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Vorwort

Auf der Suche nach Gerechtigkeit und Erinnerung

Der größte Teil des bisher veröffentlichten Werkes Rena Molhos hat vor 
allem die Geschichte der Juden von Thessaloniki vom 19. Jahrhundert 
bis zur Zwischenkriegszeit in den Fokus genommen.
Ihre Pionierarbeit /Evraioi tis Thessalonikis, 1856-1919. Mia idiaiterikoin- 

otita [Die Juden Thessalonikis, 1856-1919. Eine besondere Gemeinde] 
wurde 2001 veröffentlicht und mit dem Preis der Akademie von Athen aus­
gezeichnet. Sie erschien kürzlich in der dritten Auflage.1 Ihre zahlreichen 
jüngeren Arbeiten, die in Griechenland erschienen, aber auch in einschlägi­
gen wissenschaftlichen Magazinen im Ausland, fanden ebenfalls außeror­
dentlichen Anklang und gelten in den internationalen Historikerkreisen 
unbestritten als Standardwerke zurVergangenheit der Juden Thessalonikis.

1 Oi Eßpaioirnq OeooaÀoviKnç, 1856-1919. Mia löialrepn KOivöir]Ta, ©EpeÄio, Athen, 2001, 

2006.3. Aufl., naiâKnç, 2014. Preis der Akademie von Athen.

Rena Molho hat in ihrem Werk eine Welt wieder zusammengefügt, die 
gewaltsam vernichtet wurde und in Vergessenheit geraten ist. Sie hat auf­
gezeigt, dass die Geschichte der Juden Thessalonikis weder nur als ein 
weiteres Kapitel des Genozids der Juden Europas, des Holocaust, beginnt, 
noch endet. Rena Molho wollte ursprünglich nicht über den Genozid schrei­
ben, bis sie feststellte, dass auch dieses düstere letzte Kapitel noch jahr­
zehntelang historisch unerforscht geblieben ist, politisch totgeschwiegen 
und gesellschaftlich verdrängt.

Dieser Band ist eine Sammlung von zwölf Texten zum Holocaust in Grie­
chenland, die Rena Molho in den letzten zwei Jahrzehnten verfasst hat. Es 
handelt sich zum Teil um neue historiografische Untersuchungen, aber auch 
um schon veröffentlichte Artikel, Beiträge zu Werksammlungen und Buch­
rezensionen.

Das thematische Spektrum der Texte ist besonders breit. Es beginnt mit 
einem ausführlichen kritischen Überblick über die entsprechende griechisch­
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Auf der Suche nach Gerechtigkeit und Erinnerung

sprachige Geschichtsschreibung und schließt Studien rund um die Durch­
führung des Verbrechens in Städten und Gebieten Griechenlands an.

Was ist der geschichtliche Hintergrund der Untersuchungen Rena Mol- 
hos? An diesem Punkt müssen wir uns in Erinnerung rufen, dass im Zweiten 
Weltkrieg 12.898 griechische Bürger jüdischen Glaubens, unter ihnen 343 Of­
fiziere, an der albanischen Front dienten. Sie verteidigten ihr Heimatland, 
wie sie es schon an den Stätten der griechischen Kämpfe 1897,1911 und 
1922 getan hatten. Am Ende jedoch wurde Griechenland militärisch ein­
genommen, und es wurde auch dort die nationalsozialistische Politik an­
gewandt. Heute ist erwiesen, dass es für die Nazis grundlegende Priorität 
war, die Juden aus der Welt zu eliminieren - aber der verbrecherische Plan 
war geheim, als er »mit Geschwindigkeit, Verschwiegenheit und Betrug« 
realisiert wurde, mit Thessaloniki an erster Stelle von allen besetzten grie­
chischen Städten.2

2 Karina Lampsa, lakov Simbi, H Öidawoq, Kanöv, Athen, 2012, S. 40.

3 Entscheidung in der Strafsache Kam band a des Internationalen Strafgerichtshofs für Ruanda,

(ICTR-97-23-S), Judgement and Sentence, 4.9.1998, § 16. Der Ausdruck »Verbrechen aller 

Verbrechen« ist der Untertitel des monumentalen Werkes von W. A. Schabas, Genocide in 

international law. The crime ofcrimes, 2. Aufl., Cambridge University Press, Cambridge, 2009.

Obwohl es nicht das erste Mal in der Geschichte war, dass eine bestimm­
te ethnische oder Glaubensgruppe vernichtet wurde, zeigte es sich jedoch, 
dass die Methode und das Maß der physischen Vernichtungder Juden Euro­
pas einmalig waren. Im Laufe der Jahre haben dies die Gerichtsverfahren 
nach dem Krieg, die historische Forschung und die Zeugnisse der Überleben­
den belegt. Die vielleicht extremste Manifestation davon waren dieVernich- 
tungs- oder Todeslager, Orte, die nach industriellen Vorschriften zur massen­
haften Tötung der Zivilbevölkerung auf organisierte und systematische Wei­
se konstruiert waren: Chetmno (Kulmhof), Treblinka, Sobibor, Betzec, 
Majdanek und Auschwitz (Oswiçcim). Es war genau diese beispiellose Natur 
des Verbrechens, die den Rechtsgelehrten Raphael Lemkin zur Neuschöpfung 
des Wortes »Genozid« brachte und dazu, es in das Lexikon internationalen 
Rechts aufzunehmen. 1948 wurde sogar eine besondere internationale Ver­
einbarung zur Verhütung und Bestrafung des Genozids zusammengestellt, 
der als »Verbrechen aller Verbrechen« bezeichnet wurde.3

12



Vorwort von Nikos Zaikos

Der Schlag, den das griechische Judentum erlitten hatte, war nicht 
wieder gutzumachen. Nach dem Krieg und in schleppendem Tempo zeigte 
sich, dass die noch nicht erfassten menschlichen Verluste in Thessaloniki 
erschreckende 96 Prozent erreicht hatten, eine der höchsten Ziffern in ganz 
Europa. Die Gesamtzahl der Opfer im Land betrug etwa 65.000, das heißt 
mehr als 80 Prozent der griechischen Juden. Die Überlegungen Rena Mol- 
hos rund um das Thema sind einerseits eine Informationsquelle, anderer­
seits Anregungen für weitere Reflexion. Von den erwähnten Tatsachen 
ausgehend fokussiert Rena Molho hier auch Sachverhalte, die tabuiert 
worden sind; das heißt, es handelt sich um eine kritische Revision tradier­
ter Themen, auf denen bisher der wissenschaftliche und politische Dialog 
zum Holocaust in Griechenland basierte. In diesem Rahmen stellt sie kom­
plexe Fragen rund um die Diskussion der Zusammenarbeit mit der Besat­
zungsmacht: In welchen Gebieten und in welchem Ausmaß kollaborierten 
die örtlichen Behörden freiwillig und aktiv mit den Besatzern - und nicht 
gewaltsam gezwungen, also unter Androhung von Tod oder Vergeltung? 
Welchen Grad erreichte die kalte Gleichgültigkeit der Behörden und der 
breiteren Öffentlichkeit, mit der sie dem unbekannten Schicksal ihrer Mit­
bürger begegneten, aus deren Deportation sie auch noch finanzielle Vor­
teile zogen? Welche Rolle spielte die jüdische Gemeindeleitung in der 
Entwicklung der tragischen Ereignisse? Worin unterschieden sich die Hal­
tungen der Gesellschaft in den verschiedenen Städten? Was wurde aus dem 
Vermögen der griechischen Bürger jüdischen Glaubens, die in den Vernich­
tungslagern in Polen getötet wurden?

In einer anderen Reihe von Studien befasst sich Rena Molho mit Fragen 
wie der nach dem kollektiven Gedächtnis Griechenlands, der düsteren Wirk­
lichkeit, mit der die wenigen Überlebenden zurechtkommen mussten, und 
dem Thema des Vermögens. Eine der Studien konzentriert sich auf die Welt 
im Lagerund erschüttert das Bewusstsein des Lesers durch die persönliche 
Äußerung der Autorin:

»Als Jüdin im Thessaloniki der Nachkriegszeit wuchs ich umgeben von 
Büchern mit schauerlichen Fotografien und Gestalten gequälter Menschen 
aus den Vernichtungslagern auf. Seit ich ein kleines Kind war, hatte mich 
der Schrecken so fest im Griff, dass ich bis zu meinem zehnten Lebensjahr 
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Auf der Suche nach Gerechtigkeit und Erinnerung

nur mit Licht einschlafen konnte, weil ich oft Alpträume hatte [...] Später 
stellte ich fest, dass diese meine Gewissheit ausschließlich meiner Identi­
fizierung mit den Opfern geschuldet war. Mit Abscheu hörte ich Leugnungen 
und Verdrehungen der Geschehnisse [,..].«4

4 Rena Molho, »Baaaviarqpia Kai orpaTÖneSa yiaTqveÇôvTCüon twv Eßpatuovinc; Eupûnnç« 

[Die Vernichtung der Juden Europas - zu den Folterungen in den Vernichtungslagern, vgl. 

hier Kap. 5, aktual.], in: ÎETpàÔia ^uxiaipucrfo Bd. 100, Okt.-Dez. 2007, S. 49-54.

5 »nûç eÇixviàÇeTai Éva éyKÂrina nou épeivE aTipûpr]To: H E^ovrajaq tujv riawiurcûv Eßpaiinv« 

[Wie ein Verbrechen aufgeklärt wird, das ungestraft blieb, siehe Kap. 7], im Anhang zu: 

Christoph U. Schminck-Gustavus, Mvhneç Karoxhc II» ItaXot Kai Teppavoi ara riavvEva Kai 

q Kaiaaxpochh Tqç EßpaiK^ Koivörniac;, lovâc|)i, loannina,2008. [Auf Deutsch gibt es eine 

erweiterte Version des Buches: Winter in Griechenland, Wallstein, Göttingen, 2010, allerdings 

ohne den Anhang von Rena Molho. Anm. d. ÜJ.

Zu den ausführlichen neuen Beiträgen des Bandes zählt auch die kritische 
Vorstellung des Werkes des Schriftstellers Manthos Krispis sowie drei Texte 
rund um die außerordentlich wichtige Arbeit zur Bewahrungund Aufzeich­
nung der Zeugnisse Holocaustüberlebender.

Das Werk Molhos stellt die Frucht jahrelanger Forschung in Primär- und 
Sekundärquellen und beständiger Reflexion dar. Wie ihren Studien zu ent­
nehmen ist, sind über die Zerstörung der kleinsten jüdischen Gemeinden, 
wie Florina oder Serres, nach wie vor nur rudimentäre Fakten bekannt - ein 
Indiz für das Säumen der historischen Forschung. Doch so sehr der Holocaust 
auch verdrängt wird, bleibt er für immer ein schmerzhaftes Erbe für Griechen­
land -und, worauf Rena Molho wiederholt hinweist, eine nicht ausschließ­
lich »jüdische« Angelegenheit. Dieses Buch bringt die verdrängte Vergangen­
heit zurück und trägt letztlich zur Ganzheit unserer Gesellschaft bei. Gemäß 
den Worten der Autorin ist die »Rehabilitation der Wahrheit überVerbrechen 
gegen die Menschheit, wie die, die von den Nazis begangen wurden, [...] 
eine Anklage moralischer Natur, die die menschlichen Werte sicherstellt.«5

Nikos Zaikos
Universität Makedoniens
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Einführung

Historische Forschung und Wahrung der Erinnerung 
als Lebensweise

Zum 100. JahrestagThessalonikisuntergriechischerHerrschaft versuchen 
wir Thessalonicher, die historische Vergangenheit unserer Stadt bekannt 
zu machen, indem wir ihr antikes, multikulturelles Erscheinungsbild be­

schwören. Es wird also gerade jener Aspekt hervorgehoben, den die griechi­
sche Nation seit 1912 jahrzehntelang versuchte zu verwischen, bis sie die 
osmanische in eine griechische Stadt verwandelt hatte. In schnellem Tempo, 
in weit weniger als 100 Jahren, verschwanden aus ihrer Architekturlandschaft 
auf die eine oder andere Weise 30 von bis dahin 32 Synagogen, 28 von 
30 Moscheen und Minaretten, die entsprechenden Friedhöfe, die jüdischen 
und muslimischen Stadtviertel, aber auch die Hamams, die Brunnen und 
Karawansereien, die bunten Märkte, Schulen und Wohlfahrtseinrichtungen 
der Gemeinden und anderes. Und all das, was nicht durch das große Feuer 
von 1917 zerstört worden war, wurde nach 1941 unter Verweis auf den Ein­
marsch der Wehrmacht und die Bedingungen der deutschen Besatzung 
vorsätzlich durch diejenigen zerstört, die nach versteckten jüdischen Schät­
zen suchten - selbst noch in den Arbeitervierteln der deportierten und in 
den Todeslagern ermordeten Juden. Von den wenigen Geretteten, die bei 
der Befreiung 1945 wiederkamen, verließen viele die Stadt wieder, weil sie 
ihre Heimat nicht mehr wiedererkannten. Von ihren Verwandten war niemand 
mehr da, und von ihren Häusern nichts mehr übrig. Und so wurden sie selbst 
aus dem kollektiven Gedächtnis gestrichen.

Heute, wo die angestrebte griechische Homogenität erreicht ist, durch­
leben wir alle Folgen des Mangels, den eine ethnische Monokultur mit sich 
bringt. Sogar die wenigen übriggebliebenen Juden sind assimiliert. Die 
letzten 100 Jahre standen also in jeder Hinsicht unter dem Zeichen einer 
kulturellen und ethnischen »Säuberung«, auch im kollektiven Gedächtnis, 
das bis vor kurzem von einer selektiven Lektüre der Geschichte der Stadt 
ohne »Andersgläubige« bestimmt war. Auf diese Weise wurde die Einzigartig­
keit Thessalonikis als besonderejüdische Metropole zunichte gemacht - und 
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Einführung

mit ihr die Herkunft und die Identität der thessalonischen Juden, der um­
gekommenen und der überlebenden, samt ihrer Nachkommen. Seit dem 
Zeitpunkt, an dem ich das realisiert habe, ist die historische Rehabilitierung 
der Vernichteten und aus der Geschichte Thessalonikis Verschwundenen 
mein persönliches Anliegen. In den 35 Jahren, in denen ich mich seither 
dafür einsetze, habe ich jede Art von historischer Arbeit übernommen, die 
mich zu meinem Ziel führen könnte: das Vergessen der Gemeinde zu ver­
eiteln, die über viele Jahrhunderte das Gesicht Thessalonikis so sehr bestimmt 
hatte, dass die Stadt international auch als Jerusalem des Balkans bezeich­
net wurde.

Nachdem ich meine Studien abgeschlossen hatte, übernahm ich 1995 
für drei Jahre als spezialisierte Forscherin in Griechenland die Videoauf­
zeichnung mündlicher Zeugnisse überlebender griechischer Juden und 
Christen für das Shoah-Archiv6, das damals in den USA auf Initiative von 
Steven Spielbergzusammengestellt wurde. Später bildeten wir mit ein paar 
Mitarbeitern aus den USA weitere 20 griechische Interviewer aus. Wir alle 
trugen etwa 300 mündliche Zeugnisse von jüdischen und nichtjüdischen 
Überlebenden zusammen, die nach Griechenland zurückgekehrt waren. 
Heutesind diese gesamten Interviews den Forschenden der Aristoteles-Uni­
versität Thessaloniki und derNationalen und Kapodistrias-UniversitätAthen 
zugänglich, und 2011 wurden sie online mit der entsprechenden Videothek 
in Berlin verknüpft. Die dabei gewonnene Erfahrung erlaubte mir später, eine 
Gruppe junger Leute zusammenzustellen, die Interviews für das virtuelle 
Archiv der Zeugnisse von Centropa durchführten; Interviews mit griechischen 
Juden, die nach der Befreiung 1945 in ihre Heimat zurückgekehrt waren. Auf 
Initiative des United States Holocaust Memorial Museum nehme ich seit 
September 2014 am Interviewprogramm nichtjüdischer Augenzeugen teil, 
das deren Aussagen über die Deportation griechischer Juden und der Plün­
derung ihres Vermögens in ganz Griechenland per Video aufzeichnet.7

6 »Shoah«, der Begriff für den Holocaust auf Hebräisch.

7 Siehe die Bekanntmachung des Programms hier am Ende von Kap. 12.

8 Oi Eßpaioitqç OeaoaÀoviKnç, 1856-1919. Mia LÔiaiTepn KOtvÖTnia, op. cit.

Eine andere wichtige Veränderung trat 2001 mit der Veröffentlichung 
meines ersten Buches über die Juden von Thessaloniki ein.8 Als Basiswerk 
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zum Studium der Geschichte des griechischen Judentums wurde es an der 
Pantion-Universität Athen ausgegeben, an der ich dieses Thema etwa 100 Stu­
denten jährlich als Wahlfach unterrichtete (2000-2007).9 Die zugewandte 
Reaktion meiner Kollegen und Studenten in Athen gab mir die Kraft, für acht 
Jahre jede Woche dorthin zu fahren. Die Tatsache, dass es in Thessaloniki 
bis vor kurzem kein entsprechendes Unterrichtsfach gab, erklärte sich spä­
ter, ais jüngere Fachkollegen ihre Untersuchungen zur Kollaboration und zu 
den Plünderungen des jüdischen Besitzes während der Nazi-Besatzung der 
Stadtveröffentlichten. Nachdem KriegbeunruhigtediesesThemadieThes- 
salonichersehr, vielleicht weil die meisten nichtselbst Familien angehörten, 
die mit den Besatzern zusammengearbeitet hatten, und sie sich schämten, 
wann immer sich Exzesse einiger ihrer Mitbürger zeigten. Die anderen wurden 
jahrzehntelang von der offiziellen Geschichtsauffassung geschützt, die will, 
dass alle Griechen Helden waren. Sie glaubten, dass ihr schreckliches Ge­
heimnis nie ans Licht kommen würde.

9 Dieses Fach wurde in Griechenland an der Pantion-Universitätzum ersten Mal unterrichtet.

10 lakovos Armenis, »TaeÂÀqvônouÂaTnç véaçy^viaçyiaxo OÀoKaûiœpa«, in: XpoviKä, Heft 204, 

Juli-Aug. 2006, S. 11.

11 Rena Molho, »H ôiÔaoKaÀianeptTou OÂoKauTÙnaToç aïo eÀÀqviKÔ axo^o« [siehe Kap. 6, 

aktual.],in:The Books’Journal, Heft 16, Feb. 2012, S. 52-55. Efi Avdela, loropia Katoxo^fo, 

Nqaoc;, Athen, 1998.

Diese Mentalität begann sich 2004 zu ändern, als ein Gesetz erlassen 
wurde, den Jahrestag des Holocaust offiziell zu begehen und die damit ver- 
bundene Geschichte in der Schule zu lehren. Im Laufe der Zeit wurde bemerkt, 
dass der Holocaust keine ausschließlich jüdische Angelegenheit ist und dass 
der Verweis auf die Opfer, wie es im Aufsatz eines Gymnasiasten formuliert 
wird, »[...] den Popularitätsanstieg der rechtsextremen Parteien [...]« in 
Schach halten könnte.10 Ein Thema war natürlich die Lehrmethode bezüglich 
des Holocaust an der Schule und die Ausbildung der Lehrkräfte. Es wurden 
Seminare unter der Ägide des Bildungsministeriums organisiert, aber was 
in erster Linie interessierte, war auch hierdie politische Nutzanwendung der 
Geschichte, wie sich nach Überprüfung des Programms und des Materials 
zeigte, das dort verteilt wurde.11

Dank der Initiative von Eleni Hontolidou, Dozentin am Pädagogischen 
Institut der geisteswissenschaftlichen Fakultät, wurden entsprechende Se­
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minare zum Unterricht des Holocaust organisiert. Dabei wirkten Kollegen 
mit, die sich auf dieses Thema spezialisiert hatten. Mit ihnen kreierten wir 
ein Ausbildungsmodell für die Lehrkräfte. Es umfasst Berichte über die An­
wesenheit der Juden in Griechenland, den Antisemitismus, die Lagerlitera­
tur, das Trauma der Überlebenden, den Holocaust im Kino, Videoaufzeich­
nungen der Zeugnisse von Juden und Nichtjuden und schließt auch die 
erlebte Geschichte mit Besuchen von noch vorhandenen jüdischen Sehens­
würdigkeiten ein, wie sie in dem Stadtführer versammelt sind, den ich 2010 
bei Lycabettus Press veröffentlicht habe.12

12 Rena Molho und Vilma Hastaoglou-Martinidis, Eßpauca aÇioOéaTa arn 0EooaÄovü<n: Mia 

nepihvnon, AuKaßniroq, Athen, 2010 [Dt.: Jüdische Orte in Thessaloniki. Ein historischer 

Rundgang, Lycabettus Press - Romiosini, Athen und Braunschweig, 2011].

13 Am ersten Seminar zur Holocaustpädagogik nahmen 150 Lehrkräfte und 20 Studenten 

teil.

Das unerwartete Echo vieler Teilnehmer auf das erste dreitägige Seminar 
(16.-18. Mai 2012) zur Didaktik des Holocaust bestätigte uns in unserem 
Ziel.13 Sie kamen hauptsächlich aus der Sekundarstufe, aber auch aus der 
Hochschulbildung. Wir organisierten die Tagung mit dem Pädagogischen 
Institut, der Jüdischen Gemeinde und dem Jüdischen Museum Thessaloni­
kis unter der Schirmherrschaft der Stadt und mit der freundlichen Unter­
stützung des Deutschen Konsulats sowie des Forschungskomitees der 
Aristoteles-Universität Thessaloniki. Ein vergleichbares Echo kam auch aus 
dem Kreis der Lehrkräfte 2013, als wir eingeladen wurden, entsprechende 
Seminare auch in Serres und Paris zu organisieren. In der Zwischenzeit ver­
anstalteten andere Kollegen solche Seminare in Kavala. Im Dezember 2014 
fand das zweite große dreitägige Seminar vom Pädagogischen Institut der 
Aristoteles-Universität Thessaloniki statt, mit der freundlichen Unterstützung 
des deutschen Konsulats und des Forschungskomitees der Aristoteles-Uni­
versität unter der Ägide der Stadt Thessaloniki und der Jüdischen Gemein­
de. Mehr als 50 Studenten und 200 Lehrkräfte der Primär- und Sekundar­
stufe nahmen daran teil. Man sieht also, dass die Pädagogen nach Wissen 
d ürsten und erkennen, dass die Kenntnis der Geschichte des Holocaust, und 
vor allem das Wissen darum, wie man ihn unterrichtet, ermöglicht, Verant­
wortung zu übernehmen und das Recht und die moralischen Grundwerte 
zu verteidigen.
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Da von der Jüdischen Gemeinde Thessaloniki parallel der Lehrstuhl für 
Jüdische Studien an der Aristoteles-Universität und die Einrichtung eines 
Holocaustmuseums angekündigt wurden, hielt ich es in diesem Zusammen­
hang für angebracht, im vorliegenden Buch meine Studien zum Holocaust 
der griechischen Juden zusammenzutragen, von denen die meisten in den 
letzten zehn Jahren in verschiedenen Sammelwerken und wissenschaftlichen 
Zeitschriften erschienen sind.

Rena Molho
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Erstes Kapitel

Überblick über die neuere Geschichtsschreibung 
zum Holocaust der Juden Griechenlands

Es wurde ein Kapitel geschrieben, aber das Buch endet nie

Der Holocaust ist ein tiefer Einschnitt für die gesamte Menschheitsge­
schichte. Ihn zu untersuchen hilft uns, die Wurzeln und die Folgen des 
Vorurteils, des Rassismus’ und der Schaffung von Stereotypen in jedweder 

Gesellschaft zu verstehen. Der Holocaust als Forschungsgebiet gewährt einen 
Einblick in die gesellschaftlichen Gefahren des Hasses jeder Ideologie und 
natürlich auch des Schweigens, der Teilnahmslosigkeit und der Gleichgültig­
keit gegenüber der Unterdrückung der »anderen«, also auch der Aufhebung 
der Demokratie selbst.

In Griechenland galt bis vor kurzem die vorherrschende Auffassung, dass 
der Holocaust im Wesentlichen eine jüdische Angelegenheit sei.14 Zu dieser 
Überzeugung, dass also die Auslöschung von 87 Prozent der griechischen 
Juden die Gesellschaft nicht beträfe, kommt man, wenn man Monografien 
oder Protokolle von Kongressen studiert, die sich auf die Zeit der Besatzung 
beziehen, ohne dasssie auch nur ansatzweise auf die Auslöschung der Juden 

14 Rena Molho, »npoßÄrmaia évia^qç iqç revoKioviaç arq ouXXoYiKq eÖvtKq pvqpq: H nepi- 

nrwoq rqç OeoaaXoviKqç« [Probleme der Einordnungdes jüdischen Genozids im nationalen 

kollektiven Gedächtnis. Der Fall Thessalonikis, vgl. hier Kap. 2], in: Giorgos Antoniou, Stratos 

Dordanas, Nikos Zaikos, Nikos Marantzidis (Hg.), To OXoKauiupa ora BaÀKâvia, EniKevrpo, 

Thessaloniki, 2011, S. 537-555. Dies., »^q^iŒKâ apxela yia iq ouYKpÖTqoq rqç pvqpqç tou 

OÀOKauiûpaToç« [Digitale Archive zur Erinnerungsbildung des Holocaust, vgl. hier Kap. 11], 

in: Vasilis Vasilakis, Hristos Venetis, Vangelis Gokas, Kostas Hristopoulos (Hg.), Ava^opa/ 

Avanapaoraaq, Futura, Athen, 2011, S. 36-39. Dies.,»H ôiôaoKaXîanepiTou OXoKauTÛpaioç 

oto eXXqviKÖ oxoXeio« [Das Unterrichten des Holocaust an der griechischen Schule, siehe 

hier Kap. 6], in: The Books’ Journal, Heft 16, Feb. 2012, S. 52-55. Dies., »OXoKdÜTupa tqjv 

Eßpaiuv iqç OEoaaXoviKqç MûOoi Kat npaYpaTiKÖiqia peiâ and 70 xpövia« [Mythos und 

Wirklichkeit über die Vernichtung der Juden von Thessaloniki, siehe hier Kap. 4]. Kerasia 

Malagiorgi, »H oiunq Yia iqv eßpaiKq yevoiccovia arq peTanoXepiKq EXXâÔœ'Eva eppqveu- 

tikö axE&aapa«, in: XpoviKà, Heft 234, Okt.-Dez. 2011, S. 3-6.
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eingehen.15 Ein haarsträubendes Beispiel stellt das Buch von Dimitrios I. 
Magriotis dar, Thisiai tis Ellados kai egklimata Katochis, 1941-44 [Opfer Grie­
chenlands und Besatzungsverbrechen 1941-44], das 1949 sogar den Golde­
nen Preis der Akademie von Athen bekam. Es ist unglaublich, dass der preis­
gekrönte Autor in seinem Buch alle griechischen Gebiete untersucht, in denen 
die Deutschen massenhaft Menschen töteten und somit eine entsprechend 
hohe Opferzahl hinterließen, dass er in diesem Rahmen aber nur 2.500 Opfer 
in Makedonien registriert, indem er die 45.000 Juden Thessalonikis, die in 
den Lagern getötet wurden, als Nichtgriechen ausnimmt, ungeachtet der 
Tatsache, dass viele von ihnen 1940 an der albanischen Front als Griechen 
gekämpft hatten.

15 Z. B. Dimitrios Magriotis, Ouatai rqç EÀÀàÔoç kœl eynAnpaxa Kaioxhç 1941-44, (Döpptv^, 

Athen, 1949; John O. latrides (Hg.), Greece in the 1940s, A Nation in Crisis, University Press 

of New England, Hanover (N. H.) und London, 1981; Hagen Fleischer und Nikos Svoronos 

(Hg.), EXÄdöa 1936-1944: AiKTaTopia-Karoxn-AvTiara^ Sitzungsprotokolle des Ersten 

Internationalen Kongresses zur Zeitgeschichte, Bildungsinstitut der ATE [Agrarbank], Athen 

1989. Beim oben genannten Kongress, der 1984 stattfand, und an dem 41 Sozialwissen­

schaftler teilnahmen, gab es keinen einzigen Beitrag zu den griechischen Juden.

16 Robert Attal, Les Juifs de Grèce: Bibliographie, Yad Izhak ben Zvi et l’Université Hébraïque 

de Jérusalem, Jerusalem, 1984. Albertos Nar, »Oi Eppaioiinç OeaaaÂovlKqç péaa anö tlç 

napoipleç rouç«, in: H OeaoaÀovtKn, KI0 [Geschichtszentrum Thessaloniki], Thessaloniki, 

1985, S. 695-707. Ders., »Mia avÉKÔorq ÉK0ear] rou 1942 yia rq 6opn Tqç lapar|ÂiTiKr|ç 

Koivoinraç«, in: H OeaoaÀovlKr) perd to 1912, KI0, Thessaloniki, 1986, S. 303-323; Rena 

Molho, »Venizelos and the Jewish Community of Salonica, 1912-1919«, in: Journal of the 

Hellenic Diaspora XII1/34 (1986), S. 113-123. Dies., »The Jewish Community of Thessaloni­

ki and its Incorporation into the Greek State, 1912-1919«, in: Middle Eastern Studies, 1988, 

Bd. 24, S. 39-403.

17 John O. latrides (Hg.), A Bibliografical Companion, University Press of New England, Ha­

nover und London, 1981, S. 181-203.

Außerdem ist bis 1984, als erstmalig mehrere Studien zur Zeit der Be­
satzung herausgegeben wurden, der völlige Mangel an historischen Unter­
suchungen zum Holocaust der griechischen Juden festzustellen; ebenso 
gab es keine Forschungzur Zerstörung, aber auch zur generellen Geschich­
te der jüdischen Gemeinden, die wichtig ist, um das Ausmaß des Verbrechens 
zu verstehen.16 Die einzige Ausnahme bildete die Veröffentlichung eines 
eigenständigen Kapitels von 20 Seiten, das im ersten bibliografischen Son­
derleitfaden enthalten ist, der zum Griechenland des Jahrzehnts 1940-1950 
herausgegeben wurde.17 Dieses kurze Verzeichnis ist einigermaßen zufrie­
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denstellend für seine Zeit, zumal es den Zustand der Archive inkludiert und 
der Zeugnisse, die Materialien aus erster Hand zu den griechischen Juden 
enthalten. Dennoch sieht man, dass außer zwei Artikeln, die von Christen­
griechen unterzeichnet sind (einer von Georgios Sporiadis, Augenzeuge der 
Zerstörungund Plünderungdesjüdischen Friedhofsdurch städtische Arbei­
ter Thessalonikis), alle bibliografischen Einträge von jüdischen oder aus­
ländischen Forschern stammen.18 Diese Problematik wirft viele Fragen auf, 
was die Auseinandersetzung der griechischen Gesellschaft und Intelligenz 
mit den griechischen Juden, aber auch die eindimensionalen Forschungs­
methoden der griechischen Geschichte betrifft.19

18 Georgios Sporiadis, »0 peyâÂoçôiuYpôçTo ^EKÄqpiopaiwv EÄÄqvajv Eßpaitov«, in:'E0voç, 

17.1.-2.3.1955. Lefteris S. Stavrianos, »The Jews of Greece«, in: Journal of Central European 

Affairs, VIII, Okt. 1948, S. 256-269.

19 Bernard Pierron, Juifs et Chrétiens de la Grèce moderne, Histoire des Relations Intercom­

munautaires de 1821 à 1945, L’Harmattan, Paris, 1996. S. S., »To Çqrqpa«, in: AÄq0Eia, 

Thessaloniki, 15.5.1909 und S. S., »>To 4>ÂÉyov <qiqpa<. H KaràTqç >AXq0Êiaç< Kaiac^opà«, 

in: AÀq0Eia, Thessaloniki, 20.5.1909. Rena Molho, Ol Eßpaioi iqç OEoaaÂovtKqç, 1856-1919, 

op. cit., S. 120-130. Rena Molho, »Popular Antisemitism and State Policy in Salonica during 

the City’s Annexation to Greece«, in: Jewish Social Studies, L (3-4), Sommer-Herbst 

1988/1993, S. 253-264. Giorgos Margaritis, »EÄÄqviKÖq avriaqpiTiapôç pla nepiqyqaq, 1821, 

1891,1931«, in: O EÂÀqviKÔç eßpaiapöc;, Protokolle der Exaipeia ZnoOÔûv NcoEÂÀqviKoû 

noÄLTiopoü kœl Ievikik naiÔEiaçiqç2x°^qÇ Mœpaîrq [wissenschaftlichesSymposium der 

Gesellschaft neugriechischer Kulturstudien und allgemeiner Erziehung der Moraiti-Schule] 

(3.-4.4.1998), Athen, 1999, S. 15-31. Rena Molho, »H avriEßpaiKq vopoOEotaiou BeviÇéâou 

otov pEoonöXEpo Kai nûç pia ôqpoKpaita pnopEi va ylvei apwyöc; tou avriaqpiTiapoü«, 

in: Sûyxpova ©épara, Heft 82, Juni 2003, S. 53-59.

20 Spyros Marketos, »'E0voç xwpiç Eßpa^ouç AhôQjeiç iqç ioropioYpa(|)iKq(; KaiaoKEuqç tou 

EÂÀqviapoû«, in: Efi Avdela (Hg.), »A^iépcupa: Eßpaiot aiqv EÀÀâôa«, in: Zûyxpova 0Épa- 

ra, Heft 52-53, Juli-Dez. 1994, S. 52-69. Rena Molho, Oi Eßpa^0LTqç OEoaaÀoviKqç, 1856- 

1919, op. cit., S. 13-16.

Die Lücke - entstanden durch das bedeutsame Schweigen der akade­
mischen Gemeinschaft, die die griechischen Juden aus dem nationalen 
Gedächtnis und der Geschichte verbannte20, trotz ihrer durchgehenden 
Anwesenheit in Griechenland seit der Zeit des Apostels Paulus - diese Lücke 
zu füllen, übernahm ab 1991 die Gesellschaft zur Untersuchung Griechischen 
Judentums (EMEE), die von jungen jüdischen und nichtjüdischen Sozial­
wissenschaftlerinnen gegründet wurde: Historikerinnen, Philologinnen, 
Anthropologinnen, Psychologinnen und Juristinnen. Die EMEE ebnete den
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Weg in dieses bis dahin nicht untersuchte historische Gebiet mit der Orga­
nisation von Kongressen, Tagesseminaren und der Herausgabe ihrer Proto­
kolle und Sonderhefte.21 Sie bereitete den Weg für erfahrene und junge 
griechische und ausländische Forscher, die sich dafür interessieren, die 
griechische Geschichte in einem nichtnationalistischen Licht zu untersu­
chen.22 Das neue Klima, das durch das Interesse für die Aktivitäten des EMEE 
geschaffen wurde, beeinflusste die Organisation von Kongressen anderer 
Träger wie auch die Veröffentlichung wichtiger Studien und Arbeiten, die 
entweder Fragen zur Geschichte des griechischen Judentums im Fokus 
hatten oder die die griechischen Juden in den breiteren Kontext der Ge­
schichte Südosteuropas einbezogen.23

21 EiaipEia MeÀéinç EAAqviKou Eßpaiapoü [Gesellschaft zur Untersuchung des griechischen 

Judentums], Efi Avdela und Odette Varon-Vassard (Hg.), Ol Eßpaiot otov eÀÀqviKÔ xwpo: 

OTcrmaxa loropiaç orq paKpà ôiàpKeia. Protokolle des Ersten Geschichtssymposiums, 

Thessaloniki, 23.-24.11.1991, ^aßplr]X^6^ç, Athen, 1995. In den Protokollen des Kongresses 

der EMEE ist die Untersuchung »Greek Jewry and Nazi Germany. The Holocaust and its 

Antecedents« von Hagen Fleischer enthalten, S. 185-208. Dies., Rika Benveniste (Hg.), Oi 

Eßpa^olTl^ç EÂÂàÔaç otqv KaToxh, Bàviaç, Thessaloniki, 1998; Efi Avdela (Hg.), »A^iépœpa: 

Eßpalot oipv EÂÀàôa«, op. cit., S. 6-126.

22 Andrew Apostolou, »The Exception of Salonika: Bystandersand Collaborators in Northern 

Greece«, in: Holocaust and Genocide Studies, 14 (2), 2000, S. 185-196. Ders., »Avoiding the 

Issue of Collaboration and Indifference duringthe Holocaust in Greece«, Kap. 9: Strategies 

of Evasion, in: Roni Stauber (Hg.), Collaboration with the Nazis: public discourse after the 

Holocaust, Routledge, London and New York, 2010, S. 138-165.

23 Evangelos Chekimoglou, YnöOeon Moôiâvo: to TpaneOriKÖ Kpax to 1911, Aàtlvt^, Thes­

saloniki, 1991. Mark Mazower, Inside Hitler’s Greece. The Experience of Occupation, 1941- 

1944, Yale University Press, New Heaven und London, 1993 (Dt: Griechenland unter Hitler. 

Das Leben während der deutschen Besatzung 1941-1944, Frankfurt a. M., Fischer, 2016). 

Ioannis K. Hassiotis (Hg.), The Jewish Communities of Southeastern Europe from the XV 

to the End of World War II, Institute for Balkan Studies, Thessaloniki, 1997. Protokolle des 

wissenschaftlichen Symposiums der EZNnm der Moraiti-SchuIe (3.-4.4.1998), Emornpo- 

viKÖ Zupnooio: O eÂÀqviKÔç eßpaiopöc;, op. cit. Minna Rozen (Hg.), The Jews in Turkey and 

the Balkans, 1808-1945, II, The Goldstein-Goren Diaspora Research Center, Tel Aviv, 2002.
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Besondere Aspekte

Nach dem Erfolg des ersten Kongresses der EMEE24 erschien 1994 eine 
Sonderausgabe der Zeitschrift Synchrona Themata mit dem Titel »Evraioi 
stin Ellada« [Juden in Griechenland]. Von den 15 Originalstudien, die in 
diesem Heft enthalten sind, beziehen sich fünf auf den Holocaust der Juden 
von Thessaloniki.25 In diesem Sonderheft analysiert Frangiski Ambatzopou- 
lou, eine gute Kennerin der internationalen Literatur zum Holocaust, syste­
matisch den Gebrauch und die Funktion der mündlichen und schriftlichen 
Zeugnisse. Außerdem sorgte sie als Pionierin für die bisher größte Sammlung 
von Zeugnissen der überlebenden griechischen Juden, die zwischen 1993 
und 2000 herausgegeben wurden.26 Odette Varon-Vassard wirft grundsätz­
liche Fragen der klassischen Geschichtsschreibung der Zeit auf, ohne jedoch

24 23.-24.11.1991.

25 Zûyxpova Oépaia, Sonderheft »Eßpaioi oiqv EXÀàôa«: Frangiski Ambatzopoulou, »To 

OXoKaüiupa: 6lu)ktlkôç pqxaviapöq Kaia^qyqpaTiKq XEiioupyia«, Odette Varon-Vassard, 

»Mia >ammq< tqjv ypanrdjv nqv^v«, Barbara Spengler-Axiopoulou, »MeOoôoXoyikéç aKÉipEiç 

Via pia loiopiKq tou OXoKauiupaioq: H nEpiniuaq iqç OEaoaXovÎKqç«, Mark Mazower, 

»To EßpaiKÖ (nippa Kai q Kaioxq: oiœnéç, nqyéç, npoiaoEic;«, Hristos Kawadas, »Eva 

avÉKÔoio axéôio Ôiâoœaqç tqjv Eßpaiwv iqç OEoaaXoviKqç«, in: Efi Avdela (Hg.), »A4>ié- 

pœpa: Eßpaioi oiqv EXXâôa«, op. cit., S. 70-93.

26 Frangiski Ambatzopoulou, To OXoKaûiwpa ouç papiuptEç tcüv EXXqvuv Eßpaluv, napa- 

iqpqiqç, Thessaloniki, 1993. Yomtov Yakoel, AnopvqpovEÛpaia, Frangiski Ambatzopoulou 

(Einf. und Hg.), Institutionsverlag von EiçAxaip, Thessaloniki, 1993 [Engl.: »In the Anteroom 

to Hell. Memoir«, in: Steven Bowman (Hg.), Leon Benmayor (Übers.), The Holocaust in 

Salonika: Eyewitness Accounts, Hg. f. Sephardic House von Bloch Publishing Company, 

New York, 2002, S. 23-121]. Erika Kounio-Amariglio,nEvqvraxpövia pEiâ. AvapvqaEiçpiaç 

ZaÀoviKiLüiiooac; Eßpalaq, Frangiski Ambatzopoulou (Hg.), napaïqpqiqç, Thessaloniki, 

1995 [Dt.: Damit es die ganze Welt erfährt. Von Saloniki nach Auschwitz und zurück 1926- 

1996, Hartung-Gorre, Konstanz, 1996]. Moisis Michail Bourlas,'EXXqvaç, Eßpaloc Kai api- 

aiEpôç, Frangiski Ambatzopoulou (Hg. des Manuskripts), NqalôEç, Thessaloniki, 2000. 

Marcel Natzari, XpoviKÖ 1941-1945, Frangiski Ambatzopoulou (Einf. und Hg.), Institutions­

verlag von EiçAxaip, Thessaloniki, 1991. Markos Nahon, MnlpKEvaou.ToaipaTÖHEÖovtou 

Oavaiou, Frangiski Ambatzopoulou (Hg.), Institutionsverlag von Etç Axaip, Thessaloniki, 

1991 [Engi.: Marco Nahon, Birkenau: the Camp of Death, University of Alabama Press, 

Tuscaloosa, 1989]. Stroumsa, Jacques, Geiger in Auschwitz. Ein jüdisches Überlebens­

schicksal aus Saloniki 1941-1967, Konstanz: Hartung-Gorre, 1993. lakovos Hantali, And io 

Aeukö nüpyo oxo Aouoßin;, napaïqpqiqç, Thessaloniki, 1995. Erika Kounio-Amariglio und 

Albertos Nar, npo^opiKÉç paprupiEÇ Eßpaiüjv rqç ©EoaaXovlKqç yia io OXoKaûrœpa, 

Frangiski Ambatzopoulou (Einf., Hg. und Anh.), napaïqpqiqç, Thessaloniki, 1998.
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Forschungswerkzeuge und Quellen oder neue Schlussfolgerungen für die 
griechische Thematik vorzuschlagen. Das wird in der Folge hervorragend 
durch die Studien von Barbara Spengler-Axiopoulou und Mark Mazower 
erfüllt. Und Hristos Kawadas stellt ein unveröffentlichtes Zeugnis vor, das 
sich auf einen unbekannten Plan zur Rettung der Juden der Stadt vor Ver­
schleppung und Dezimierung in Lager innerhalb Griechenlands bezieht, 
worum auch Großrabbiner Zvi Koretz den Premierminister des Quislingre­
gimes, Ioannis Rallis, gebeten hatte.

Zur gleichen Zeit wurden zwei äußerst wichtige Monografien über das 
besetzte Griechenland veröffentlicht, mit jeweils einem kurzen Kapitel zum 
Holocaust. In seinem berühmten Buch überGriechenland zur Besatzungszeit 
sieht man, dass Mark Mazower27 die meisten entsprechenden Archive ge­
sichtet hat, und er wirft zum ersten Mal Fragen auf wie die nach der Kollabo­
ration der Christen und der Nutzung und Aneignung des jüdischen Besitzes. 
Das entsprechende Kapitel beschränkt sich jedoch auf ein paar Seiten, die 
nicht für ein tieferes Verständnis seitens der Öffentlichkeit reichen, die in 
Griechenland noch heute das Thema so oberflächlich begreift, dass sie die 
bekannten Massenmorde in Kommeno, Kalavrita und Distomo oder anders­
wo »Holocaust« nennt.28 Zehn Jahre später korrigiert Mark Mazower in seinem 
faszinierenden Buch über Thessaloniki mehrere Fehler des vorhergehenden 
Werkes, wie zum Beispiel, dass derjüdische Friedhof mit übertriebenem Eifer 
von einheimischen christlich-griechischen Arbeitern der Stadtverwaltung 
und nicht von den Deutschen zerstört wurde, und er beschreibt sehr bildlich 
und breit die Plünderung der jüdischen Geschäfte und Häuser durch die 
»nicht im Zaum zu haltende« Stadtbevölkerung. Seine Ansichten aber sind 
ambivalent, wenn er einerseits auf den weithin festgestellten Antisemitismus 
hinweistund ihn gleichzeitig bestreitet, oder wenn er-wie es AndrewApost- 

27 Inside Hitler’s Greece. The Experience of Occupation, 1941-1944, Yale University Press, New 

Haven und London, 1993, S. 235-261.

28 Hagen Fleischer, »Les Fleurs du Mal: The Need to Confront Holocaust Distortion«, in: Harmen 

G. van der Wilt, Jeroen Vervliet, Gören K. Sluiter und Johannes Th. M. Houwink ten Cate 

(Hg.), in: The Genocide Convention. The Legacy of 60 Years, Martinus Nijhoff Publishers, 

Leiden-Boston, 2012, S. 159-170. Anna Maria Droumbouki, »Trivialization of Wold War II 

and Shoah in Greece: Uses, Misuses and Analogies in Light of the Current Recent Debt 

Crisis« in: Journal of Contemporary European Studies, 21 (2), S. 190-201.
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olou in seiner Buchrezension beschreibt29 - die reaktionäre Frage formuliert: 
»[...] wie sehr sich wohl die Plünderung des jüdischen Eigentums in Thessa­
loniki durch die einheimischen Kollaborateure der Besatzer von der Enteignung 
des palästinensischen Vermögens in Israel nach 1948 unterschied?«30 Es ist 
bedauerlich, festzustellen, dassein so begabter und scharfsinniger Historiker 
zwischen der unschönen Wahrheit und der fiktiven - aber der Öffentlichkeit 
gefälligen - Relativierung des Holocaust schwankt. Im Übrigen ist inzwischen 
allgemein bekannt, dass die Antisemiten systematisch die Palästinafrage zu 
Hilfe rufen, um das extremste Verbrechen des Jahrhunderts zu rechtfertigen, 
das vor Israel stattfand, womit sie einen argumentativen Vorwand für grie­
chische Antisemiten liefern, ihr Unwesen nicht mehr nur im Verborgenen zu 
treiben. Es gibt aber auch andere thematisch kritische Punkte, die Mark 
Mazower leicht hätte klarstellen können. Er verweist - obwohl er erklärt, dass 
er die entsprechenden Archive und Schriftstücke31 kennt, die diesen Mythos 
widerlegen - auf die »verräterische« Rolle des Großrabbiners Zvi Koretz, 
dennoch wiederholt er selber abgedroschene Argumente, die sich seit langem 
als falsch erwiesen haben.32

29 Andrew Apostolou, »Greek Tragedy«, Commetary, in: The Jerusalem Post, 22.7.2005.

30 Salonica City of Ghosts: Christians, Muslims and Jews, 1430-1950, Harpers Collins, London 

and New York, 2004, S. 12.

31 Daniel Carpi, Italian Diplomatie Documents on the History of the Holocaust in Greece, 

1941-43, Tel Aviv, 1999. Daniel Carpi, »A New Approach to Some Episodes in the History of 

Jews in Salonika During the Holocaust: Memory, Myth and Documentation«, in: Minna 

Rozen (Hg.), Last Ottoman Century and Beyond: The Jews in Turkey and the Balkans, 

1808-1945, Bd. 2, Tel Aviv, 2002, S. 259-289.

32 Daniel Carpi, »A New Approach to Some Episodes in the History of Jews in Salonika During 

the Holocaust: Memory, Myth and Documentation«, op. cit.

33 ZTÉppa Kai IßaariKa. H EÂÀâÔa Tqç Kaioxnç Kai tqç Aviioiaonc;, 1941-1944, nanaÇqaqç, 

Athen, 1989/1995, Bd. 2, S. 296-348 [gekürzte Version des Kapitels im Dt.: Im Kreuzschatten 

der Mächte: Griechenland 1941-44, Lang, Frankfurt a. M., 1986, Bd. 1, S. 364-368].

Das einschlägige Holocaust-Kapitel im zweiten Buch von Hagen Fleischer33 
ist ausführlicher, kommt aber ebenfalls nicht über einen summarischen Über­
blick hinaus. Problematischen Fragen, die beispielsweise die Rolle des Groß­
rabbiners Zvi Koretz oder die »Gleichgültigkeit« der thessalonischen Christen 
gegenüber der Deportation ihrerjüdischen Mitbürger betreffen, weicht Fleischer 
aus. Seine Argumente zur Begründungdes thessalonischen Antisemitismus’ 
beschränken sich auf die Haltung der Juden der Stadt im Jahre 1912 und 
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ihren »nichtassimilierten« Charakter. Dies führt nur einmal mehr zur Bestäti­
gung der bequemen populären Meinung, die Juden Thessalonikis seien selbst 
schuld an ihrem Unglück, die Christen aber hätten ihnen geholfen. Das ist in 
gewisser Weise erstaunlich, weil diese beiden Historiker die entsprechende 
Literatur gut kennen, die wichtigsten Archive erforscht und interessante 
Studien in Form von Artikeln zur selben Frage verfasst haben.34

34 Hagen Fleischer, »Greek Jewry and Nazi Germany. The Holocaust and its Antecedents«, 

op. cit. Mark Mazower, »Oi ouvéheieç tou Ôiœvpoû tojv Eßpaiwv yia Tqv nöXq Tqç 0Eoaa- 

ÀoviKqç«, in: Rika Benveniste (Hg.), Oi Eßpatoi Tqç EXÀâôoç arqv Karoxq, Bàviaç, Thessa­

loniki, 1998, S. 53-61.

35 Barbara Spengler-Axiopoulou, »AXÀqÀeyYÛq xat BoqOeianpoçrouç Eßpa^ouçTqç EXÂâôaç 

Kara rqv 6iàp«eia Tqç YEPPiavtKqç Karoxqç«, in: Oi Eßpatoi Tqç EÀÀâÔoç arqv Karoxh, 

op. cit., S. 13-28. Susanne-Sophia Spiliotis, »Mia unöOeoq noXiTiKqç kœl ôxl ÔL«aioaOvqç 

H 6ü<q tou MépTev (1957-1959) kœl ol EÀÀqvo-yEppaviKÉç axéaeiç«, ebd., S. 29-41. Eleni 

Haidia, »Oi'EÀÀqvEç Eßpa^OLTqç OeaaaÀoviKqç And Ta OTpaTÔneÔa ouykevtpûoeujç otlç 

aîôouoEç Ttov eiôlkûv ÔiKaoTqpLuw«, ebd., S. 43-52. Giorgos Margaritis, »H E^ôvrcoaq tuv 

Eßpaitüv Tqç EXÀâôoç: lÔEoXoyla, kolvojvlkéç EvrâoEiç xai ouyKupla«, ebd., S. 63-75. Fran- 

giski Ambatzopoulou, »Ol papTupiEç tluv EXXqvœv Eßpaicuv yia Tq yEvoKrovia«, ebd., 

S. 77-89.

36 Rika Benveniste, »npôÀoyoç H laropta tcüv Eßpaiinv Tqç EXXàÔaç KaTà Tq yeppaviKh Ka- 

Toxh«, in: Oi Eßpa^olTqç EXXàÔoç OTqv KaToxq, op. cit., S. 5-11.

37 Rika Benveniste, »H qyeoîa Tqç EßpatKqq KoivÔTqTaç arq OEoaaXoviKq aTq ôiâpKEia Tqç 

YeppaviKqç KaTOxqç«, in: lavôç, Heft 2 (1982), S. 118-123. Dies., »EKTÖniaq Kai Avriaraaq: 

H Emarpocljq«, in: Zûyxpova OépaTa, Heft 66 (1998), S. 11-18. Dies., »MvqpoviKot Tökoltou 

OÀOKauTœpaToç«, in: △taßa^u), Heft 400, Okt. 1999, S. 126-130. Rika Benveniste, Odette 

Varon-Vassard u. a., EßpaiKq toTopia Kai Mvqpq, Odette Varon-Vassard (Hg.), Tsvetan 

Tondorov (Anh.), »Oi KaTaxpqoeiç Tqç Mvqpqç«, nôXiç, Athen, 1988.

Darüber hinaus kamen 1998 in einem Band die Protokolle des dritten 
Kongresses der EMEE zum Thema der Juden in Griechenland während der 
Besatzung heraus, die, außer der oben genannten Studie Mazowers, weite­
re fünf Studien enthalten, die neue Fragen zur Diskussion über den Holocaust 
der griechischen Juden beisteuerten, wie schon ihre Titel zeigen.35 Von 
besonderem Interesse ist die Einführung der Herausgeberin des Bandes, 
Rika Benveniste, »I istoria tis Elladas kata ti germaniki Katochi« [Die Geschich­
te Griechenlands während der deutschen Besatzung], in der sie die Schwie­
rigkeiten derHistorisierungdes Holocaust behandelt.36 Hier ist zu bemerken, 
dass sie auch andere wichtige Studien zum Thema des Holocaust veröffent­
licht hat, die es sich zu untersuchen lohnt, wie sich im Weiteren zeigen wird.37
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Sie war außerdem die Erste, die Studien zu den Tendenzen der Holocaust­
geschichtsschreibung in Griechenland veröffentlichte, die sie zu Recht für 
unzulänglich hält.38

38 Rika Benveniste, »H laiopioypa^ia tou OXoKauTÛpaioç arqv EÀÀàÔa: Mia emoKÖnriar]«, 

in: Zûyxpova ©épara, Heft 76-77, Jan.-Juli 2001, S. 104-109. Henriette-Rika Benveniste, 

»The Coming Out of Jewish History in Greece«, in: Historein,2008.

39 Mark Mazower, Inside Hitler’s Greece, op. cit., S. 415-422.

40 Photini Konstantopoulou und Thanos Veremis (Hg.), Oi'EXÀnveç Eßpaioi, Außenministe­

rium - Universität Athen, KaoTaviüTiK, Athen, 2000.

41 Polyhronis Enepekidis, To OÂoKaÛTœpa tcüv Eßpaicuv tqç EXÂâÔoç, 1941-1944: Enî rr| 

ßäaeiTCüv eÂÀr|VLKU)v kœltqjv yeppaviKÛv apxelcov, Eotîœ, Athen, 1996.

42 Z. B. Michael Molho, Joseph Nehama, In Memoriam: A^iépœpa eiç rqv pvhpqv tuv lapa- 

nXiTœv OupàTwvTou NaÇiopoû ev EXXàôi, Jüdische Gemeinde Thessaloniki, Thessaloniki, 

1974 [Dt.: In memoriam: gewidmet dem Andenken an diejüdischen Opfer der Naziherrschaft 

in Griechenland, Katzung, Essen, 1981].

Ein Beispiel dazu erschien 2005 im Verlag lanos, das Buch des Journa­
listen Spyros Kouzinopoulos mit dem beeindruckenden Titel YpothesiAlois 
Brunner. Odimios ton 50.000 Evraion tis Thessalonikis [Die Sache Alois Brun­
ner. Der Henker der 50.000 Juden Thessalonikis], Auf dem Einband wird 
betont, dass das besagte Buch aus 20 Jahren »Forschung« hervorgegangen 
sei. Die Charakterisierung »Forschung« ist irreführend, denn das Buch ist nur 
ein weiteres Beispiel für ideologischen Geschichtsmissbrauch mit der Tendenz 
zum Revisionismus. DerAutorführte absolut keine Forschung in irgendeinem 
zugänglichen internationalen oderauch griechischen Archiv durch39, wie 
zum Beispiel dem der Wehrmacht, Yad Vashem, derTrapeza tis Ellados [Bank 
von Griechenland] oder der Behörde zur Verwaltung jüdischen Eigentums 
(YDIP). Die wenigen Schriftstücke aus Archiven, auf die er verweist, stammen 
aus dem umstrittenen Buch von Photini Konstantopoulou und Thanos 
Veremis40unddem Buch von PolyhronisEnepekidis.41 Außerdem verwendet 
er zwei, drei Dokumente, die ihm der Zentralrat der Juden Griechenlands 
(KISE) und die Jüdische Gemeinde Thessaloniki überließen; Dokumente, die 
in der Vergangenheit auch schon von anderen Historikern und Nichthisto­
rikern verwendet wurden, die sie sogar in noch höherem Maß auswerteten.42 
Als Krönung beruft er sich auf das Interview, das er mit einem berüchtigten 
Kollaborateurführte, der verurteilt wurde, ohne dass Kouzinopoulos jedoch 
die Prozessakten in der Sache kennt.
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Das Schlimmste ist, dass er mit dem selektiven Gebrauch der begrenzten 
und weitestgehend überholten Literaturdie Verantwortungdesgriechischen 
Staates verschweigt. Dieser scheute sich davor, von Syrien die Herausgabe 
von Alois Brunner zu verlangen, des allgemein berüchtigten Sadisten, bei 
dem es sich laut dem Autor um einen »hochintelligeriten« Mann handle. 
Kouzinopoulos verliert kein Wort über die Verantwortung eines großen Teils 
derthessalonischen Bevölkerung, über die inzwischen bekannt und nach­
gewiesen ist, dass sie mit den Deutschen gegen ihre jüdischen Mitbürger 
zusammenarbeitete. Er spricht auch nicht die Verantwortungder griechischen 
Behörden an, ob sie nun Quislinge waren oder nicht, noch sagt er etwas ü ber 
die Situation der Juden bei der Zwangsarbeit, wo sie von griechischen Offi­
zieren beaufsichtigt wurden.43 Nirgendwo erwähnt der Autor die Zerstörung 
des jüdischen Friedhofs unter Ermunterung und in Anwesenheit des General­
gouverneurs von Makedonien, Vasilis Simonidis, und des Bürgermeisters 
Konstantinos Merkourios, die Arbeiter der Stadtverwaltung zum Friedhof 
schickten, um diesen zu »erledigen«44; kein Wort auch davon, dass an der 
Stelle des jüdischen Friedhofs die Aristoteles-Universität errichtet wurde.

43 Bowman, Benmayor, op. cit., S. 41,42.

44 Op. cit., S. 84-88. Michael Molho, »El cemeterio Judio de Salonica, verdadero museo epi- 

grafico, historico y arqueologico«, Sefarad, IX, 1949, S. 1-24 und Michael Molho, Joseph 

Nehama, In Memoriam: Hommage des victimes juives des Nazis en Grèce, Communauté 

Israélite de Thessalonique, Thessaloniki, 1948, Nachdruck 1988, S. 47-55. Georgios Spo- 

riadis, »0 peyàXoç Slojvuôç. To IjeKÄripiopa rwv EAÀqvœv Eßpaivjv«, op. cit.

All das, um letztendlich die Verantwortung den Juden selber zuzuschrei­
ben, entweder um das Argument zu stützen, dass sie ihre Brüder den Tätern 
auslieferten, oder um das negative Stereotyp der Juden aufzunehmen, die 
dem Besatzer angeblich keinerlei Widerstand entgegensetzten, weil sie be­
sondere im jüdischen Geschlecht begründete Charaktermerkmale hätten; 
sie seien »[...] verschlossen und nicht verbunden mit ihrer Natur [...]«, und 
daher hätten sie ihren nichtjüdischen Mitbürgern nicht getraut. Dabei wissen 
wir, dass es abseits des Stereotyps einen guten Grund für die thessalonischen 
Juden gab, ihren Mitbürgern zu misstrauen. Bei Mazower (und auch durch 
meine kürzlich erschienenen Studien zur Beschlagnahmung des jüdischen
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Vermögens)45 ist belegt, dass viele Thessalonicher sich beeilten, die ver­
lassenen jüdischen Häuser und Geschäfte zu plündern und zu besetzen, 
noch bevor die Juden deportiert wurden. Wie hätten die einheimischen 
Juden ihren Mitbürgern also trauen sollen?46

45 «La reconstruction de la communauté juive de Salonique après la Shoah«, in: Esther 

Benbassa, Salonique: Ville juive, ville ottomane, ville grecque, éditions CNRS, Paris, 2013, 

S. 119-138. Rede auf dem Internationalen Kongress, der am Mémorial de la Shoah in Paris 

am 2.2.2014 unter dem Thema »Les Juifs Grecs face à la Shoah« stattfand. Rena Molho, 

»Spoliations, réparations et restitution en Grèce«, im Sonderband Les Juifs Grecs face à la 

Shoah der Révue du Mémorial de la Shoah, März 2015.

46 Mark Mazower, Inside Hitler’s Greece, op. cit., S. 246-248. Alexios Menexiadis, »H wxn twv 

eßpaiKÜv nepLouaiLuv Kara Kai liera rqv Karoxh- to vopiKÖ nÄaioio«, in: 0 eXApviKÖc; 

eßpaiopoq, op. cit., S. 293-302.

47 Aveni0ûpr|TOL aupnaTpLCüTeç SroLxela yia rqv KaraoTpo^n twv peiovoiniuvrnç EÂÀàÔaç. 

Eßpaloi, Toàpqôeç BißÄiöpapa, Athen, 2005.

Ein Jahr später erschien das Buch von Giorgos Margaritis, Anepithymitoi 
sympatriotes. Stoicheia gia tin katastrofi ton meionotiton tis Elladas. Evraioi, 
Tsamides [Unerwünschte Landsleute. Bericht über die Vernichtung der Min­
derheiten in Griechenland. Juden, Tsamiden].47 Der Band besteht aus vier 
Studien, die die Vernichtung der Juden untersuchen, nebst einer weiteren 
StudiezurVernichtungder Tsamiden. Beide »Minderheiten«-Gruppen stellen 
aufje eigene Weise die Unvereinbarkeit mit dem griechischen Nationalmodell 
dar, was eine Ungleichbehandlung mit sich brachte, die im Falle der Juden 
sowohl von staatlichen Institutionen als auch von der christlichen Mehrheits­
bevölkerung in den 120 Jahren der Konsolidierung des griechischen Staats 
aufrecht erhalten wurde. Die Juden wurden umso »unerwünschter«, je kri­
senhafter die Zeiten waren. Während der deutschen Besatzung sahen große 
Teile der Bevölkerung (als »bystander«) tatenlos der Auslöschung ihrer Lands­
leute zu.

Der in dem Buch thematisierte Fall derTsamiden macht besonders deut­
lich, welche Auswirkungen die Ideologie einer »Gräzität auf Widerruf« haben 
kann. Freilich könnte man einwenden, die Tsamiden seien ja auch gar keine 
griechischen Patrioten gewesen, und darauf verweisen, dass sie aus dem 
griechischen Heer desertierten. Die Juden aber haben in der griechischen 
Armee gekämpft; eine Tatsache, die dennoch das Stereotyp vom Juden als 
»Fremdem« nicht auslöschen kann. Es ist unvereinbar mit dem griechischen
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Nationalmodell, dass eine Gruppe gemeinsamer Herkunft unterschiedlichen 
Glaubens ist, dass sich also »Griechentum« und »Judentum« vereinen ließen; 
die Ablehnung alles »Nichtgriechischen« nimmt im Falle der Juden die hef­
tigste Gestalt rassischer Feindschaft überhaupt an: die Gestalt des Antisemi­
tismus.

Gibt es denn Antisemitismus in Griechenland? Während die ausländische 
Literatur von Veröffentlichungen wimmelt, die versuchen, dieses zeitlose 
Phänomen zu verstehen, sind es in Griechenland nur wenige Sozialwissen­
schaftler, die zugeben, dass der Antisemitismus ein Tabuproblem in der 
griechischen Geschichte darstellt und die sich mit der Frage beschäftigen.48 
Vielleicht ist das darauf zurückzuführen, dass die Juden tatsächlich für »Frem­
de« gehalten werden; ein Umstand, der sich im langjährigen fehlenden Inte­
resse an der Gründung eines Lehrstuhls für jüdische Studien widerspiegelt. 
Oder aber es ist darauf zurückzuführen, dass die offizielle politische Linie49 
darauf festgelegt ist, dass die Griechen die einzige Ausnahme im weltweiten 
Phänomen des politischen Antisemitismus bildeten, dass sie »vereint den

48 Frangiski Ambatzopoulou, O âÀÀoç ev Ôiœypu). H eiKÖva tou Eßpaiou oTq ÄoyoTexvia. 

Znrnpaux taropLaç Kai pu0onÀaaîaç, QepéÀio, Athen, 1998. Francisca de Pers, Achilleas 

Fotakis, AvTioquiTiopôç loropiKéç Kai OeœpqTiKéc; npoaeyyîoeic; - Kairo napàôeiypaTqç 

6Ikqç nÀeûpri arqv EÄÄaÖa, Iavachi, loannina, 2014. Evtychia Liata, H KépKupa Kai q Zökuv- 

0oç otov KUKÀûva tou avrioqiiiTiapoü: q ouKo^avriayiaTO aipaio 1891, E0viKÖ'l6pupa 

Epeuvœv und Ivotltoûto NeoeÀÀqviKÛv Epeuvûv [Nationales Hellenisches Forschungs­

zentrum], Athen, 2006. Thanos Lipowatz, »Oi peTapop(|)ûaELç Tqç eßpaiocfjoßiac;«, in: Athens 

Review of Books, Heft 250, Jan. 2012. Rena Molho, »Popular Antisemitism and State Poli­

cy in Salonica during the City’s Annexation to Greece«, op. cit. Dies.,»H avrießpaiKh vopo- 

0Eoia tou BeviÇéÀou otov peoonôXepo Kai huk; pia ôqpoKpaTia pnopEÎ va ylvei apwyoç 

tou avrioqpiTiopoü«, op. cit. Andreas Pandazopoulos, »H eÀÀqviKq eßpaio4)oßia oqpepa. 

ApvqTiKâ orepeÖTuna Kai lÖeoXoyia«, in: Néa Earia, Heft 1854, Mai 1912. Bernard Pierron, 

Eßpaioi Kai xpioTiavoi arq vEÖTEpq EÂÀàÔa: laropla tqjv âiaKoivoTiKœv oxéaeuv and to 

1821 œç to 1945, nôÀiç, Athen, 2004. Anna Frankoudaki, »Flaei aro enöpevo ordöio o 

avrioqpiTiopôç arqv EÀÀàÔa«, in: Ta Néa, 23.1.2010. Andreas Hristinidis, ExOpdrqra Kai 

npoKaTäXqipq: ^Evo^oßla, avrioqpiTiopôç, yevoKTOvta/IvÔLKTOç, Athen, 2003.

49 PhotiniTomai,»H eÇéyepoqTU)vEXÀqva)voTiç7 OKrujßplou 1944«,in:'EXÀqvEçoro Aouaßi^, 

nanaÇqoqç, Athen, 2009, S. 146-157 [Engl.: Greeks in Auschwitz-Birkenau, Papazisis, Athen, 

2009]. Dieses Buch ist problematisch, auch unter anderen Gesichtspunkten, zumal es ver­

schiedene imaginierte Berichte über die Juden von Auschwitz enthält, die laut der Autorin 

auch in die Sauna gingen: (»... nach der Sauna ...«), bevor sie in die Gaskammern geschickt 

wurden (S. 47), (»... das Saunagebäude weiter unten ... das Innere der Sauna«, S. 116).
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Juden halfen.«50 Außer in den Werken von Bernard Pierron und Frangiski 
Ambatzopoulou, Andreas Pantazopoulos, mir selbst und anderen51, wird die 
Frage nach dem griechischen Antisemitismus entweder nicht gestellt oder 
negativ beantwortet: Es gibt ihn nicht. Dass das Gegenteil wahr ist, wird schon 
durch einen einfachen Blick in die griechischen Wahlergebnisse deutlich: 
5-7 Prozent der Bürger unterstützen die griechische neonazistische (in ihrem 
Wesen absolut nazistische) Partei und unterschreiben deren antisemitische 
Ideologie, ohne sich im Geringsten ihrer Konsequenzen bewusst zu sein.

50 Rena Molho, »H 6i6aoKaAia nepi tou OXoKauTcbnaioc; oro eÂÀqviKÔ oxoàelo« [Das Unter­

richten des Holocaust...], op. cit.

51 Bernard Pierron, Juifs et Chrétiens de la Grèce moderne, op. cit. (DpaYKioKri ApnarÇonoû- 

Xou, O âXXoç ev Ôudypcû. op. cit.

52 Rena Molho, »npoßAnpaia évra^qç Tr)Ç Tevoxiovlaç otq cjuAAoylkÖ eOvikh pvqpri ...« 

[Probleme der Einordnung des jüdischen Genozids ...], op. cit., und Dimosthenis Dodos, 

»H OeaaaÄoviKn rtpoç tov 20ô aiûva. To têXoç Tqc; aveKTLKnç noAqq«, in: Vasiliki Georgiadou, 

Alkis Rigos (HgTAouapLTÇTOYeYOvôç Kai q pvrmn tou, KaaraviÜTqc;, Athen, 2007, S. 15-23 

und 23-42.

53 'EXXqvEc; Evavrlov EÂÀpvwv: o KÔapoç tujv TaYPÔtTWv aa^aXEiac; arqv KaToxiKq ©EaoaXo- 

vlKrj, 1941-1944 und H YEppaviKq aroAq OTq va(|)0aXivr|: enißiüoEiq tou öoaLÄOYiapoü 

oTq MaKEÖovia, 1945-197. Erste Ausgabe EniKEvrpo, Thessaloniki, 2006, und zweite Aus­

gabe EoTia, Athen, 2011.

2005 organisierte die Pantion-Universität Athen ein Tagesseminar zur 
Erinnerung an den Holocaust. Das war das erste Mal nach 60 Jahren, dass 
sich ein öffentlicher Träger in Griechenland ernsthaft mit diesem sensiblen 
Thema beschäftigte, das heißt mit dem grauenhaftesten Mord der Mensch­
heitsgeschichte. Doch wie man auch aus den Protokollen ersehen kann, die 
herausgegeben wurden, bezogen sich nur zwei Untersuchungen auf Grie­
chenland und waren das Ergebnis von Archivforschung.52

Der erwähnten Veröffentlichung gingen die Werke von Stratos Dordanas 
voraus, Ellines enantion Ellinon: o kosmos ton tagmaton asfaleiasstin kato- 
chiki Thessaloniki, 1941-1944 [Griechen gegen Griechen: die Welt der Sicher­
heitsbataillone im besetzten Thessaloniki 1941-1944] und I germonikistoli 
sti nafthalini: epivioseis tou dosilogismou sti Makedonia, 1945-1974 [Die 
deutsche Uniform in Naphthalin: Überleben der Kollaboration in Makedonien 
1945-1974]53 sowie das Buch Jewish Resistance in Wartime Greece von Ste­
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ven Bowman, das auch ins Griechische übersetzt wurde.54 Dordanas unter­
suchte das Ausmaß der Kollaboration in Thessaloniki und belegte, dass die 
Deutschen ohne die bereitwillige Zusammenarbeit der lokalen Größen die 
Pläne zur Plünderung und Vernichtung nicht mit solchem Erfolg hätten um­
setzen können. Bowman, der sich mit den kampffähigen Juden im Widerstand 
beschäftigt, entkräftet teilweise die Legende von den Juden, »die keinen 
Widerstand leisteten« und in den Tod »wie Schafe zur Schlachtbank« gingen.

54 Steven Bowman, Jewish Resistance in Wartime Greece, Vallentine Mitchell, London and 

Oregon, 2006.

55 Georgos Kokkinos, MariaVlahou,Vasiliki Sakka, Evangelia Kouneli,Angelourania Kostoglou, 

Stavros Papadopoulos, npoaewitovraç to OXoKaûTwpa oro eXàhvikô axoÀeio, TaÇiôeuThc, 

Athen, 2007.

Das wichtige Sammelwerk mit dem Titel Prosengizontas to Olokavtoma 
sto elliniko scholeio [Annäherung an den Holocaust an der griechischen 
Schule]55, herausgegeben von Prof. Georgos Kokkinos, darf nicht unerwähnt 
bleiben, denn seit 2005 bildet es das grundlegende Werkzeug schlechthin, 
das die Didaktik des Holocaust an der Primär- und Sekundarstufe in Grie­
chenland zumindest theoretisch verbessern könnte.

Die ersten beiden Teile des Buches mit den Titeln »To Olokavtoma. 
Theoritiko kai istoriografiko plaisio« [Der Holocaust. Theoretischer und 
historiografischer Rahmen] und »Istoriki mnimi kai syneidisi« [Historische 
Erinnerung und Bewusstsein] bieten sich für die theoretische Ausbildung 
des griechischen Lesers an, der unterrichten will. Als Einführung für die, die 
zum ersten Mal das Thema unterrichten werden, folgt hier ein Kapitel, das 
sich auf die historiografischen und didaktischen Annäherungen an den 
Holocaust fokussiert. Dabei wird die Bibliografie analysiert, bewertet und 
zusammengefasst, einschließlich der verschiedenen Kategorien von Leug­
nern, und es werden die wichtigsten geschichtlichen Auslegungen untersucht, 
die zum Holocaust formuliert worden sind.

Im zweiten Teil, »Historische Erinnerung und Bewusstsein«, formuliert 
Kokkinos in Zusammenarbeit mit Maria Vlahou die Frage, ob die Erinnerung 
an den Holocaust eine Pflicht oder reine Erinnerungsarbeit sei. Schon in der 
Frage wird klar, dass die Erinnerung eine entscheidende Rolle in diesem 
Buch oderauch in der Tätigkeit des Historikers wie auch der Lehrkraft spielt.
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Die gesellschaftliche Rolle des Historikers wird außerdem durch seine Tätig­
keit als Erinneret definiert.

Im dritten Teil wird die Art u nd Weise beschrieben, mit der der Holocaust 
in den übrigen Ländern der Welt unterrichtet wird. Die vergleichende Prä­
sentation der Autoren (Kokkinos und Sakka) hilft dem Leser zum besseren 
Verständnis der Leitlinien des gewünschten Unterrichtens, nicht nur bezüg­
lich des Inhalts, sondern auch der verschiedenartigen Lehrmethoden.

Der Didaktikvorschlag der Forschergruppe von Kokkinos wird in zwei 
Kapiteln analysiert, im vierten und letzten Teil des Werkes. Der erste stellt 
ein Unterrichtsmodell für die sechste Klasse Grundschule dar. Vorgeschlagen 
werden Arten der Einordnung des Holocaust in die Lektion zum Zweiten 
Weltkrieg. In gleicher Weise wendet sich das zweite Kapitel an die Lehrkräf­
te des Gymnasiums. Mit der jüdischen Gemeindevon Rhodos im Fokus wird 
die Methode zur Ausarbeitung eines Forschungsprogrammes (project) vor­
geschlagen, bei der die Verallgemeinerung des Einzelfalles glückt und die 
zugleich der aktiven Beteiligung von Lehrern und Schülern dient.

Die oben erwähnten Teile sind miteinander verflochten und gehen einher 
mit Ausschnitten aus Zeugnissen von Tätern, aber vor allem von überleben­
den rhodischen Juden und anderen bedacht ausgewählten Quellen, wie zum 
Beispiel kommentierten Fotografien von Menschen, Landschaften, aber auch 
Schriftstücken, Faltblättern, Plänen und Karten, die das Wissen bereichern, 
das für das Verständnis eines so anspruchsvollen Themas erforderlich ist.

Das Buch Prosengizontas to Olokavtoma sto elliniko scholeio ist folglich 
bisher das einzige Werkzeugfür alle interessierten Lehrkräfte (Lehrer, Philo­
logen, Historiker, Theologen), die den Holocaust unterrichten sollen, aber 
auch für all jene, die sich für die Kultivierungdes historischen Bewusstseins 
und der politischen Erziehung der jungen Leute interessieren.

Es folgt das Buch von K. E. Fleming mit dem ehrgeizigen Titel Greece, a 
Jewish History56, das drei Kapitel zur Besatzung in Griechenland und der 
Vernichtung der Juden enthält.57 Es handelt sich um einen Versuch, der es 
letztlich aber nicht schafft, einige Fehler und Missverständnisse zu umgehen.

56 Katherine E. Fleming, Greece, a Jewish History, Princeton University Press, Princeton-Ox­

ford, 2008.

57 Ebd„ S. 111-189.
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Auf jeden einzelnen davon weist der gestandene Historiker Andrew Apostolou 
in seiner ausgezeichneten Buchkritik hin.58 Zum Verständnis muss gesagt 
werden, dass er selber zwei Studien auf Englisch in Form von Artikeln über 
den Holocaust der Juden Thessalonikis veröffentlicht hat. Sie beziehen sich 
auf die Kollaboration, die passive Haltung der Christen und auf die Art, wie 
die griechische Propaganda das Thema der Kollaboration seitdem totge­
schwiegen hat und stattdessen der allgemeine Beistand der christlichen 
Bürger für die verfolgten Juden glorifiziert wurde.59 Beide sind vorbildlich, 
was das tiefere Verständnis der Probleme betrifft. Fleming, deren ganzes 
Buch außerdem auf Sekundärliteratur basiert, scheint sie nicht zu kennen, 
ebenso wenigwieandere Pionierarbeiten,zum Beispiel die von Minna Rozen 
und Daniel Carpi, die die negative Rolle des Großrabbiners von Thessaloni­
ki, Zvi Koretz, widerlegen.60

58 «When did the Jews become Greek«, in: Yad Vashem Studies, 38 (2), 2010, S. 205-219.

59 Andrew Apostolou, »The Exception of Salonika: Bystandersand Collaborators in Northern 

Greece«, op. cit., S. 185-196. Ders., »Avoiding the Issue of Collaboration and Indifference 

duringthe Holocaust in Greece«, op. cit., S. 138-165.

60 Daniel Carpi, »A New Approach to Some Episodes in the History of Jews in Salonika During 

the Holocaust: Memory, Myth and Documentation«, op. cit., S. 259-289. Minna Rozen, »Jews 

and Greeks Remember Their Past: The Political Career of Zvi Koretz (1933-1943)«, in: Jew­

ish Social Studies: History, Culture, Society, 12 (1), 2005, S. 111-166.

61 The Agony of Greek Jews, 1940-1945, Stanford University Press, Stanford, 2009.

62 Ebd., S. 74. Im Detail schreibt er: »[...] Corfou, it should be emphasized, is the only Greek 

city where we have clear evidence of an anti-semitic response toward the deportations [...]«, 

indem er das Geschehen in Thessaloniki ignoriert, wo die lokale Verwaltung mit Eifer die 

Verschickung der Juden zur Zwangsarbeit beaufsichtigte und die Zusammenarbeit der 

Nazis zur Zerstörung des jüdischen Friedhofs sicherstellte.

Einige der bibliografischen Lücken werden von Steven B. Bowmans Buch 
The Agony of Greek Jews, 1940-1945 gefüllt.61 Der Autor erzählt die Geschich­
te der griechischen Juden im 19. und 20. Jahrhundert mit großer Sympathie 
für Griechenland und mit einiger Ambivalenz beim Thema Antisemitismus, 
was problematisch ist.62 Das Buch ist trotzdem hilfreich, zumal es haupt­
sächlich die Zwischenkriegszeit und die Besatzung im Fokus hat. In getrenn­
ten Kapiteln behandelt es die Teilnahme der Griechen und der Juden Pa­
lästinas am Krieg gegen Italien und Deutschland 1941, die Rolle der Juden 
im griechischen Nationalen Widerstand, die Hilfe und die Rettungsversuche 
sowie die Probleme, mit denen die geretteten Juden bei ihrer Rückkehraus 
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den Bergen und den Vernichtungslagern in Griechenland nach der Befreiung 
konfrontiert waren. Seine Arbeit basiert auf neuem und altem Archivmaterial 
und mündlichen Zeugnissen.63

63 Nikos Tzafleris (review), Steven Bowman, »The Agony of Greek Jews, 1940-1945«, in: Holo­

caust and Genocide Studies, 25 (1), 2011, S. 157-159.

64 Wallstein, Gottingen, 2010.

Eines der wichtigen Werke über den Holocaust der griechischen Juden 
ist das Buch von Christoph Schminck-Gustavus Winter in Griechenland.64 Das 
Buch konzentriert sich auf die Aufklärung des Völkermords an den Juden 
loanninas. Man liest es atemlos, denn der größte Teil davon ist in der ersten 
Person in Form von Interviews mit Bürgern von loannina geschrieben, die 
Schminck-Gustavus in zähem Bemühen sammeln konnte. Die Interviews 
sind ungekürzt und formulieren so den allgemeineren Rahmen der italieni­
schen und deutschen Besatzungin loannina neu. Auf einerzweiten Stufe 
beschäftigt sich der Autor mit der Deportation der Juden loanninas. Aus­
gewählte und kommentierte Fotos von Menschen, Landschaften, aber auch 
Schriftstücken oder Faltblättern bezeugen die Aussagen. Im zweiten Teil des 
Werks untersucht der Autor die schriftlichen Quellen, das heißt alle Akten 
des Ermittlungsverfahrens, das die Staatsanwaltschaft Bremen in den ver­
antwortlichen Kreisen 1960 durchgeführt hat, hinsichtlich der Deportation 
der Juden von Griechenland 1944. Das sind 35 Bände mit tausenden Seiten 
an Aussagen und Protokollen der Ermittlungen, die von der Zentralen Stelle 
der Landesjustizverwaltungen zur Aufklärung nationalsozialistischer Verbre­
chen ausging. Schminck-Gustavus, spezialisiert auf Rechtsgeschichte, ent­
schlüsselte die juristischen Dokumente, entdeckte die Unwahrheiten, die 
Auslassungen und die WidersprüchedesVerhörs. Er schafft es, mittels einer 
leicht zu verstehenden Erzählungund angereichert mit vielen Zitaten, dem 
Leser begreiflich zu machen, wie es dazu kam, dass die Kriegsverbrecher 
und ihre Helfershelfer erst gar nicht vor Gericht geladen wurden. So erklärt 
er, wie und warum die meisten Naziverbrechen ungestraft blieben.

Zehn interessante Studien zum Holocaust in Griechenland wurden in 
zwei Teilen in den Protokollen des Ersten Internationalen Kongresses zum 
Holocaust am Balkan veröffentlicht, der im Juni 2010 in Thessaloniki statt­
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fand.65 Da alle zehn Texte Erstveröffentlichungen sind, ist ihr Kommentar 
eine besondere, viele Seiten lange Darstellung wert. Ich beschränke mich 
darauf, kurz auf die Namen der Forscher und die Titel ihrer Studien zu ver­
weisen, die die Forschungsfragen deutlich machen.66

65 GiorgosAntoniou, Stratos Dordanas, Nikos Zaikos, Nikos Marantzidis (Hg.), To OXoKauto)- 

pa ara BaXKävia, EniKEvrpo, Thessaloniki, 2011, S. 253-591.

66 FilipposKarambot,»ZTàoEiç Kaiavriôpâaeiçrnç EXXqvopôôÔoÇqç Koivœviaç anévavriaro 

6iu)ypô tlüv Eßpatuv aupnoÀLTÛv Tqç OTq ÔiâpKEia Tqç yEppaviKqç Kaxoxhç«, Vasilis Rit- 

zaleos, »H EXXqviKq opOôôoÇq EKKXqaîa Tqç OeaaaXovÎKqç kœi to OXoKaÜTupa«, Stratos 

Dordanas, »EÇôvrœoq KaiXEqXaola: H Ynqpeaia △iaxeipiOEü)ç lopaqXiTiKÙv nepiouoiûv 

(YAin)«, RaimondosAlvanos, »Kolvujvikéç KamoXiTiKÉç ôipEiçTqç auvünapÇqç Xpicmavuv 

Kai Eßpalojv OTqv nôXq Tqç Kaoropiâç«, Evangelos Chekimoglou, »0 MaÇipiXiavoç Méptev 

arqv napâÔooq tdv OeoooXovikécüv (1942-1959)«, Aliza M. Tzinio, »H xapévq TauTÔTqTa: 

Oi XaTivô^covoi oro lapaqX rtpiv kül petù Tqv LÔpuoq tou KpâTouç Kai q aràoq touç Évavrt 

rqç EÇôvrtüoqç tcüv aE^apaôiKÛv KoivoTqTœv aro OXoKaÛTœpa«, Esthir Solomon, »laTopla, 

pvqpq kœi avanapàoTaoq: napouaià^ovraç to OXoKaÛTœpa erra EßpaiKd pouaEia Tqç 

EXXâôaç«, Panajiotis Bikas, »Mvqpda tou OXoKauTÛpaToç: To pvqpEio tgjv EXXqvajv 

Eßpalwv Tqç OeaaaXovIKqç«, Rena Molho, »npoßXqpaTa évraÇqç Tqç yEVOKToviaç 0Tq 

ouXXoyiKq E0viKq pvqpq ...«[Probleme der Einordnung des jüdischen Genozids ...],op. cit., 

Gavriella Etmektzoglou, »'Eva xpéoç nou 6ev anonXqpœvETai: EnavopOûoEiç Kat pvqpEç 

tou OXoKauTÛpaTOç arov 21o aiûva«.

67 H avàôuaq piaç ÔÛQKoXqç pvqpqç: KElpEva yia Tq yEvoKTOVLatlüv Eßpalcov, EoTia Verlag, 

Athen, 2012.

68 Z. B. in der ersten Arbeit mit dem Titel »0 napâvopoçTÛnoçTqç KaToxqç Kai q EKTÖntaq tuv 

Eßpaicov: pta aiwnq tlüv ypanuüv nqyüv«, S. 19-30, stellt sie die Schaffung des Ghettos an 

den Anfang der Besatzung, während die Ghettos (fünfan der Zahl, und nicht eins oder zwei) 

zwei Wochen vor Beginn der Deportation am 15.3.1943 eingerichtet wurden. Wären sie zu 

Beginn der Besatzung eingerichtet worden, wären wesentlich mehr Juden geflohen. Siehe 

entsprechende Veröffentlichungen: Rena Molho, »La politique de l’Allemagne contre les 

juifs de Grèce«, in: George Bensoussan, Révue d’Histoire de la Shoah: Les conseils juifs dans 

l’Europe Allemande, Heft 185, Juli-Dez. 2006, S. 355-377. Rena Molho, Joseph Robert White, 

»Thessalonike« Kap. »Occupied Greece«, in: Geoffrey P. Megargee (Hg.), Encyclopedia of 

Camps and Ghettoes 1933-1945, The United States Holocaust Memorial Museum, Washing­

ton, 2012, Bd. II, Teil B,S. 1844-1848. Weiter unten im gleichen Artikel, S. 23, schreibt er, dass 

»[...] die meisten Juden schon Mitte März vertrieben wurden [...]«, was bekanntlich falsch 

Ich will hier nicht versäumen, auf das Buch von Odette Varon-Vassard 
hinzuweisen, / anadysi mias dyskolis mnimis: keimena gia tigenoktonia ton 
Evraion [Das Aufkommen einer schwierigen Erinnerung: Texte über den 
Genozid an den Juden].67 Das Buch besteht aus 20 veröffentlichten Texten 
der Autorin. Von diesen beziehen sich nursiebenaufdie griechischen Juden. 
Abgesehen von schwerwiegenden inhaltlichen Fehlern68 und der begrün­
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deten Vermutung, dass die Autorin nicht über die jüngste Geschichtsschrei­
bung informiert ist, basieren diese nicht auf Primärquellenforschung. Sie 
betreffen die Erinnerung und nicht den Holocaust der griechischen Juden 
selber. Die übrigen Texte beziehen sich hauptsächlich auf die Untersuchung 
und die Gedanken der Autorin zur Erinnerung des Holocaust in der inter­
nationalen Literatur. Von Bedeutung ist ihre Studie »Der Genozid an den 
griechischen Juden. Zeugnisse des Überlebens und Geschichtsschreibung 
seit 1948«.69 Obwohl das besagte Buch Ende 2012 erschien, bietet dieser 
Aufsatz nur den historiografisch aktuellen Stand von 2007, als er das erste 
Mal in Kongressprotokollen veröffentlicht wurde.70 Obwohl man feststellen 
kann, dass die Autorin die jüngsten Forschungsarbeiten zum Thema71 kennt, 

ist, denn die 19 Transporte, bis alle Juden deportiert waren, wurden zwischen dem 15.3.1943 

und dem 10.8.1943 durchgeführt. Dass die Juden nicht um Hilfe gebeten hätten, schreibt er 

im gleichen Artikel ohne Belege ihrer »Introvertiertheit« zu (S. 25). Das hätte er nicht getan, 

wenn er die aktuelle Literatur studiert hätte: »H ÔiôaoKoÂîa nepiiou OÀOKauTÛpaToç oro 

eÄÄqviKÖ oxoXeio« op. cit. Auf der gleichen Seite schreibt er, dass die Eigenart des griechischen 

»Bürgers« vondenvormaisosmanischen Juden nichtwahrgenommenwordensei. Er bedenkt 

dabei nicht, dass dann nicht ca. 9.000 thessalonische Juden und insgesamt ca. 13.000 grie­

chische Juden an der albanischen Front gekämpft hätten.

69 In: Chryssoula Kambas und Marilisa Mitsou (Hg.), Die Okkupation Griechenlands im Zweiten 

Weltkrieg: griechische und deutsche Erinnerungskultur, Böhlau, Köln u. a., 2015, S. 85-113.

70 Giorgos Antoniou, Nikos Marantzidis (Hg.), H enoxh Tqç oûyxuoqç: q ÔEKaETia tou ’40 Kai 

q iOTopioypac|)ia, Earia, Athen, 2008, S. 289-343.

71 Daniel Carpi, »A New Approach to Some Episodes in the History of Jews in Salonika During 

the Holocaust: Memory, Myth and Documentation”«, op. cit., S. 259-289. Minna Rozen, 

»Jews and Greeks Remember Their Past...«, op. cit., S. 111-166. Rena Molho, »50 Years of 

the Holocaust of the Greek Jewry in Salonika«, in: Demos: The Pasok Review, (6) 1993, 

S. 28-31. Id., »H eßpaiKq napouola arq OeaaaÀoviKq«, in: napaïqpqTqç, Winter 1994, S. 13- 

51. Dies., »H ÖiapapTupiaiou Eßpatou orqv eÂÀqviKq yAwaoa. Ta OearpiKarou Màv0ou 

Kpionq« [Der Protest des Juden in der griechischen Sprache: die Theaterstücke von Mant- 

hos Krispis, vgl. hier Kap. 8], in: Sûyxpova Oépaia, Juli-Dez. 2001, S. 117-123. Dies., »To 

oniiKoaKOUOTiKÖ apxeto twv ehlÇûvtcüv iqç vaÇiariKqç yevoKTovtaç Shoah: aiöxoi, opyâ- 

vœoq Kai ôiaôiKaaîa ouvevteü^elüv« [Das Visual History Archive des Shoah Foundation 

Institute: Ziele, Organisation und Ablauf der Interviews, vgl. Hier Kap. 10], in: Maria Thano- 

poulou, Aleka Boutzouvi (Hg.), 'OQjclç iqç npo^optKhç loTopiaç orqv EÀÀâôa (Protokolle 

des Kongresses'Oi|jEiç rqç npoc|)opiKqç loTopiaç aiqv EÂÀàôa, Athen, 29.1.1999), Sonderheft 

der EmOEÛpqaqç Kolvgüvlkcüv Epeuvûv (The Greek Review of Social Research), Bd. 107 (1) 

2002, S. 197-217. Dies., »H avriEßpaiKq vopo0Eoîa tou BeviÇéàou otov pEaonôÀEpo Kai 

tujüç nia ôqpoKpaTta pnopEi va yivEt apœyôc; tou avrioqpiTiopoû«, op. cit. Id., »Les juifs 

en Grèce au XXème siècle«, Matériaux, Juli-Sept. 2003,71, S. 39-48. Dies., »Digital Autobio­

graphical Biographies: Centropa’s Method in Reconstructing and Sharing the History and
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berücksichtigt sie sie nicht.72 Im Gegenteil verweist sie auf Werke, die mit 
der Unterstützung des Außenministeriums herausgegeben wurden, und 
somit mit der »Genehmigung« des Ministeriums für Bildung und religiöse 
Angelegenheiten oder des Generalsekretariats für Jugend73, die den offiziel­
len staatlichen Kurs bedienen, das heißt die politische Instrumentalisierung 
des Holocaust. Varron-Vassard lobt die entsprechenden Ausgaben und

Culture of Annihilated Jewish Communities«, The Library of Rescued Memories. Centropa: 

Witness to a Jewish Century. Annual Report 2004,2. Stratos DordanasJEXXqveç Evavriov 

EÀÀqvœv: o Koapoc; tujv laypaxuv aacjjaXeéac; oxqv KaroxiKq OeaaaÀoviKq, 1941-1944, 

EniKevrpo, Thessaloniki, 2006. Rena Molho, »npoßArmaia évra^qç xqç rcvoKxovtaç oxq 

auXÄoyiKq eOviKrî pvr'ipq: Hnepinxwaq xqç OEoaaXovlKqç« [Probleme der Einordnung des 

jüdischen Genozids ...], in: Vasiliki Georgiadou, Alkis Rigos (Hg.), AouaßLxç: To yeyovôç Kai 

q pvqpq xou,op. cit.,S. 23-41. Dies., »La politique de l’Allemagne contre lesjuifs de Grèce«, 

op. cit., S. 355-377. Dies., »Baoavioxqpia Kai axpaxönEÖa yiaxqv E^ovxuoq xu)v Eßpalcuv 

xqç Eupûnqç«.

Die Vernichtung der Juden Europas - zu den Folterungen in den Vernichtungslagern, vgl. 

hier Kap. 5, aktuaL]. Dies., »nùç eÇixviâ^exai éva éyKÀqpa nou épeive axtpœpqxo« [Wie ein 

Verbrechen aufgeklärt wird ...], Anh. in: Christopher Schminck-Gustavus: Mvqpeç Kaxoxqç 

II, op. cit., S. 437-453. Katherine E. Fleming, Greece, a Jewish History, op. cit. Rena Molho, 

»^q^iam apxela ...« [Digitale Archive ...] op. cit. Rena Molho, Joseph Robert White, 

»Thessalonike« op. cit. Dies., »H ôiÔaoKaÀia nepîrou OÂoKauxiopaxoç ...« [Das Unter­

richten des Holocaust...] op. cit. Dies., »Le patrimoine culturel des juifs de Grèce, confron­

té à la grécisation: De Selaniklis juifs en victimes de la Shoah«, in: Yvette Bürki, Manuela 

Cimeli, Rosa Sanchez (Hg.), Lengua, Liengua, Llingua, Lingua, Langue, Encuentros filolô- 

gicos(ibero) românicos. Estudiosen Homenajea la Profesora Beatrice Schmid, Verlag Anja 

Urbanek-Uni Basel, München, 2012, S. 288-296.

72 Siehe z. B. das 16. Kap. »TaÇiÔi pûqaqç oxq OE^apaÔixiKq ©EoaaÀovÎKq«, S. 205-213, wo 

sie auf das Werk von lakov Simbi und Karina Lampsa verweist, H ^coq anb xqv apxq: q 

pExavaoxEuaq tuv EXÀqvtüv Eßpaluv oxqv naÀaioxivq, AXe^àvÔpeia, Athen, 2010, das sie 

aber im besagten Aufsatz »Der Genozid an den griechischen Juden ...«außer Acht lässt.

73 To OÀOKaÛTCüpa xœv EXÀqvœv Eßpatuv. Mvqpela Kai pvqpeç, KIS pE xqv unooxqpiÇq xqç 

reviK^ç rpappaxElaç Néaç Fevuxç Kaixou YnEHO [Zentralrat der Juden Griechenlands, mit 

der Unterstützung des Generalsekretariats für Jugend und dem Ministerium für Bildung 

und religiöse Angelegenheiten], Athen 2006 (zweisprachige Ausgabe griechisch-englisch, 

Fotos: Samis Negrin, Texte: Jüdische Jugend Griechenlands, Alexis Menexiadis, Konstan­

tinos Svolopoulos Einf.). Néoi oxq öivq xqç KaxoxiKqç EÂÀâôoç, KIS lie xqv unooxqpiÇq xqç 

FEviKqç rpappaxEiaç Néaç lEviàç Kaixou YnEno [Zentralrat der Juden Griechenlands, mit 

der Unterstützung des Generalsekretariats für Jugend und dem Ministerium für Bildung 

und religiöse Angelegenheiten], Athen 2008 (Einführungstexte: Ariella Äser, »natöia xou 

noXépou avxipéxuma oro »xpaupa tou npaypaxiKoü«. Mia ijjuxavaÀuxiKq npooéyyioq«, 

Steven Bowman, »'EXÀqvEç Eßpaloi Kai q EBviKq Avriaiaaq«, Odette Varon-Vassa rd, »H 

yEvoKXOvîa xwv EÀÀqvœv Eßpaicav anôxouç Na#.«).
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übernimmt ihre Ansichten: dass das ganze griechische Volk vereint und ohne 
Ausnahme den Juden geholfen habe, dass für die hohen Verlustzahlen in 
Griechenland nurdie Deutschen und die jüdischen Vorstände verantwortlich 
seien, wie zum Beispiel der Großrabbiner Zvi Koretz und nicht der lokale 
Antisemitismus, und so weiter.74 Diese Version der Rolle der griechischen 
Christen und Juden hat die Sondergesandte für die Themen des Holocaust, 
PhotiniTomai, über Jahre hinweg propagiert - kein Zufall, jetzt wo die soli­
de Forschung zum Holocaust eine Blüte erlebt. Photini ist Vorstand des 
Historischen Archivs im Außenministerium und schreibt regelmäßig für die 
Sonntagsausgabe der Zeitung Vima.75

74 Rena Molho, »H ôLÔaaKaÀta nepi tou OXoKaurcbpaioc;...« [Das Unterrichten des Holo­

caust ...],op. cit.

75 Ihre im Allgemeinen umstrittene Praktik wurde wiederholt von der akademischen Gemein­

schaft und vielen Forschern kommentiert, Anna-Maria Droumbouki, »H OœTEivq Topaq, 

io OÄOKaÜTupa Kai q öeovToÄoyla«, in: ATaÇivôpqia EvOépaia, 10.2.2013 (Internet). O >iôç« 

rqç KupiaKqç, »Apxeîa aïo yûipo«, in: KupiaKâiiKq EÀEuOepOTunta, 8.7.2003, S. 53-55.

Zwei subversive Werke, die vor kurzem herausgegeben wurden, sind die 
Bücher von Karina Lampsa und lakov Simbi, / Zoi apo tin archi [H Çœh anö 
rqv apxn> Das Leben von Anfang an] im Verlag AÄe^ävöpeia 2010 und / Dia- 
sosi [H Aiàocüon, Die Rettung] im Verlag Kanov 2013. Das erste betrifft die 
Probleme der Juden nach der Befreiung. Das Buch beschränkt sich nicht 
nurauf die Juden von Griechenland, sondern gliedert sie in die neue jüdische 
Diaspora ein und erzählt von den Schwierigkeiten und den Enttäuschungen, 
mit denen die wenigen Überlebenden konfrontiert waren, die in ihre Heimat 
zurückkehrten, bis dahin, dass sie gezwungen waren, auszuwandern und 
ihr Leben von Anfang an neu zu beginnen. Das Buch hilft uns zu begreifen, 
dass die Probleme der Juden nicht mit der Befreiung aufhörten, sondern 
dass im Gegenteil neue erwuchsen, die ausschließlich mit dergrauenhaften 
Situation der Besatzungszeit zusammenhingen.

In I Diasosi versuchen die Autoren, Fragen in Zusammenhang mit der 
Rettung der griechischen Juden zu beantworten, wie die nach der Solidari­
tät oder Nichtsotidarität der christlichen Gemeinschaft, der Rolle der EAM 
[die kommunistische Nationale Befreiungsfront] und den Problemen inner­
halb der jüdischen Gemeinde. Das Werk untersucht und klärt die Rolle der 
Judenräte, die von den Besatzungsmächten bestimmt worden waren, und 
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es wird die Situation in Europa mit der in Griechenland verglichen. Der 
zweite und interessantere Teil des Buches beschäftigt sich mit der Frage, in 
wie weit die griechischen Christen halfen, die Juden zu retten. Die Zahlen 
sprechen nicht für dieses Szenario, denn von 77.377 Juden, die auf griechi­
schem Boden lebten, überlebten am Ende 10.226 (eine Dezimierung von 
86 Prozent). Von 55.250 in Thessaloniki aber, die 23,7 Prozent der Stadt­
bevölkerung entsprachen, wurden 96 Prozent ausgelöscht.

Laut den Autoren gab es viele Gründe, die dazu beitrugen: der Konser­
vatismus der Gemeinde, die fehlende Verbindung zu politischen Bewegun­
gen und Organisationen sowie die Nichtexistenz einer linken Bewegung in 
Thessaloniki 1942, aber auch die geografische Lage und die Geschwindigkeit, 
mit der sich die Dinge entwickelten, hauptsächlich aber die Beziehungen 
zwischen der jüdischen und der christlichen Bevölkerung der Stadt, von der 
ein großer Teil erhoffte, wie belegt ist, von dem »aufgegebenen« jüdischen 
Besitz profitieren zu können.76 Der Generalgouverneur von Makedonien, 
Vasilis Simonides, bereitwilliger Handlanger der Deutschen, erleichterte die 
Arbeit der »Entjudung« der Stadt. Und die beiden Vorstände des verpflich­
teten Judenrates, der Kollaborateur SabiSaltiel und späterder umstrittene 
Großrabbiner Zvi Koretz, erwiesen sich als unfähig, die jüdische Bevölkerung 
zu schützen. Die Autoren glauben, dass die Deutschen Koretz bis zum letzten 
Augenblick betrogen, indem sie ihm sagten, die Juden würden in eine auto­
nome Siedlungin Krakau kommen. Natürlich war die Verbreitung von Infor­
mationen damals eingeschränkt, und wahrscheinlich wusste Koretz nicht, 
was mit den Juden anderer Länder geschehen war, die in Vernichtungslager 
verbracht worden waren.

76 Rena Molho, »OXoKauTupa twv Eßpatuv Tqç 0eaaaÀoviKr]ç pûOoi Kai npaYpariKornra 

peiâ and 70 xpövia« [Mythos und Wirklichkeit über die Vernichtung der Juden von Thes­

saloniki, siehe Kap. 4, aktuaL], op. cit.

77 Michael Molho, Joseph Nehama, In Memoriam ..., 1948/1988, op. cit., S. 102,107,110.

Im Gegensatz dazu entwickelten sich die Dinge in Athen ganz anders. 
Rabbi Barzilai, Haupt der Jüdischen Gemeinde, wusste, was in Thessaloni­
ki sechs Monate zuvor geschehen war. So übergab er den Deutschen von 
Anfang an keine Listen mit Namen der Juden, wie fälschlich77 über Koretz 
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gesagt wurde, es in Thessaloniki getan zu haben.78 Die Rettung der Juden 
von Athen und der Transfer der meisten von ihnen in die Berge oder nach 
Euböa, von wo sie in die Türkei und danach nach Palästina gelangten79, 
wurde im Einvernehmen mit der EAM beschlossen. Wichtige Hilfe leistete 
laut Zeugenaussagen Erzbischof Damaskinos, der den Priestern Anweisung 
gab, die Juden heimlich zu taufen. Ebenso hatte der Polizeichef Angelos 
Evert den Polizeieinheiten Befehle gegeben, den Juden Ausweise auszu­
stellen. Das Gleiche taten auch Privatleute, von denen viele in Verbindung 
mit dem Widerstand standen. Eine entscheidende Rolle spielte die Beziehung 
und die Zusammenarbeit der Engländer mit den Widerstandskämpfern der 
EAM und Damaskinos/Evert sowie die Beziehungzwischen Engländern, EAM 
und der Jüdischen Agentur in Palästina, aber auch die traditionell guten 
Beziehungen der Juden und Christen in der Hauptstadt, in der sich ver­
schiedenste Juden in den letzten 50 Jahren niedergelassen hatten, darunter 
auch ein paar europäische und türkische. 1943 gab es 3.000 Juden in Athen 
und weitere 4.000 geflohene aus Thessaloniki und anderen Städten. In 
Thessalien half das Vorhandensein einerstarken EAM, viele Juden zu retten. 
Eine massenhafte Rettung gab es auf Zakynthos, aber auch in Katerini (und 
zwar durch die Initiative einfacher Bürger, aber das wird in dem Buch nicht 
erzählt).80 In beiden Büchern zitieren Lampsa und Simbi viele neue über­
setzte fremdsprachige und griechische Quellen und formulieren daraus neue 
Fragen. Außerdem entmystifizieren sie viele Punkte, die sich in den Berichten 
über die Juden in Griechenland zur Zeit der Besatzung und der Befreiung 
immer noch hatten.

78 Daniel Carpi, »A New Approach to Some Episodes in the History of Jews in Salonika During 

the Holocaust: Memory, Myth and Documentation«, op. cit. Minna Rozen, »Jews and Greeks 

Remember Their Past...« op. cit.

79 Iakov Simbi, Karina Lampsa, H Çœrî anÖTqvapxh^op. cit. Es handelt sich um ein aufschluss­

reiches Werk, das unmittelbar eine Verbindung zur Situation der Juden in Griechenland 

zur Besatzungszeit herstellt und zeigt, dass die widrigen Umstände für die griechischen 

Juden auch nach der Befreiung weitergehen.

80 Foro Terzidou, Periklis Kortsaris, Dokumentation mit dem Titel: By Standing and Standing 

by: Ektôç ujTopîaç, Thessaloniki-Athen, 2011. Überlebende aus Katerini und viele der vor­

her genannten Historiker beteiligten sich daran.
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In meinem Artikel »Holocaust der Juden Thessalonikis: Mythen und 
Wirklichkeit nach 70 Jahren«81 und mit der Hilfe der Studien von Daniel 
Carpi und Minna Rozen82 und den Gesprächen, die ich mit lakov Simbi hat­
te, wird zusätzlich der Großrabbiner in seiner Rolle als »Verräter« komplett 
entlastet. Gleichzeitig wird mit neuen Daten die organisierte und legalisier­
te Plünderung des Immobilienbesitzes der deportierten Juden durch ihre 
3.000 christlichen Mitbürger belegt, die ihre Kollaboration schon dadurch 
indirektzugeben, dass sie den rechtlichen Eigentümern noch drei Jahre 
nach der Befreiung die Herausgabe des besetzten jüdischen Besitzes ver­
weigern!

81 »OÀOKaûrcüna tcüv Eßpaicov rqc; 0eaaaÀovü<r|ç pûOoi koll npaypaTiKÖrnTa perä anö 

70 xpövia«, Athens Review of Books, Heft 37, Feb. 2013, S. 38-42, siehe Kap. 4, aktual.

82 Daniel Carpi, »A New Approach to Some Episodes in the History of Jews in Salonika During 

the Holocaust: Memory, Myth and Documentation«, op. cit. Minna Rozen, »Jews and Greeks 

Remember Their Past...« op. cit.

83 Loukia Droulia, Gîoula Koutsopanagou (Hg.), EYKUKÀonaiÔeia tou eÀXnviKoû Tùnou, 

1874-1974,4 Bde., E6viKÔ'IÔpu|ia Epeuvûv und Ivotltoûto NeoeÀÂnviKÙv Epeuvùv, Athen, 

2008.

Im März 2013 erschien im Verlag der Tageszeitung Paratiriti tis Thrakis 
das Buch Dokumento [NTOKoupévra, Dokumente] von Natan Grinberg auf 
Griechisch - zum ersten Mal in einer anderen Sprache als Bulgarisch und 
mit der erläuternden Einführung von Vasilis Ritzaleos. Es handelt sich hierbei 
um eine gesammelte Dokumentation, die im Wesentlichen ein Geständnis 
der bulgarischen Verantwortlichen ist, die die Vernichtungsaktion der Juden 
in den bulgarisch besetzten Gebieten von Makedonien und Thrakien leiteten. 
Die Quellen zu Grinbergs Buch eignen sich zur mehrfachen Lektüre und 
generell für Überlegungen zum Holocaust in Europa.

Wenn dieser historiografische Überblick auch nicht erschöpfend ist und 
die angeführten Studien ungleich gewertet sind, bezeugt er doch, dass sich 
die Situation in den letzten 20 Jahren merklich verändert hat. Mittlerweile 
wird klar, dass der Holocaust der griechischen Juden genauso ein Kapitel 
der griechischen wie der internationalen Geschichte ist. Außerdem werden 
die Juden Griechenlands inzwischen für »ausreichend griechisch« gehalten - 
was sie auch wirklich sind -, um in repräsentative und neue Werke der 
griechischen Geschichte einbezogen werden zu können.83 »To Olokavtoma 
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ton Ellinon Evraion« ist zum Beispiel eines der am besten geschriebenen 
Kapitel im vielbändigen Sammelwerk des Verlags Vivliorama, Istoria tis Ella­
das tou20ou aiona [Griechenlands Geschichte des 20. Jahrhunderts].84 
Darüber hinaus gibt es hervorragende Doktorarbeiten von ernsthaften jun­
gen Historikern, die den Holocaust angemessen in die griechische Geschich­
te eingliedern. Brillante Beispielesind die Dissertationen von NikosTzafleris, 
Epiviosi kai Antistasi ston Volostin periodo tis Katochis [Überleben und Wider­
stand in Volos während der Besatzungszeit]85, Maria Kavala, I Thessaloniki 
sti Germaniki Katochi: 1941-1944. Koinonia, oikonomia, diogmos ton Evraion 
[Thessaloniki in der Besatzungszeit: 1941-1944. Gesellschaft, Wirtschaft, 
Vertreibung der Juden]86 und Anna Maria Droumbouki, deren Arbeit unlängst 
in einem Buch mit einem Vorwort von Professor Hagen Fleischer erschien.87

84 Gavriella Etmektsoglou, »To OÀOKaûwpa tujv EÀÂqvuv Eßpaicuv«, in: Hristos Hatzijosif, 

Prokopis Papastratis (Hg.), loropîaTqç EÀÀâÔaçiou 20oû aiûva: B' navKôopioç nôÀEpoç, 

Katoxn, Aviloiaon, 1940-1945, BißXiöpapa, 2007, Bd. ri, Kap. 6, S. 175-195.

85 Enißliooq Kai Avrlaraaq otov BöÄo arqv nepîoôo rqç Karoxhç, 1941-1944, Universität 

Thessalien, 2007.

86 H OEoaaÀoviKQ air] TeppaviKn Karoxq: 1941-1944. Koivœvia, oiKovopîa, 6l(jüypôç twv 

Eßpaiujv, Universität Kreta, 2009.

87 MvqpEÎarnq AqOqçlxvn tou B'EIayKoapLou noÂépou orr| EÂÂâÔa kœlorqv Eupûnq, nôÂiç, 

Athen, 2014.

88 Autolhou Ené^qoav. EKrönioq, AvrîoTaoq, EmarpocM: OEoaaÀoviKEiç Eßpaioi orq 6ekœ- 

ETiarou 1940, nôÀiç Verlag, 2014.

Und zu guter Letzt ist gerade ein äußerst wichtiges Buch über den Holo­
caust der Juden in Thessaloniki erschienen. Es geht um das neue Werk von 
Rika Benveniste, Avtoipouepezisan. Ektopisi, Antistasi, Epistrofi: Thessaloni- 
keisEvraioistidekaetiatou 1940 [Die, die überlebten. Deportation, Widerstand, 
Rückkehr: thessalonische Juden in den vierziger Jahren].88 Vorbildlich hin­
sichtlich des meisterhaften und ausschöpfenden Gebrauchs von mündlichen 
Geschichtsquellen, persönlicher Korrespondenz, neuem Archivmaterial, 
aber auch der internationalen und griechischen Geschichtsschreibung, 
dringt es ins tiefste Innere des Themas ein. Die angenehme Schreibweise, 
die aus umfassendem Wissen resultiert, kombiniert mit treffend ausgewähl­
ten Zitaten aus Korrespondenz und Interviews, personifiziert die Geschich­
te und produziert eine pulsierende und lebendige Erzählung, die das Ver­
ständnis erleichtert und sogar das Bewusstsein des Lesers erweitert, der 
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nicht mit dem Thema vertraut ist. In diesem Buch schafft es die Autorin, die 
Geschichte Einzelner in das große Ganze einzugliedern. Es füllt schwerwie­
gende Lücken der jüngeren Geschichtsschreibung, und mit seinem packen­
den Text, den man mit angehaltenem Atem liest, macht es die Wissenschaft 
zur Kunst.

48



Zweites Kapitel

Probleme der Einordnung des jüdischen 
Genozids im nationalen kollektiven Gedächtnis: 
Der Fall Thessalonikis89

89 Erstmalig veröffentlicht in O noÀmiç, Mai 2005, S. 31-39. Der vorliegenden Version wurden 

neue Abschnitte und Fußnoten hinzugefügt.

90 OEK [0ÛXÀ0 iqç EcbnpepiÔaç tqç Kußepvnon^ Amtsblatt] 51,28.2.2005.

91 Die Zahl der Opfer des Nazismus unter den griechischen Juden wird auf 87 % geschätzt.

2014 waren es 70 Jahre seit dem Ende der Besatzung durch die Nazis und 
der Befreiung Griechenlands. Bis heute wird als einziger entsprechender 
Nationalfeiertag der 28. Oktober begangen, der sich auf das heroische OCHI 

[OXI, Nein] bezieht, mit dem die Griechen der Bedrohung durch die Achsen­
macht Italien 1940 entgegentraten. Erstaunlicherweise jedoch signalisiert 
dieses Datum den Beginn des Krieges und nicht die Befreiung, die in Griechen­
land vier Jahre später kam, am 12. Oktober 1944. Folglich hat die Wahl des 
28. Oktobers keinen Bezug zu den Opfern des Krieges oder des Widerstandes. 
Zu den menschlichen Verlusten zählten natürlich auch griechische Juden. 
Am 28. Februar 2005 wurde per Präsidialverordnung90 beschlossen, wie bereits 
international, so auch in Griechenland, den 27. Januar als Holocaustgedenk­
tag oder Jahrestag des jüdischen Genozids einzuführen; ein Genozid, der in 
Griechenland eine der höchsten Verlustzahlen in ganz Europa verzeichnet.91

Es fanden Feierlichkeiten zum Jahrestag in den großen Städten statt, 
und im Mai 2005 organisierte die Pantion-Universität ein wissenschaftliches 
Tagesseminarzur Erinnerung. Es istjedoch erstaunlich, dass sich ein öffent­
licher Träger in Griechenland erst ganze 60 Jahre nach dem grauenhaftesten 
Genozid in der Menschheitsgeschichte zum ersten Mal ernsthaft mit diesem 
sensiblen Thema beschäftigte. Was geschah, oder eher, was geschah nicht 
in den vorhergehenden 59 Jahren? Worauf ist die Nachlässigkeit des grie­
chischen Staates (und der Gesellschaft) zurückzuführen, der nicht anerkennt, 
dass ihn die unrechtmäßige Vernichtung von 62.500 - oder von 87 Prozent - 
der ansässigen Juden mindestens ebenso betrifft wie der Jahrestag des 
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davor liegenden Völkermords an den Armeniern in der Türkei? Wie unter­
scheidet sich der jüdische Völkermord von den anderen? Was weiß der 
griechische Durchschnittsbürger letztlich von dem Thema der Juden, sodass 
er mit geschichtlichem Einfühlungsvermögen am Gedenktagzur Vernichtung 
seiner jüdischen Mitbürger teilhaben kann?

An diesem Punkt, denke ich, ist es opportun, eine Zusammenfassung 
bestimmter Ereignisse der deutschen Besatzung zu geben. Nicht weil sie 
unbekannt wären, sondern gerade weil man feststellen kann, dass trotz 
alledem viele Fakten in Griechenland verfälscht wurden oder immer noch 
totgeschwiegen werden. Daraus ergeben sich zwangsläufig Fragen nach der 
damaligen, aber vor allem auch der heutigen Verantwortung. Wenn der Ge­
denktag einen Sinn haben soll, dann ist der Weg, sich diesen Problemen zu 
stellen, dass sie im Zusammenhang mit konkreten Tatsachen zuallererst 
einmal anerkannt werden.

Der Fall der juden Thessalonikis

1941 gab es in Griechenland 31 alte jüdische Gemeinden. Ich habe Thessa­
loniki ausgewählt, weil von den 79.950 Juden des Landes 50.000-56.000 dort 
lebten92 und sie die ersten waren, die der deutschen Bedrohung ausgesetzt 
waren. Die Wichtigkeit derjüdischen Gemeinde von Thessaloniki wird sofort 
klar, wenn wir bedenken, dass am 28. Oktober 1940 während des italienischen 
Einmarschs in Griechenland im griechischen Heer 343 jüdische Offiziere und 
etwa 13.000 jüdische Soldaten dienten. Von diesen waren 9.000 aus Thes­
saloniki. Die Zahl der toten und verletzten jüdischen Soldaten betrug 3.700.93

92 Die Zahl der Juden von Thessaloniki während der Besatzungszeit veränderte sich viele 

Male, und aus diesem Grund kann sie nicht genau beziffert werden. Zu Beginn des Jah­

res 1941 stieg die Zahl der Juden an, weil viele jüdische Flüchtlinge aus der bulgarischen 

Besatzungszone in Ostmakedonien und in Thrakien Asyl in derjüdischen Metropole 

suchten. In der ersten Hälfte der Besatzungszeit, und besonders nach dem 11.7.1942, als 

die Deutschen die Rassengesetze anwandten, ging die Zahl der Juden jedoch deutlich 

zurück, weil viele von ihnen in die italienische Besatzungszone flohen, besonders nach 

Athen, wo sich die Zahl der Juden verzehnfachte und auf 7.000-10.000 anstieg.

93 Joseph Ben, »Jewish Leadership in Greece during the Holocaust«, in: Patterns of Jewish 

Leadership in Nazi Europe, Yad Vashem, Jerusalem, 1977, S. 335-352.
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Die deutsche Politik während des ersten Besatzungsjahres

Hitler erklärte Griechenland am 6. April 1941 den Krieg, und die Deutschen 
marschierten in Thessaloniki am 9. April ein. In den ersten zehn Tagen sperr­
te die Gestapo alle Mitglieder des Gemeindevorstands ohne konkrete An­
klage ins Gefängnis. Der Großrabbiner Zvi Koretz und der Vorsitzende Rafael 
Alevi wurden später in Athen festgenommen, wohin sie gegangen waren, 
um gegen die Bombardierung der Kirche Hagia Sophia zu protestieren. Der 
Großrabbiner wurde nach Wien gebracht, wo man ihn viele Monate im Ho­
tel Métropole einsperrte. Wie schon in anderen jüdischen Gemeinden Euro­
pas nahmen die Deutschen das Personal der Gemeinde gefangen, sperrten 
es ein, schlossen die Gemeindebüros und beschlagnahmten die Gemeinde­
archive. Bis heute sind diese nicht in die Gemeinde zurückgebracht worden.94 
Wie auch in anderen jüdischen Gemeinden wollten die Deutschen die Archi­
ve benutzen, um Informationen zu den Finanzen der Gemeinde und ihrer 
Mitglieder zu sammeln.95 Gleichzeitig wollten sie damit die Dokumente unter 
Kontrolle haben, mittels derer sie der Plünderung des jüdischen Besitzes 
hätten bezichtigt werden können.

94 Panajiotis Kouparanis, »EÀÂnviKà apxela am Möaxa«, in: To Bqpa, Sonderbeitrag unter 

Néeç Enoxéç, 11.12.1994, S. 1-2. Vor kurzem kauften Vertreter der Jüdischen Gemeinde 

Thessaloniki Moskau Kopien dieser Archive ab, die aber den Wissenschaftlern nicht zu­

gänglich gemacht werden, weil sie un kategorisiert sind. Dieselben Archive wurden vor 

20 Jahren auf Mikrofilm von der Universität Tel Aviv gekauft und von einer Gruppe von 

Wissenschaftlern unter der Aufsicht von Minna Rozen sortiert.

95 Central Archives for the History of the Jewish People, (im Folgenden: CAHJP), Akte 2729, 

handschriftliches undatiertes Schreiben auf Deutsch von Theoharidi an Dr. John Pohl in 

Frankfurt, wo darauf hingewiesen wird, dass die griechischen Archive keine Informationen 

über die Juden im Einzelnen enthielten.

96 Sabi Saltiel war ein unbedeutender Französischlehrer, der versuchte, Kaufmann zu werden, 

was ihm nicht gelang. Er hatte als Buchhalter in verschiedenen Unternehmen gearbeitet, 

von denen die meisten Konkurs gemacht hatten. Während der Diktatur Metaxas’ war er 

durch den Generalgouverneur Makedoniens als Geschäftsführer der Jüdischen Gemeinde 

angestellt (siehe Steven Bowman [Hg.], Leon Benmayor [Übers.], The Holocaust in Salon­

ika: Eyewitness Accounts, Hg. f. Sephardic House von Bloch Publishing Company, New 

York, 2002, S. 26).

Einen Monatspäterwurden vier Mitglieder des Gemeindepersonals frei­
gelassen. Unter ihnen ein Buchhalter, Sabi Saltiel96,dervon den Deutschen 
als Leiter der Gemeinde Thessalonikis und der übrigen jüdischen Gemeinden
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Griechenlands eingestellt wurde. Per Sonderbefehl entließen die Eroberer 
den bisherigen Gemeindevorstand und alle Komitees und Einrichtungen 
der Gemeinde sowie den gewählten Rat, der sie verwaltete.97

97 Ebd., S. 25-26.

98 Bowman, Benmayor, op. cit., S. 283-287.

99 Joseph Ben, »Jewish Leadership in Greece ...«, op. cit.

100 Alexandros Kitroeff, »Documents: The Jews of Greece, 1941-1944: Eyewitness Accounts«, 

in: Journal of the Hellenic Diaspora, Heft 12 (3), 1985, S. 5-32.

101 Rena Molho, Ot Eßpaioi tn<; QeooaXoviKnç, 1856-1919, op. cit., S. 104-106.

102 Bowman, Benmayor, op. cit., S. 28.

Sie hatten Saltiel ausgesucht, weil seine zweifelhafte Moral ihn für die 
Ziele der Besatzer nützlich machte. Von den Deutschen dazu ermuntert, 
gründete Saltiel eine neue zentralisierte Wohlfahrtsorganisation, die die 
aufgelösten Institutionen ersetzen sollte.98 Zu diesem Zweck führte er eine 
Zwangsgeldsammlung in Thessaloniki und Athen durch. Da er jedoch nicht 
das Vertrauen der Mitglieder der beiden Gemeinden besaß, wurde seine 
Unternehmung ein voller Reinfall. Ende 1941 hatte der Hunger und die 
Mittellosigkeit unter den Juden 600 Todesfälle zur Folge.99 Die neue Maß­
nahme hatte aus der Gemeinde eine inaktive Institution gemacht. Ohne ihre 
Leiter und die Wohlfahrtseinrichtungen waren die Juden gelähmt, ohne 
jemanden, an den sie sich wenden konnten. Warum aber wurden die Wohl­
fahrtseinrichtungen, die bis dahin jahrhundertelang gut funktionierten, 
eingestellt, solange sie nicht von etwas Besserem ersetzt worden waren?

Nachdem sie ein Komitee zum Sammeln der nötigen Mittel gebildet 
hatten, zwangen hochangesehene Juden der Gemeinde Saltiel zu Beginn 
1942100, das Matanot Laevionim wieder einzurichten, eine Organisation, die 
den armen Kindern seit 1901 warme Mahlzeiten ausgab.101 Dieses Komitee 
unterstand nicht der Zuständigkeit der Gemeinde, zumal eine Liste der 
wohlhabenden Mitglieder zusammengestellt wurde, die dem Matanot das 
Geld direkt spenden sollten. Als Ergebnis vermochten diese vertrauenswür­
digen Geldverwalter die Anzahl der verpflegten Kinder während der Besat­
zungszeit von 200 auf 2.000 zu erhöhen. Später wurde die Einrichtungauch 
vom Roten Kreuz verstärkt.102

Ab Januar 1942 war das Untergeschoss des Matanot in der Misrahistraße 
der tägliche Treffpunkt für alle, denen die Gemeinde und die Wohltätigkeit 
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wichtig waren. Aus diesem Grund wurde die Vereinigung »Koordinations­
ausschuss für Wohltätigkeit« genannt, und aus rechtlichen Gründen stand 
sie unter dem Vorstand von Saltiel, sodass die Mitglieder ihr Programm 
ungehindert durchführen und auf Notfälle reagieren konnten. Sie hatten 
bereits festgestellt, dass die finanzielle Misere der Gemeinde daraus resul­
tierte, dass ein großer Teil des Gebäudebesitzes verkauft worden war und 
diese Einnahmen an das ständig wachsende neue Personal verteilt wurden, 
das von den Besatzungsbehörden eingestellt worden war. Die früheren 
Leiter der Gemeinde versuchten vergeblich, Saltiel darin zu stoppen, den 
Gemeindebesitz zu veräußern, denn er behauptete, dass er nur gegenüber 
den Deutschen verantwortlich sei und ihre Befehle auszuführen habe.103 
Somit war das Interesse der Deutschen für die Gemeinde fragwürdig, da sie 
durch Saltiels Kollaboration heruntergewirtschaftet wurde.

103 Ebd., S. 30.

104 Die Zeitungen Néa Eupunn, die von der deutschen Verwaltung ins Leben gerufen wurde, 

und die AnoyeupaTivr'i.

105 Die Juden wurden willkürlich aus ihren Geschäften gejagt, wie es z. B. mit den Buchhänd­

lern Molho geschah, die schon früh gezwungen wurden, das Unternehmen an einen 

christlichen Kollaborateur der Deutschen zu übertragen. Am 19.12.1941 schätzte der ge­

wählte Direktor der Staatskasse, der seine Befehle von der deutschen Wehrmacht erhielt, 

nach Inventur den Warenwert der Buchhandlung Mair Molho auf 6,6 Mio. Drachmen. Ein 

Jahr später wurde der Inhaber des Buchladens gezwungen, ihn durch MiltiadisTzanouda- 

kis notariell für den lächerlichen Preis von 1,2 Mio. Drachen an den Buchhändler Giorgos 

S. Vosniadis zu verkaufen, der das Geschäft bereits seit 26.4.1941 leitete, als es von den 

Deutschen besetzt wurde. Am 19.6.1963 bekam der Erbe Salomon Molho jun. als Entschä­

digung vom deutschen Staat die Summe von 28.875 Drachmen! Ein anderer Fall ist der 

der Familie Miko Alvo (siehe das Interview mit Haim Alvo auf Centropa.org).

15 Monate lang, von April 1941 bis Juli 1942, wurden in Thessaloniki die 
Rassengesetze noch nicht angewandt. Es gab zwar antisemitische Prospek­
te, Zeitungen und Radiosendungen, doch handelte es dabei um Erzeug­
nisse der deutschen Propaganda.104 Als jedoch Maßnahmen getroffen wur­
den, wie die Besetzung von Häusern und das Plündern von Möbeln und 
Radios, Bibliotheken, privaten Papier- und Druckunternehmen105 und die 
Gefangennahme von Prominenz, zielten diese in erster Linie auf die Juden. 
Da aber die gleichen Maßnahmen in geringerem Maße auch auf die christ­
lichen Bürger angewandt wurden, wurden sie nicht für speziell antijüdisch 
gehalten. Es scheint, dass die Deutschen den Juden mit Gleichgültigkeit 
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begegneten, weil sie sie noch brauchten, solange sie die Plünderung des 
Gemeindebesitzes organisierten, der 1945 auf 18 Millionen Goldlira geschätzt 
wurde, also 1,5 Milliarden Euro.106

106 Jüdische Gemeinde Thessaloniki, Dok. 684/11 Juni 1945, Memorandum des Interimsver­

waltungskomitees, unterzeichnet vom Vorstand H. M. Saltiel und dem Sekretär A. Safan. 

Bis heute belaufen sich die Entschädigungszahlungen Deutschlands seit 1969 auf 

500 Mio. Deutsche Mark für die Plünderung wertvoller Kultusgegenstände.

107 Joseph Ben, »Jewish Leadership in Greece ...«, op. cit.

108 Bowman, Benmayor, op. cit., S. 49.

Obwohl die Jüdische Gemeinde der Zuständigkeit der Gestapo unterstellt 
war, die die jüdischen Vereine, Organisationen und Schulen geschlossen 
hatte, scheint es, als hätte sie an einer trügerischen Sicherheit festgehalten. 
Die Tatsache, dass die Aktivitäten der Gemeinde darauf beschränkt waren, 
die Geburten und Tode zu verzeichnen, die Löhne der Angestellten zu be­
zahlen und die religiösen Obliegenheiten auszuführen, wurde von den Juden 
als tägliche Routine während der Besatzung verstanden. Das falsche Gefühl 
von Sicherheit wurde im Frühjahr 1942 verstärkt, als General Tsolakoglou 
Thessaloniki als Ministerpräsident der griechischen Marionettenregierung 
besuchte und erklärte, dass die Juden nichts zu befürchten hätten, da sie 
bewiesen hätten, dass sie Patrioten seien. Bei dieser Gelegenheit traf ersieh 
mit dem Großrabbiner und mit Saltiel, die ihm im Namen aller Übrigen 
dankten.107

Großrabbiner Koretz war in der Zwischenzeit gefangen genommen wor­
den (September 1941) und nach Thessaloniki zurückgekehrt, und er war 
beschränkt auf seine religiösen Verpflichtungen. Nach einem Konflikt mit 
Saltiel wurde er in Thessaloniki abermals für mehrere Monate eingesperrt.108 
Saltiel stand in täglichem Kontakt mit der Gestapo, und mit der Hilfe Jacques 
Albalas, eines Flüchtlings aus Deutschland, der Deutsch sprach, führte er 
loyal die deutschen Befehle aus.

Die Juden von Thessaloniki hatten die Repressalien mitbekommen, die 
im Falle eines Aufstandes in anderen Ländern gegen die Juden angewendet 
wurden, und waren sehr darauf bedacht, den Besatzern keinen Anlass für 
antisemitische Maßnahmen zu geben. Sie kannten seit 1933 das Programm 
Hitlers gegen ihre Glaubensgenossen in Europa, und obwohl sie sich mit 
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ihnen kulturell nicht identifizierten, hatten sie viele Artikel zu deren Vertei­
digung in ihren Zeitungen veröffentlicht.109

109 H. Fleischer, »Greek Jewry and Nazi Germany: The Holocaust and its Antecedents«, op. cit.

110 Bernard Pierron, Eßpaioi Kai XpioTiavoi air] veoiepr] EÂÀàôa, op. cit., S. 258-281.

Ill Bowman, Benmayor, op. cit., S. 34-55.

112 EEE, EGviKn'Evœaq EÀÀàÔoç [Nationale Union Griechenlands, faschistische Vereinigung, 

Anm. d. ÜJ, die 1927 gegründet und unter der Diktatur von I. Metaxas 1936 eingestellt 

wurde.

113 Rena Molho, »H avrießpaiKn vopoOeoia tou Bevl(éAou otov pEoonöÄepo xat nûç pia 

Ôripoxpatia prtopEi va ylvEi apajyôç tou avrianpiTiopou«, op. cit.

114 Es geht um verschiedene Schlägertypen, an deren Spitze Laskaris Papanaoum stand, der 

sich nach der Befreiung nach Deutschland absetzte. Michael Molho, Joseph Nehama, In 

Memoriam, 1948/1988, op. cit., S. 55. Stratos Dordanas/EÄÄqvEc; Evavriov EÄÄnvuv, op. cit., 

S. 96-97.

Von Anfang an war die jüdische Presse stillgelegt, und die griechische 
wurde durch Kollaborateure der Besatzungsmacht herausgegeben. Eine 
neue pronazistische Zeitung wurde ins Leben gerufen, die Nea Evropi, die 
oft zusammen mit der prodeutschen Apojevmatini Schmähschriften veröf­
fentlichte, die auch pseudohistorische Untersuchungen christlicher Kolla­
borateure zur Rolle der Juden von Thessaloniki enthielten.110 Später waren 
auch Gerüchte über geheime Memoranden von Christen im Umlauf, die von 
den deutschen Behörden verlangten, die Rassengesetze anzuwenden. Der 
Verantwortlichefür die Stadt, Hauptmann Dr. Max Merten, verwies oft darauf, 
um die Juden zu erpressen.111 In der Zwischenkriegszeit, die in Thessaloni­
ki nach dem Brand von 1917 begann, war die Feindseligkeit den Juden 
gegenüber zweifelsfrei stetig angestiegen, was in dem Pogrom von 1931 
gipfelte, das die 3E112 im Campbell-Viertel veranstalteten. Die Antisemiten 
waren außerdem auch durch die antijüdische Politik der Venizelos-Regie­
rungen ab 1917 legitimiert, die das Ziel hatten, die Stadt zu hellenisieren.113 
Die geheimen Memoranden, auf die Merten sich bezog, mögen ein weiteres 
erfundenes Argument gewesen sein, da sie nie entdeckt wurden, aber das 
Klima war mit Sicherheit feindselig. Schon ab April 1941 hatten einige Thes­
salonicher auf eigene Initiative hin Verbotsschilder in allen Restaurants und 
Cafés aufgehängt, die besagten, dass Juden unerwünscht seien.114
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Die antisemitische Politik der Deutschen 1942

Die erste antisemitische Maßnahme wurde im Juli 1942 auf Befehl des 
deutschen Militärkommandeurs für Nordgriechenland, von Krenski, ange­
wandt und in der Apojevmatini veröffentlicht.115 Erforderte alle Juden zwi­
schen 18 und 45 Jahren auf, am Samstag, den 11. Juli um acht Uhr im 
Stadtzentrum auf der Plateia Elevtherias [Freiheitsplatz] zu erscheinen und 
drohte mit schweren Strafen bei Zuwiderhandlung. Die Betroffenen wurden 
im Nachhinein informiert, dass sie zu Zwangsarbeit für das deutsche Heer 
eingezogen würden.

115 Joseph Ben, »Jewish Leadership in Greece ..op. cit.

An jenem Samstagmorgen erschienen auf dem Freiheitsplatz 7.000- 
9.000 Juden - fast alle, die an der albanischen Front gekämpft hatten - an 
einem der zentralsten Punkte der Stadt, wo sich das Hauptgebäude der 
loniki Trapeza [Ionische Bank] befand (heute Alpha Bank). Dort, unter der 
Aufsicht der Gestapo und der deutschen Technischen Dienste, hatten Dut­
zende Beamte einen Dienstapparat zur Registrierung der Versammelten 
gebildet. Es handelte sich um eine angeblich bürokratische Angelegenheit, 
die die Erfassung legalisierte. Den Gelisteten gaben sie eine Karte mit ihrem 
Namen, ihrem Beruf, ihrer Adresse und eine Seriennummer. Die Kriegsvete­
ranen und die Gemeindeangestellten bekamen einen Freistellungsausweis.

Bei dieser Versammlung konnte man viele Fälle von Misshandlung der 
Juden durch deutsche Offiziere und Soldaten beobachten: Prügel, Bulldog­
gen stürzten sich auf die Juden, die ihren Kopf unter der heißen Sommer­
sonne bedecken wollten, und so weiter. Andere Juden wurden gezwungen, 
unter dem neugierigen Blick christlicher Zuschauer erschöpfende Gymnas­
tikübungen zu machen, während Deutsche und Journalisten sie fotografier­
ten und die Fotos am nächsten Tag in der Zeitung veröffentlichten. Indem 
die Demütigung der Juden öffentlich gemacht wurde, investierten die Deut­
schen in die lokale Propaganda, ohne zu bedenken, dass diese fotografische 
Zeugenschaft den besten Beweis ihrer Verbrechen liefern würde. Es gab so 
viele Opfer, dass das Rote Kreuz wiederholt gerufen werden musste. Die 
Christen Thessalonikis, die dies verfolgten oder als Schreiber daran teil­
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nahmen, wurden zwangsläufig zu passiven oder freiwilligen Helfern der 
Deutschen.116

116 Andrew Apostolou, »The Exception of Salonika ...«, op. cit., S. 165-196.

117 Maria Kavala, »H KOivajviKq Kai oiKOvo|iiKr| unooTaaq Tqç eßpaiKqq KOtvÔTqTaç Tqç Oeo- 

aaXoviKqç Myo npiv and tov eKToniopô (1943) Kai oi EKÔoxéç tou tohlkoû avTiaqpiTiapoû 

iqç enoxqç« zur baldigen Veröffentlichung auf Französisch, in: Révue du Mémorial de la 

Shoah, März 2015.

Am Montag, den 13. Juli 1942 wurde die Registrierung fortgesetzt, aber 
lediglich mit Drohungen gegen die Juden. Dies war der veränderten Vor­
gehensweise von Krenskis geschuldet, denn er akzeptierte die Klagen über 
die schlechte Behandlung der versammelten Juden, die die orthodoxen 
Thessalonicher vorbrachten, in deren Haus er wohnte. Hätten mehr Menschen 
wie die Hausherren von Krenskis protestiert, ist sicher, dass die Juden bes­
ser behandelt worden wären. Außerdem waren die Deutschen bedacht, in 
den folgenden Tagen keinen Widerstand der christlichen Bürger hervorzu­
rufen, während die Registrierung weiterging.

Andererseits hatte noch keine ortsansässige christliche Organisation 
Proteste zugunsten der Juden mobilisiert. Viele Christen fürchteten, dass sie 
dann eine ähnliche Behandlung erleiden würden, aber nicht wenige erhoff­
ten auch die Vertreibung der Juden aus der Stadt. Außerdem lässt sich im 
Nachhinein nachweisen, dass sich die Haltung der Christen in Thessaloniki 
gegenüber der Plünderung des jüdischen Vermögens komplett von der an 
anderen Orten Griechenlands unterschied, wo viele Christen halfen, ihre 
jüdischen Mitbürger zu retten.117 Es stellt sich zwangsläufig die Frage nach 
den Beziehungen der Christen und Juden in Thessaloniki vor dem Krieg.

Die Beziehungen zwischen Christen und Juden 
in Thessaloniki nach 1912

400 Jahre lang, bis zum Ersten Weltkrieg, war Thessaloniki eine der wich­
tigsten jüdischen Städte der Welt. 1912, als Thessaloniki zum griechischen 
Staat hinzukam, hatte die Stadt eine blühende und wachsende jüdische 
Gemeinschaft von 75.000 Menschen, die das Stadtbild über den Handel 
hinaus in vielen Bereichen prägte. Seitdem wollten die griechischen Politiker 
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der Stadt einen griechischen Charakter verleihen. Ihre multinationale Prägung 
mit vielen Juden und Muslimen rief Besorgnis in der griechischen Regierung 
hervor, da auch die balkanischen Nachbarn ein Auge auf Thessaloniki ge­
worfen hatten.118 Die Hellenisierung der makedonischen Hauptstadt hatte 
sich verzögert durch die große Anzahl jüdischer Bürger und die politischen 
Wirren wie den Ersten Weltkrieg, die revolutionäre Bewegung Venizelos’ und 
das Feuer von 1917, aber auch später durch den Kleinasienfeldzug, der zur 
Niederlage des griechischen Heeres sowie zur Ankunft tausender Flücht­
linge führte. Der demografische Wandel, der sich nach der Niederlassung 
von über 100.000 christlichen Flüchtlingen aus Kleinasien ergab, erhöhte 
die Anzahl an Christen und verringerte den Anteil an Juden. Trotzdem war 
der Ruhetag der Woche, an dem die Geschäfte geschlossen hatten, bis 1924 
der Samstag.

118 Rena Molho, »Salonique après 1912: propagandes étrangères et communauté juive«, in: 

Révue historique, CCLXXXVI1/1 (1992), S. 127-140.

Während des nächsten Jahrzehnts betrieben die Griechen systematisch 
die Reduzierungdes jüdischen Einflusses im wirtschaftlichen und politischen 
Bereich. 1924 wurde durch ein bindendes Gesetz der Sonntagzum offiziellen 
Ruhetag, und man richtete getrennte »Wahlvereine« oder Wahlausschüsse 
für Juden ein.

Während der Zwischenkriegszeit veröffentlichte die griechische Presse 
in Thessaloniki, besonders die Zeitung Makedonia, systematisch Artikel 
antisemitischer Propaganda mit dem Ziel, die Beziehungen beider Seiten 
zu polarisieren. Ergebnis dieser Praktik, die die öffentliche Meinung vergif­
tete, war das Pogrom des Campbell-Viertels im Juni 1931. Folge dieses ge­
walttätigen Angriffs auf die Juden war die massenhafte Auswanderung 
tausenderthessalonischer Juden nach Palästina und dieVerkleinerungder 
Gemeinde auf 45.000 Personen, die nun den Anteil von 20-23 Prozent der 
Bevölkerung nicht mehr überschritten.

Ab 1932 begann die Politik mit einer sprachlichen Assimilierung der 
Juden, indem sie ein Gesetz erließ, das den Kindern verbot, sich an fremd­
sprachigen Schulen einzuschreiben, an die sie nun griechische Lehrerschick- 
te. Als Ergebnis schrieben sich die meisten Juden an griechischen Schulen 
ein und studierten an der griechischen Universität. Später, während der
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Diktatur Metaxas’ (1936-40), trugen das strenge Verbot der antisemitischen 
Propaganda in der Presse und die Schließung von Vereinen wie der 3E zur 
Assimilierung der Juden bei. Natürlich war Thessaloniki nicht vollständig 
von antisemitischen Elementen befreit, die es auf die Eliminierung der Juden 
aus der Stadt abgesehen hatten, auch wenn es griechische Offiziere gab, die 
versuchten zu vermitteln, um die Juden zu verteidigen.

Die Juden bei der Zwangsarbeit

Kurz nachdem sich die Juden im Juli 1942 auf dem Freiheitsplatz hatten 
registrieren lassen, wurden sie von christlichen Ärzten untersucht. Es scheint, 
dass einige dieser Ärzte nicht auf der Höhe der Wissenschaft waren, denn 
nach zwei Monaten dezimierten sich 12 Prozent der für gesund Erklärten 
durch Krankheiten.119 Später wurden 2.000-3.000 Personen in verschiedene 
Gegenden Griechenlands geschickt. Die Straßenbauleitung Iosif Müller 
konstruierte Militärwege für die Deutschen und beutete dafür diese thessa­
lonischen Juden als kostenlose Arbeitskräfte aus. Die Arbeiter wurden unter 
Aufsicht der deutschen, aber auch der griechischen Polizei an Einsatzorte 
nahe Thessaloniki gebracht. Wie auch auf den Fotos der unveröffentlichten 
Sammlung von Andreas Assael sichtbar, wurde die Zwangsarbeit von Reser­
veoffizieren des griechischen Heeres geleitet, unter Aufsicht griechischer 
Ingenieure und nur eines Verantwortlichen des deutschen militärischen 
Technischen Dienstes für Straßenbau (Straßenbahn).

119 IsaacAaron Matarasso,... KaiôpuçôÂoirouçÔEvnéOavav ....Athen, 1948 [Engl.: »... And 

yet, not all of them died ...«, in: Steven Bowman (Hg.),Leon Benmayor (Übers.), The Holo­

caust in Salonica: Eyewitness Accounts, Bloch, New York, 2002, S. 123-235, S. 136].

Von Anfang an waren die Lebensbedingungen so schlecht, dass ärztliche 
Versorgung dringend nötig war. Die Arbeiter bekamen weder gute noch 
ausreichende Nahrung und lebten in elenden Unterkünften, zum Beispiel in 
Ställen. Sie arbeiteten mehr als zehn Stunden am Tag, hauptsächlich in 
Bergwerken und in Sumpfgebieten, und körperliche Misshandlung war Teil 
der täglichen Routine. Die Sommerhitze und das Fehlen von elementaren

59



Erster Teil • Geschichte und Erinnerung

Hygienemöglichkeiten und Medikamenten trugen zur Verbreitung von Epi­
demien, Krankheiten und dem Anstieg von Todesfällen bei.120

120 Bowman, Benmayor, op. cit., S 43.

121 Ebd.

122 Ebd., S. 46-47.

Die ersten Toten, die nach Thessaloniki zurück gebracht wurden, ent­
rüsteten die jüdische Gesellschaft und zwangen zum Einschreiten der Ge­
meindeleiter.121 Für die Versorgung der jüdischen Arbeiter (deren Produkti­
vität problematisch war) rekrutierte die Gestapo gewaltsam jüdische Ärzte. 
Um den 20. August 1942 herum schlug Müller dem Quislingvorstand Saltiel 
vor, dass die Gemeinde die Rekrutierung der jüdischen Arbeiter übernehmen 
sollte. Sein Vorschlag wurde sofort angenommen, und der Rechtsberater 
der Gemeinde, YomtovYakoel, bereitete einen Vorvertragzur Gründung eines 
Sonderkomitees zur Rekrutierung und Freistellung vor, der die folgenden 
Artikel enthielt122:
1. Die Gründung eines Koordinationsbüros zwischen der Militärkomman- 

danturThessaloniki-Ägäis und der Jüdischen Gemeinde, das von einem 
vierköpfigen Komitee von »Arbeitern« geleitet werden sollte, zuständig 
für die Rekrutierung der Juden, deren Lebensumstände und ärztliche 
Hilfe.

2. Dieses ausführende Komitee war dazu autorisiert, Freistellungen auszu­
stellen.

3. Wer sich aus seinen Verpflichtungen herauskaufen wollte, brauchte eine 
Bewilligung des Komitees.

4. Müller würde bei den Versammlungen des Koordinationsbüros anwesend 
sein, und seine Entscheidungen mussten von Merten genehmigt werden, 
dem Leiter der Militärkommandantur. (Auf Müllers Empfehlung hin war 
Koretz im September 1942 freigelassen worden und dann Mitglied des 
Komitees geworden).

Im Oktober 1942 unterschrieb der Verantwortliche für die Stadt, der Offizier 
Dr. Max Merten, den Vertrag, der sofort in Kraft trat. Merten war somit der 
Hauptverantwortliche für die Rekrutierung und für den elenden Zustand der 
jüdischen Arbeiter.
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Die erste Arbeit des Komitees war die Kodierung von Freistellungsgrün­
den, wie zum Beispiel, der einzige Familienernährer zu sein, zu studieren, 
zur Schule zu gehen et cetera. Seine Mitglieder genehmigten eine Auslöse­
summe von mindestens 1 Million Drachmen. Schätzungsweise 3.000 neue 
Arbeiter rekrutierte das Koordinationsbüro in den ersten 20 Tagen unter der 
Aufsicht der deutschen Verantwortlichen. Gleichzeitig wurden Auslösesum­
men für 1.500 Personen und darüber hinaus für 6.000 Studenten festgesetzt. 
Merten ratifizierte sofort die Beschlüsse des Komitees.123

123 Ebd., s. 48-49.

124 Das Vermögen der Gemeinde verwaltete die TpânE<aTnç0EooaÀovÎKr|c; (Bank of Salonika). 

Zuerst war sie eine jüdische Bank, die 1941 vonden Deutschen konfisziert worden war, als 

sie eine Tochtergesellschaft der Reichsbank wurde. Siehe Alexandros Kitroeff, »Documents: 

The Jews of Greece, 1941-1944: Eyewitness Accounts«, op. cit.

125 Evangelos Chekimoglou, »Oi >xapévEÇ< EniTayéç tou Méptev«, in: 0EooaÀoviKéa)v nôÀiç, 

Heft 18, Sept. 2005, S. 40-59.

Die Summe, die durch die Befreiung von 7.500 Personen eingenommen 
wurde, betrug mindestens 750 Millionen Drachmen und wurde auf ein eige­
nes Bankkonto der Jüdischen Gemeinde eingezahlt. Als jedoch Saltiel merk­
te, dass nur das Rekrutierungskomitee Abhebungen machen konnte, be­
schuldigte er dessen Mitglieder bei Merten, der seinerseits drohte, sie alle in 
ein Lager zu stecken. Diese Reaktion ist ein Indiz für die finanziellen Unregel­
mäßigkeiten bei der »Verwaltung« jüdischen Vermögens, die Merten in Zu­
sammenarbeit mit Saltiel verantwortete. Es ist keine Überraschung, dass 
die Lösegelder bis heute nicht gefunden wurden. Und während die Gemein­
de es von Deutschland fordert, behauptete dieses Land bis vor kurzem, dass 
das Geld auf einem Konto einer Bank in Griechenland geblieben sei.124 2005 
schließlich entdeckte Evangelos Chekimoglou die Schecks, die die Jüdische 
Gemeinde Merten gegeben hatte, der sie offensichtlich eingelöst hat.125

In der Zwischenzeit hatte die paramilitärische Organisation Todt, die 
technische Einheit der Deutschen, jüdische Arbeiter an verschiedene Orte 
in Halkidiki geschickt. Die Brutalität, mit derdie Deutschen sie behandelten, 
provozierte viele Fälle von Flucht, Gefangennahmen und sofortigen Erschie­
ßungen. Angesichts der großen Verluste entsandte das Komitee Yomtov 
Yakoel, der mit Müller und General Lavranos die Einrichtungen von Gidas, 
Methoni, Agios Dimitrios und andere inspizierte. Yakoel regte sich so auf über 
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das, was er sah, dass er einen Petitionsbericht mit seinen Beobachtungen 
verfasste. In diesem Bericht kommentiert er das Mitleid der Bauern, aber 
auch die Härte und die Gewalt der griechischen Offiziere gegenüber den 
elenden und in jeder Hinsicht Gefangenen.126 Die Teilnahme und die Rolle 
der griechischen Reservisten und Ingenieure bei der Zwangsarbeit ist ein 
Problem, das bisher nicht erforscht wurde.

126 Bowman, Benmayor, op. cit, S. 52-53.

• Die meisten Arbeiter waren ungeeignet für die Arbeit und arbeiteten nicht mit befriedi­

gendem Ergebnis.

• Ihre Nahrung war schlecht und ungeeignet, sodass die, die es konnten, Essen mit eige­

nen Mitteln kauften.

• Manchmal benahmen sich die beaufsichtigenden Offiziere hart und wandten Gewalt 

an.

• Die Lebensbedingungen und das verfügbare Wasser waren unangemessen und gesund­

heitsschädlich.

• Die Fälle von Malaria, die in einigen Gegenden 15-20 % der Arbeiter befielen, betrafen 

in Gidas60 %.

• Im Besonderen war die ärztliche und medikamentöse Versorgung völlig unzureichend 

für die Kranken, die in Ställen und auf Zementböden mit 40° Fieber lagen.

• Die Kleidung und Schuhe waren verschlissen und erforderten sofortigen Ersatz, um ihre 

Blöße zu bedecken.

• In Anbetracht des bevorstehenden Winters mussten den Arbeitern Decken und warme 

Kleidung gegeben werden.

• Das Verhalten der Bauern in den Gegenden der Zwangsarbeit war sehr gut.

• In verschiedenen Gegenden mit Zwangsarbeit wurde wegen der schlechten Lebensum­

stände eine massenhafte Flucht von Arbeitern registriert. Die Sterblichkeitsrate an 

diesen Orten betrug während der ersten zwei Monate 3 %.

Im Anschluss befahl Merten Saltiel, umgehend die Mitglieder des Koor­
dinationskomitees einzuberufen und teilte ihnen die Idee mit, alle jüdischen 
Arbeiter durch christliche zu ersetzen, unter der Voraussetzung, dass die 
Gemeinde ihre Lohnkosten übernimmt, die Merten mit3,5 Milliarden Drach­
men festsetzte. Die jüdischen Arbeiter würden freigelassen, sobald die oben 
genannte Summe in der Militärverwaltung hinterlegt wäre. Der Großrabbiner 
und die Mitglieder des Koordinationskomitees dankten Merten zwar, sagten 
ihm aber, dass es nicht möglich sei, eine so große Summe in so kurzer Zeit 
zu sammeln. (In der Zwischenzeit war Koretz auf Vorschlag von Müller frei­
gelassen worden und zu diesem Zeitpunkt bereits Mitglied des Komitees). 
Dieses Ereignis zeigt klar, dass die Deutschen die griechischen Christen 

62



2. Kapitel « Probleme der Einordnung des jüdischen Genozids: Der Fall Thessaloniki

anders behandeln mussten als die griechischen Juden, insofern es für sie 
selbstverständlich war, die christlichen Arbeiter zu entlohnen. Überdies zeigt 
es, dass Merten die Möglichkeit hatte, das jüdische Lösegeld nach Belieben 
fast bis zum Doppeltendessen zu erhöhen, was Müller für die Bezahlung der 
christlichen Arbeiter zu brauchen glaubte.

Als Merten ging, vertraute Yakoel den Mitgliedern des Komitees an, dass 
er aus einem geheimen Treffen mit Müller komme, der 2 Milliarden Drachmen 
verlange, die Summe des Lohns der christlichen Arbeiter. Die Mitglieder des 
Komitees kamen überein, Müller zu bitten, bei Merten zu vermitteln, die 
Summe zu reduzieren und eine diskrete Haltung einzunehmen, bis sie sich 
geeinigt hätten. Merten behauptete, dass es unmöglich sei, die Summe zu 
reduzieren und dass er die 2 Milliarden in Geldmitteln akzeptieren würde. 
Für die übrigen 1,5 Milliarden würde er den jüdischen Friedhof zerstören, 
um die Grabsteine als Baumaterial für den Bedarf des deutschen Heeres zu 
verwenden. Mit dieser Nötigung rief Merten in Erinnerung, dass die Juden 
viele Feinde in der Stadt hatten, die die Zerstörung des jüdischen Friedhofs 
anstrebten.

Der jüdische Friedhof von Thessaloniki

Die Stadtverwaltung verfolgte die Verlegung des jüdischen Friedhofs seit 
1925, und die Frage danach hatte die Jüdische Gemeinde wieder und wieder 
beschäftigt. Dennoch verschoben sowohl die Gemeinde wie auch die Stadt 
das Problem ständig, denn es war rechtlich und religiös schwierig. Da es 
vorher keine Friedhofzerstörung durch Deutsche gegeben hatte, muss man 
wahrheitsgemäß sagen, dass der deutsche Offizier das Problem nicht kennen 
konnte, außer durch die Kooperateure, das heißt den Generalgouverneur 
Makedoniens, Vasilis Simonidis, und den Bürgermeister Konstantinos Mer- 
kourios.127

127 Leon Saltiel, »Dehumanizing the Dead. The Destruction of Thessaloniki’s Jewish Cemete­

ry in the Light of New sources«, Yad Vashem Studies, 42 (1), S. 1-35.

Angesichts der Erpressung, die Merten ausübte, antworteten die Mit­
glieder des Koordinationskomitees schriftlich, dass die 2 Milliarden in einem 
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bestimmten Zeitraum gesammelt werden würden und dass, wenn die mili­
tärischen Notwendigkeiten die Zerstörung des Friedhofs nötig machen 
würden, der deutsche Verantwortliche entscheiden müsste. Daraufhin schick­
te Merten ein am 17. Oktober 1942 datiertes Memorandum, in dem bestimmt 
wurde,dassdie Summe von2 Milliarden bis 15. Dezember desselben Jahres 
in Raten beglichen werden müsse.128

128 »Oi Eßpaioi tqç OeaoaÄoviKric; pqvûouv rqv reppavla«: http://www.nooz.gr/greece/oi- 

evraioi-tis-Thessalonikis-prosfeigoun-kata-tis-germanias, 25.2.2014,

Die Neuigkeiten breiteten sich aus wie ein Lauffeuer, und da alle jüdischen 
Familien jemanden hatten, der zur Zwangsarbeit eingezogen war, wurde die 
Übereinkunft mit großer Erleichterung aufgenommen. Wie es oft geschieht, 
schätzten die Leute die Sache gemäß ihren eigenen Wertvorstellungen ein 
und glaubten der unterschriebenen Verpflichtung Mertens. Vielleicht hätten 
die Gemeindeleiter sich mehr Gedanken über diesen Menschen und seine 
»Ehrlichkeit« machen sollen, der sich dadurch entlarvte, wie leichthin er das 
Lösegeld zu seinem persönlichen Nutzen willkürlich anhob. Wares nicht 
etwa er selber gewesen, der die Rekrutierung der Juden zur Zwangsarbeit 
angeordnet hatte, während erihnen beständigversicherte,dassdie Rassen­
gesetze in Makedonien nicht angewendet würden? Darüber hinaus hatte 
Merten von Adolf Eichmann erfahren, dass 1942 die Deportationen der Juden 
von Thessaloniki in die Lager anlaufen würden. Er wusste jedoch, dass er 
mehr Geld verlangen könnte, wenn sie sich sicher fühlten, und er täuschte 
sie, indem er bei ihnen den Eindruck erweckte, alles ließe sich mit finanziel­
len Verträgen beilegen.

Die Zerstörung des Friedhofs

Nach dem Hinweis des Generalgouverneurs von Makedonien, Vasilis Simo- 
nidis, verlangte Merten von der Jüdischen Gemeinde, mit der Stadtverwaltung 
zusammenzuarbeiten, um den jüdischen Friedhof zu verlegen. Denn wieder 
christliche Friedhof von Evangelistria lag auch dieser an einem zentralen 
Punkt der Stadt, wo laut dem Plan von Hébrard nach dem Brand von 1917 
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der Bau der Aristoteles-Universität vorgesehen war.129 Aber die zehntägige 
Frist, die für die Verlagerung der Gebeine eingeräumt wurde, genügte für 
dieses riesige Unternehmen der Gemeinde nicht, da der alte Friedhof ein 
Gebiet von 324.000 qm und mehr als 350.000 Gräber hatte.

129 Michael Molho, »El cemeterio Judio de Salonica ...«, op. cit. Stella Salem, »The Old Jewish 

Cemetery of Thessaloniki«, in: Cultural Forum of the Jewish Community of Thessaloniki, 

Etz Ahaim Foundation, Thessaloniki, 2002, S. 49-59.1936-1940, als das Thema dringlicher 

in den Vordergrund rückte, schenkte die jüdische Gemeinde 30.000 qm her, und zu diesem 

Zweck übernahm die Universität die Verlegung der Gebeine an einen anderen Ort des 

Friedhofs, bis die Gemeinde den Friedhof woandershin verlegen können würde, wie es das 

Gesetz vorschrieb. Der Zustand brachte einen großen Teil der christlichen Bevölkerung in 

Aufruhr, was sich 1942 zeigte. Diese Stimmung nahmen die Deutschen auf, um die Wünsche 

eines Teils der christlichen Bevölkerung zu befriedigen.

130 Michael Molho, Joseph Nehama, In Memoriam, op. cit., S. 47-55. Mündliches Zeugnis des 

Autors und Dichters Dinos Hristianopoulos, der die Deutschen mit eigenen Augen im 

Schwimmbecken sah, Okt. 2005.

131 Vasilis Dimitriadis, Tonoypa^ia rnç OeooaÀoviKqç Kara rpv Enoxq Tqç Toupicoicpcmaç 

1430-1912, Eiaipeia MaKEÔoviKÛv Inouôùv, Thessaloniki, 1983, S. 446.

Am 6. Dezember 1942 übernahm eine Gruppe Arbeiter des Technischen 
Dienstes der Stadt die massive Zerstörung des Friedhofs, die sie mit beein­
druckendem Eifer durchführte. Außerdem wurde der Auftragder deutschen 
Behörden zum Erhalt bestimmterGräbervon einmaligem archäologischem 
und historischem Wert ignoriert, obwohl das nichts gekostet hätte. Die 
Stadtverwaltung benutzte Grabsteine, um die Rinnsteine der städtischen 
Bürgersteige und die Kirche Agios Dimitrios zu reparieren. Sie wurden für 
den Bau eines Schwimmbeckens zur Erholung der deutschen Offiziere be­
nutzt und nach der Befreiung auch als Anatomietische für den Unterricht an 
der medizinischen Fakultät.130 Die übrigen Grabsteine wurden als Bauma­
terial außerhalb Thessalonikis verkauft. Noch vor wenigen Jahren konnte 
man jüdische Gräber sehen, die Kinderspielplätze, Bars und Restaurants in 
touristischen Luxusanlagen in Kassandra in Halkidiki »schmückten«.

Wie aus dem Obigen hervorgeht, war die Zerstörung des Friedhofs ein 
politischer und kein militärischer Akt, und Merten wusste genau, dass ihm 
das das Wohlwollen der griechischen Behörden sichern würde. Die Zerstörung 
des Friedhofs, auf dem später die Aristoteles-Universität errichtet wurde, 
vervollständigte die Hellenisierung Thessalonikis.131 Diese Tatsache spiegelt 
ein sehr ernstes Dilemma wider: Wenn - abgesehen von dem Denkmal, das 
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auf dem Gelände der Universität im November 2014 eingeweiht wurde - nicht 
grundsätzlich die angemessene und systematische Lehre des Holocaust in 
der Sekundarstufe und Hochschulbildung angegangen wird, ist die Einord­
nung des Genozids im nationalen kollektiven Gedächtnis Griechenlands 
zum Scheitern verurteilt und sind folglich die Einführung des Jahrestags und 
seine Feier sinnentleert.

Das tragische Ende der
metropolitischen Jüdischen Gemeinde Thessaloniki

Zur selben Zeit, in der das Gemeindepersonal die Auslösesumme in Athen 
einsammelte, verfassten erfahrene, jüdische Gemeindeleiter ein historisches, 
demografisches und wirtschaftliches Memorandum über die Gemeinde und 
ihre Mitglieder im Auftrag von Gestapobeamten.132

132 Jüdische Gemeinde Thessaloniki, (nicht klassifizierte Dokumente der Jüdischen Gemein- 

de Thessaloniki) Daoud Levy, Notas Historicas sobre la Communidad Judia de Thessalo­

niki, 1870-1940, Manuskript von 1942. Im selben Manuskript, übersetzt ins Griechische 

durch David Benveniste, nepé npoeÀeûaeœç pépouç rqç aKivqiou nepiouolaç rqç lapaq- 

ÂiTiKqç KoivÔTqioç rqç OeooaÂovLKqç (1942), Thessaloniki, 1971, S. 11. Die beiden Memo­

randen wurden schon ab 1942 im Auftrag der deutschen Behörden verfasst. Bowman, 

Benmayor, op. cit., S. 82. Dies geschah am 23.12.1942.

133 Bowman, Benmayor, S. 90-91.

• Den Juden wurde die Benutzung jeder Art öffentlichen Verkehrsmittels bei Todesan­

drohungverboten.

• Den Juden wurde verboten, nach fünf Uhr nachmittags auf den Hauptstraßen unterwegs 

zu sein.

• Alle Juden ab sechs Jahren wurden gezwungen, den gelben Stern zu tragen.

• Alle mussten in einem bestimmten Stadtviertel oder Ghetto wohnen.

Ab Februar 1943 musste Großrabbiner Zvi Koretz, nunmehrVorstand der 
Gemeinde, zweimal die Woche bei der SS vorstellig werden. Die kurz zuvor 
angekommenen Vollstrecker Eichmanns, Dieter Wisliceny und Alois Brunner, 
richteten ihr Hauptquartier in einem jüdischen Haus neben dem Zentral­
büro der Gemeinde in derVelissariostraße 42 ein. Am 8. Februar 1943 gaben 
sie im Gemeinderat eine Reihe restriktiver Befehle bekannt, die bis zum 
25. Februarumgesetztwerden mussten.133 Trotz der gegenteiligen Versiche­
rungen Mertens wandten die Deutschen jetzt rassistische Maßnahmen an, 
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und die Juden waren verzweifelt und hilflos. Der Gemeinderat arbeitete Tag 
und NachtfürdieUmsiedlungvon 7.500 Familien, die vorher verteilt auf die 
ganze Stadt lebten und sich nun auf nur fünf Viertel mit der größten Juden­
dichte beschränken mussten.134

134 Rena Molho, Joseph Robert White, »Thessalonike«, op. cit. Während der Besetzung er­

streckte sich das größte Ghetto von der Straße des 25. März bis zur Ethniki-Amynis-Straße 

und schloss viele jüdische Viertel ein. Rena Molho, »Jewish Working-Class Neighbourhoods 

Established in Salonica Followingthe 1890 and 1917 Fires«, in: Minna Rozen (Hg.),The Last 

Ottoman Century and Beyond: The Jews in Turkey and the Balkans, 1808-1945, op. cit., 

S. 173-194. Siehe die Karte der Ghettos von Thessaloniki, S. 71.

135 Alexandros Kitroeff, »Documents: The Jews of Greece, 1941-1944: Eyewitness Accounts«, 

op. cit.

136 Die Organisation Opyaviapôç nEpiÔâXipEwç kœl AnoKaxaoxàoEœç lopaqXixùv EXXàôoç 

[Organisation für Fürsorge und Rehabilitierung der Juden Griechenlands], die 1949 ge­

gründet wurde, schätzte den Wert der konfiszierten Immobilien in Thessaloniki auf 

102 Mio. Goldfranken und auf 25 Mio. im übrigen Griechenland. Die Entschädigungen, die 

die Überlebenden bekamen, überschritten nicht die 15 %. Die beweglichen Güter, die in 

Thessaloniki geplündert wurden, wurden auf 160 Mio. Goldfranken geschätzt und 32 Mio. 

im übrigen Griechenland. Die Entschädigungen überstiegen 0,7 % ihres Wertes nicht. Bei­

trag von Rena Molho auf dem internationalen Kongress, der im Memorial de la Shoah in 

Paris am 2.2.2014 unter dem Thema »Les Juifs Grecs face a la Shoah« stattfand, Rena 

Molho, »Spoliations, reparations et restitution en Grèce«, op. cit. Konstantinos D. Maglive- 

ras, To rœv hoXepikcüv enavopOwoEuv yia xiç XEqXaoiEç «axa xq vaÇiaxiKq Kaxoxh 

xqç EXXàôoç, KIS [Zentralrat der Juden Griechenlands], Athen, 2009, S. 34 und 70. Rena 

Molho, »H EßpaiKq napouata axq ©EooaXoviKq«, op. cit.

Trotz der Umsetzungsschwierigkeiten dieser Maßnahmen innerhalb von 
nur 15 Tagen beschlossen die Gemeindeleiter, der Überprüfung der Befehle 
zu nachzukommen. Koretz hatte jedoch eine andere Mentalität als die loka­
len Juden und weigerte sich zu kooperieren. Seine Haltung und die ver­
schiedenen Befehle der SS, mit denen die Gemeinde bombardiert wurde, 
ließen die Leiter keine Lösungen für ihre Rettungfinden. Die Juden mussten 
auf speziellen Formularen ihre Habseligkeiten auf Griechisch und Deutsch 
erfassen und ihre Haushaltsgeräte den Besatzungsbehörden übergeben.135 
Obwohl diese Formulare gefunden wurden, haben die wenigsten Überle­
benden mehr als eine unvollkommene Entschädigung für diesen offiziell 
organisierten Raub bekommen.136

Zur gleichen Zeit wurde das Baron Hirsch-Viertel im Stadtteil Vardaris, 
nahe dem Bahnhof, wegen seiner Lage in ein Konzentrationslager umge­
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wandelt, abgeschirmt vom Rest der Bevölkerung, damit niemand die De­
portation der ansässigen Juden verfolgen konnte. Der erste Zug mit den 
thessalonischen Juden, hauptsächlich Bewohner des Baron Hirsch-Viertels, 
fuhr am 15. März 1943 ab und erreichteAuschwitzam20. desselben Monats. 
Von den 2.800 Deportierten wurden 2.191 sofort nach ihrer Ankunft in den 
Gaskammern ermordet.137

137 Alexandros Kitroeff, op. cit.

138 Es gab jedoch einen ähnlichen Plan, der aber nicht umgesetzt wurde (siehe Hristos Kav- 

vadas, »Eva avéKÔoro oxéôlo ôiâaœanç xwv Eßpataiv tqç OeooaÀovlKnç«, op. cit.).

139 Steven B. Bowman, »Greek Jews and Christians during World War II«, in: Yehuda Bauer 

u. a., Remembering the Future: Working Papers and Addenda, Jews and Christians during 

and after the Holocaust, Pergamon Press, Oxford, 1989, Bd. I, S. 215-223.

140 Yad Vashem Archives, (im Folgenden YVA), Kopie des Mikrofilmdokuments 2933300, Stem­

pelnummer 8002527, des Sonderbüros der Gestapo (Sicherheitspolizei für Judenangele­

genheiten), Saloniki-Aegean 15.4.1943 von Wisliceny, (SS Hauptsturmführer), eine Anmer­

kung auf Deutsch in Bezug auf Großrabbiner Zvi Koretz, mit der es an den Militärkomman­

danten Thessaloniki-Ägäis Merten gesendet wurde. Seiten 2 und 3 vom 16.4.1943 an das 

Deutsche Generalkonsulat, mit der Unterschrift von Dr. Schönberg (Nr. 2933391 und 

2933392), richten sich an Wisliceny mit der Bitte, dass sie vom höheren Verantwortlichen 

des deutschen Reiches in Griechenland, Botschafter Altenburg in Athen, gelesen würden.

Es heißt, dassdieVereinigungder Kriegsveteranen und 150 thessalonische 
Juristen gegen die Deportationen protestierten und einen Antrageinreichten, 
in dem sie forderten, dass die Gefangenen an andere Orte auf griechischem 
Boden verlegt würden. Dieser Antrag ist jedoch nirgends gefunden worden.138 
Die Intellektuellen in Athen versuchten aberzusammen mit Erzbischof Damas­
kinos für die Juden zu intervenieren.139

Aber auch Großrabbiner Koretz versuchte aus purer Verzweiflung und 
ohne Erfolg, durch Ministerpräsident Ioannis Rallis, mit dem er sich in Thes­
saloniki traf, auf die Deutschen einzuwirken, die Zahl der Juden bei der 
Zwangsarbeit zu erhöhen, um die Zahl der Deportierten zu senken. Diese 
Aktionen wurden für Meuterei gehalten, die die Deutschen überrumpelten 
und zur dritten Gefangennahme des Großrabbiners in Folge führten.140

Einige Juden schafften es, sich dem Widerstand anzuschließen oder Unter­
schlupf in Städten der italienischen Zone zu finden, und andere flüchteten 
nach Palästina. Ansonsten konnten sich vor der »Endlösung« nur einige spa­
nische und italienische Juden retten, die das Recht hatten, »repatriiert« zu 
werden. Und selbst diese mussten ihr Geld und ihre Wertgegenstände den
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Deutschen übergeben, bevor sie vorläufig nach Bergen-Belsen deportiert 
wurden.141 Die Deportationen gingen weiter bis zum 10. August 1943.142 Mit 
19 Transporten in sechs Monaten verließen 46.061 Personen die Stadt. Von 
diesen wurden 37.387 in den Gaskammern getötet, sobald sie nach Birkenau 
kamen. Die meisten der Übrigen starben in Auschwitz oder wurden dort hin­
gerichtet.143 In Thessaloniki, dem Jerusalem des Balkans mit mehr als 2.000 Jah­
ren starker jüdischer Präsenz, gab es Ende August 1943 keine Juden mehr.

141 YVA, nicht klassifiziertes Dok. vom 1.6.1943 an das Sonderkommando der Sicherheitspolizei 

für Judenangelegenheiten Saloniki-Ägäis mit der Unterschrift Wislicenys, durch das General­

konsulat des Reichs in Thessaloniki, Dr. Schönberg, gesendet, der es mit seinem Schreiben 

vom 2. Juni an die Deutsche Gesandtschaft in Athen weiterleitete, zusammen mit der Auf­

stellung der Juden, die die Staatsangehörigkeit eines befeindeten Landes haben. Esther 

Benbassa und Aron Rodrigue, Juifs des Balcans: Espaces judéo-ibériques, XlVe-XXe siècles, 

La Découverte, Paris, 1993, S. 282-283. Der spanische Konsul in Athen, Sébastian Romero 

Radigales, schaffte es, sich um 150 spanische Juden im Südteil des Landes zu kümmern. Der 

italienische Konsul in Thessaloniki, Guelfo Zamboni und Militârattaché Lucilio Merci über­

nahmen ebenfalls den Schutz von 750 Juden und deren Besitzes, indem sie Staatsangehö­

rigkeitsbescheinigungen ausstellten, die den Juden halfen, in die italienische Zone zu fliehen.

142 Am 8.5.1943 wurden 1.162 Juden aus Westthrakien nach Thessaloniki gebracht, von wo 

aus sie mit vielen thessalonischen Juden am 9.5.1943 deportiert wurden. Dies waren 

970 Juden aus Didymotichon, 32 aus Soufli und 160 aus Nea Orestiada.

143 Benbassa und Rodrigue, Juifs des Balcans ..., op. cit., S. 282-283. Laut der viel neueren 

offiziellen Daten der Jüdischen Gemeinde Thessaloniki wurden von den 46.061 Personen 

441 in das Lager Bergen-Belsen gebracht.

Das Schicksal des jüdischen Vermögens

Ab dem 1. März 1943 waren die Juden auf die fünf Ghettos beschränkt: Das 
größte, wie man auf der folgenden Karte sehen kann, erstreckte sich zwischen 
der Straße des 25. März und der Ethnikis-Amynis-Straße, gefolgt vom Ghet­
to in der Syngroustraße und noch drei weiteren im westlichen Thessaloniki, 
wo sich die jüdischen Arbeiterviertel Regi Vardar, Hagia Paraskevi und Baron 
Hirsch befanden. Ab da begannen die Deutschen, ihre Besitztümer zu be­
schlagnahmen. Sie waren nun frei, sich der Habseligkeiten ihrer Opfer zu 
bedienen und ihre Mitarbeiter zu belohnen. Zu diesem Zweck gründete 
Merten am 7. März 1943 zusammen mit dem Generalgouverneur von Make­
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donien, Vasilis Simonidis, das Amt zur Verwaltung Jüdischen Besitzes (YDIP)144, 
da nach der offiziellen Übereinkunft mit den kollaborierenden griechischen 
Behörden diese Besitztümer ausschließlich griechischen »Verwaltern« aus 
Thessaloniki übergeben werden mussten. Mit der Leitung des YDIP wurde 
der Chef der Parakatathikon-kai-Daneion-Bank, Ilias Douros, beauftragt. In 
der Zwischenzeit hatten aber griechisch-orthodoxe Bürger und deutsche 
Soldaten in solchem Ausmaß geplündert, dass sich Douros, als er den Pos­
ten übernahm, beklagte, dass er nicht mehr als ein Drittel (etwa 600) der 
1.898 jüdischen Unternehmen registrieren konnte.145 (* siehe rechts Infor­
mationskarte Thessalonikis)

144 Gesetz 205/29 Mai 1943 während der Regierung Ioannis Rallis ab dem 7.4.1943. Mark 

Mazower, Inside Hitler’s Greece, op. cit., S. 246-248. Alexios Menexiadis, »H rüxn twv eßpa- 

ïkwv ncpiouaiœv Kaia Kai perd rqv Kaioxh: to vopiKÖ nÄaiaio«, in: O eÀÀqviKÔc; eßpaiopöc;, 

op. cit., S. 293-302.

145 YVA,Akte Nr. 7972, Namensliste der jüdischen Geschäfte Thessalonikis (aus der deutschen 

Liste zum Stand der Namen und Adressen von 1.898 jüdischen Gewerbetreibenden, auf 

Daten basierend, die von der Jüdischen Gemeinde Anfang 1943 auf deutschen Auftrag hin 

erstellt wurden).

146 YVA,Nr. 2933305, höchst vertrauliches Dok. der Dienststelle der Sicherheitspolizei und des 

SD in Athen am 17.6.1943 von Altenburg in Athen, abgesandt am 21.6.1943 an das Deutsche 

Generalkonsulat in Thessaloniki mit dem Hinweis an Dr. Kuhn, dem Verantwortlichen für 

die Übertragung der jüdischen Geschäfte, verlassenen jüdischen Besitz ausschließlich 

griechischen Bürgern ausThessaloniki zu übergeben, wie es mitder griechischen Regierung 

abgestimmt war.

147 Lefteris S. Stavrianos, »The Jews of Greece«, op. cit., S. 256-269.

148 Am 2.7.1946 wurden die jüdischen Kollaborateure verurteilt und in der Folge von der 

griechischen Justiz bestraft.

Die Anträge der »Verwalter«-Kandidaten mussten von einer Sonderkom­
mission der Handelsaufsicht evaluiert werden. Merten jedoch, der immer 
bei den Versammlungen der Kommission anwesend war, umging deren 
Zuständigkeit und förderte die Anträge seiner Mitarbeiter.146

1948 berichtete Lefteris Stavrianos, dass 12.000 Personen (von denen 
die meisten wohl Mithelfer und Kollaborateure waren) die Situation aus­
nutzten.147 Im Gegensatz zu den wenigen jüdischen Kollaborateuren, die vor 
Gericht gestellt und verurteilt wurden148, wurde von den nichtjüdischen 
Kollaborateuren keiner bestraft. Aufgrund von 600 Klagen auf Rückgabe der
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Immobilien, die eine Handvoll jüdischer Überlebender beanspruchte, wur­
den nur 350 Immobilien zurückgegeben.149

149 Rena Molho, »H eßpäixn napouata ein OeooaXoviKn«, op. cit.

150 Susanne-Sophia Spiliotis, »Mia unöOeori tqç noÀiTiKnç Kai ôxiTqç ôiKaioaûvnç«. H Ölkfi 

tou Mépiev 1957-1959 KaioiEMnvoYeppavii<éçaxéaEic;,op. cit., S. 29-41. Samuel Hassid, 

»The Trial of Max Merten in the Changing Mirrors of Time and Place«, unveröffentlichte 

Studie.

151 Rede des Vorstands des Jüdischen Zentralrats Griechenlands, Hr. Moisis Konstantins, in 

der freien Athener Universität Sroa tou BißÄLou, 30.3.2005.

Der Prozess Max Mertens in Athen

In seinem Prozess in Athen 1959 wurde Merten für 15 Strafvergehen angeklagt, 
in denen er der Erpressung und des Mordes bezichtigt wurde. Obwohl er in 
den meisten Anklagepunkten für schuldig befunden und zu 25 Jahren Ge­
fängnisstrafe verurteilt wurde, verbüßte er nur zu einem geringen Teil seine 
Strafe in Griechenland. Die griechischen Behörden lieferten ihn an Deutsch­
land aus und erließen ein inakzeptables Gesetz unter dem Vorwand der 
Erleichterung wirtschaftlichen Austauschs zwischen den zwei Ländern nach 
der Befreiung.150 Auf dasselbe Gesetz, das speziell für Mertens Fall gemacht 
wurde und leicht hätte abgeschafft werden können, berief sich die griechische 
Regierung 1985, als sie sich scheute, die Auslieferung des berüchtigten Sa­
disten und Verbrechers Alois Brunner zu verlangen, der in Syrien aufgespürt 
worden war. Es ist kein Geheimnis, dass er der Hauptausführende des Plans 
war, der zur Vernichtung von 96 Prozentderthessalonischen Juden führte.151 
Diese Tatsache zeigt, dass 1985, auch unter den Pasok-Regierungen, alte 
Kollaborateure des Feindes immer noch bedeutende Macht in Griechenland 
innehatten und die Politik des Landes kontrollierten oder beeinflussten.

Das problematische kollektive Gedächtnis

Die genannten Faktoren erklären vielleicht das Schweigen und die Verdrän­
gung des jüdischen Genozids aus dem nationalen kollektiven Gedächtnis 
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Griechenlands. Wenn allerdings diese Probleme nicht angegangen werden, 
sind die Folgen der Straffreiheit belastend für das Land und die Bürger. Die 
politischen Vertreter Griechenlands waren beider Einweihung des Denkmals 
in Auschwitz abwesend, mit der Begründung, es würde die Anerkennung 
des Staates Makedonien bedeuten, wenn sie am gleichen Ort mit Repräsen­
tanten dieses Staates aufträten. Diese Haltung rechtfertigt indirekt diejenigen, 
die die jüdischen Friedhöfe auch heute noch schänden.152 Reaktionäre 
Äußerungen von wichtigen Persönlichkeiten wie Mikis Theodorakis bleiben 
im Inland unbemerkt, da keine Partei und kein PolitikeroderVertreterder 
akademischen Gemeinschaft dagegen protestiert hat. Aber sie rufen inter­
national einen Aufschrei hervor, weshalb sich Griechenland in einer Vertei­
digungsposition wiederfindet.153 Griechische Politiker, die unkritisch Bücher 
fördern, in denen alles Problematische verschwiegen wird, offenbaren damit 
ihre moralisch fragwürdige Gleichgültigkeit.154

152 Chania 2009, loannina 2002 und 2011, Thessaloniki 2013 und 2014.

153 Im November 2003 äußerte der Komponist Mikis Theodorakis anlässlich des Erscheinens 

seines schriftstellerischen Werkes, dass die Juden die Wurzel des Bösen seien. Keiner der 

anwesenden Vertreter der damaligen Regierung distanzierte sich von dieser Äußerung. 

http://news.in.gr/greece/article/?aid=495776.

Im Juni 2009 äußerte der Sänger Tzimis Panousis in einer Radiosendung auf 99,5 neben 

anderen vulgären antisemitischen Kommentaren: »Es gibt keine guten Juden.« http:// 

a b ra va n e 1. wo rd p ress.co m/2009/06/23/pa n o usis.

154 Z. B. Spyros Kouzinopoulos, YnöOeon AÂoiç Mnpoùvep. O ôqinoçicüv50.000 EßpaicüVTqq 

OEoaaXoviKqc;, lavôç, Thessaloniki, 2005. Siehe Buchkritik: Rena Molho, »KaKcoç Keipeva«, 

in: Auyq, 29.3.2005, S. 21.

155 »△lEUKpivqoq npoc; tov k. Kapai<a4)épq«, in: Ta Néa paç, Athen, März 2005, S. 5. el.wikipe- 

dia.org/wiki/KœvaravTÎvoçJJÂeûpqç [Georgios Karatzaferis ist der Begründerder rechten, 

griechisch-orthodoxen Partei LAOS, und Konstantinos Plevris ist ein rechter Autor, Anwalt, 

Politiker und Holocaustleugner. Anm. d. Ü.].

156 »To npüio OEpivapio orqv EÀÀâÔa yia rq SiôaoKaÂia tou oÀOKauTü)|iaToç«, Newsletter 

des Jüdischen Museums Griechenlands, Heft 52,2004/2005, S. 1-5. T. M. Kalamitsis, »Eva 

>7tiàotlkô< npoypappa EßpaiKou noÀmapoû yiaiq péaq EKnalÖEuaq«, in: Xpovixa, März-Apr. 

2005, S. 33. Das Geschichtsbuch für die 3. Kl. Gymnasium mit einem Kapitel zur Epoche 

Der »Holocaust« wird ausgebeutet durch Menschen wie Karatzaferis oder 
Plevris, die ihn ungehindert verfälschen oder dementieren.155 Mit der Unter- 
stützungvon Politikern und Institutionen schwingen sich Emporkömmlinge 
zu Experten auf und eignen sich unkontrolliert die Didaktik und die Organi­
sation von Seminaren über den Völkermord an.156 Dabei vermeiden sie 
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sorgfältig, die griechischen Experten einzuladen, die sich nicht in die offi­
zielle politische Linie einfügen würden.157 Während in allen Ländern Europas 
die Archive zu entsprechenden Fragen für alle Forscher zugängig sind, blei­
ben die nämlichen Archive in Griechenland für die meisten hermetisch 
verschlossen.158 Die Kritik, die Griechenland einsteckt und die neuen Prob­
leme, die entstehen, werden nicht mit der selektiven Veröffentlichung von 
Dokumenten projüdischen Inhalts angegangen.159 Wie schmerzhaft für alle 
die Dokumentation der Fakten zur griechischen Kollaboration auch sein 
mag, ist sie doch letztlich die Bedingung dafür, dass die Verantwortung auf 
jene Griechen beschränkt werden kann, die bei der Vernichtung ihrer jüdi­
schen Mitbürger halfen.

1940-1949 in Griechenland erwähnt die deutsche Besatzung von Thessaloniki überhaupt 

nicht und folglich kommt der jüdischen Genozid mit keinem Wort vor (siehe. V. Skoulatos, 

N. Dimakopoulos, S. Konti, loropia NeÔTEpn Kai aüyxpovn, Heft 3,3. Kl. Einheitliche Se­

kundarstufe, OEAB [Schulbuchverlag], 12. Aufl., 120.000 Exemplare, Athen, 1999).

157 Einige anerkannte Experten mit einem Werk als Autor und Pädagoge in Griechenland sind 

Frangiski Ambatzopoulou an derAristoteles-UniversitätThessaloniki (nunmehr emeritiert), 

Thanos Lipovats an der Pantion-Universität, Giorgos Kokkinos, Rika Benveniste an der 

Universität Thessalien, Hagen Fleischer an der Universität Athen.

158 O »iöq« ti% KupiaKr%, »Apxela ato yüipo«, in: KupiaxàTiKn EXeuGeporuma, 8.7.2003, S. 53- 

55.

159 Außenministerium und Universität Athen, Oi'EXXqveç Eßpatoi, op. cit.

160 David Bankier (Hg.), The Jews are Coming Back: The Return of the Jews to their Country 

of Origin after WWII, Bergham Books und Yad Vashem, Jerusalem, 2005. Hagen Fleischer, 

»O avTaYœviapôç icûv Gupâxœv«, in: To Bripa: Neec; Enoxéç, 8.5.2005, S. 4-5.

161 Die Regelung zum Gedenktag im griechischen Gesetzbuch enthält eine Anordnung, die 

festsetzt, dass die Ausgaben zum Jahrestag den Staatshaushalt nicht belasten dürfen. (Vgl. 

(DEK 51,28.2.2005, Anordnung 4,613.) Das spricht der noch so guten Absicht der griechi­

schen Regierung Hohn. Es versteht sich von selbst, dass diese Bedingung nicht nur für die 

griechischen Juden beleidigend ist, sondern auch für die Christen, die ihr Leben aufs Spiel 

setzten, indem sie halfen, ihre jüdischen Mitbürger zu retten und die namentlich als Ge­

rechte unter den Völkern geehrt werden!

Das Phänomen der Mithilfe konnte natürlich in allen europäischen Län­
dern während des Krieges beobachtet werden.160 Bevor, äußerten sie Selbst­
kritik und Entschuldigungen und ergriffen ernsthafte Initiativen zur Fort­
bildungund Informationder Menschen, sodass der Jahrestag des Genozids 
nicht auf das politisch erforderliche Mindestmaß beschränkt blieb.161
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Die Probleme des Wiederaufbaus der Gemeinde 
und das Thema der Plünderung jüdischen 
Besitzes nach der Befreiung

Im Jahrzehnt nach der Befreiung kämpften die wenigen Überlebenden, die 
nach Thessaloniki zurückgekehrt waren, darum, ihr Leben in einem unsi­
cheren und oft feindlichen Klima wieder ins Lot zu bringen. Der griechische 

Staat war mit ernsten wirtschaftlichen und politischen Problemen konfron­
tiert, die erst viele Jahre später gelöst wurden. Der Bürgerkrieg und die 
politische Instabilität verschärften die Probleme der Nachkriegswirtschaft, 
und das machte es außergewöhnlich schwierig für die überlebenden Juden, 
zu einem normalen Leben zurückzukehren. Dank des Marshallplans und der 
Truman-Doktrin der USA, die 332 Millionen Dollar Hilfe für Griechenland 
zwischen 1949 und 1952 vorsahen, kam die griechische Wirtschaft auf einen 
guten Weg, aber das Land bekam erst 1953 eine stabile Regierung.

Die Rückkehr der griechischen Juden

Für diejenigen, die von Christen versteckt worden waren und denen, die in 
den Bergen im Widerstand bei den Partisanen oder in den Vernichtungslagern 
überlebt hatten, war die Rückkehr in die Heimat sehr schwierig und ent­
mutigend. Diese Schwierigkeiten bezogen sich sogar auf die elementaren 
Bedürfnisse des täglichen Lebens, da die Juden durch ihre Abwesenheit 
nicht in die Verteilerlisten für Lebensmittelkarten eingetragen waren.162 In 
verschiedenen Städten wie Thessaloniki und loannina waren ihre Häuser 
und Geschäfte von Christen besetzt, von denen viele mit den Deutschen 
kooperiert hatten. Außerdem hatten die jüdischen Heimkehrer Probleme, 

162 Sitzungsprotokolle des Gemeindevorstands der Jüdischen Gemeinde Thessaloniki, 18.3.1945,

S. 38.
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Arbeit zu finden, weil sie während der Besatzung auf deutschen Befehl aus 
allen Berufs- und Kulturvereinen gestrichen worden waren, unteranderem 
auch aus den Arbeitervereinen, die ihren eingetragenen Mitgliedern den 
Vorrang gaben. In Thessaloniki wardie3E-Organisation noch aktiv, die anti­
semitische Zeichen setzte und Terror verbreitete.163 Diese Situation blieb 
noch viele Jahre so, teils wegen des Bürgerkrieges bis 1949, aber auch wegen 
der Haltung der Politik gegenüber den Juden.

163 Karina Lampsa, lakov Simbi, H and rqv apxn, op. cit., S. 134.

164 Sitzungsprotokolle des Gemeindevorstands der Jüdischen Gemeinde Thessaloniki, 6.12.1944, 

S. 1. Es gab eine zweite Synagoge, heute als Yad Zikaron bekannt, damals Synagoge Bour- 

la, die während der Besatzung in eine Taverne namens Nirvana umgewandelt worden war. 

In der Sitzung am 16.12.44 (Sitzungsprotokolle) beschließt die Jüdische Gemeinde Thes­

saloniki ihre Rückgabe. In der Sitzung am 14.2.45 wird beschlossen, dass der Abbruch der 

Synagoge Kaiamaria durch die Fürsorge beendet und die Synagoge Bourla zurückgegeben 

wird.

165 Sitzungsprotokolle des Gemeindevorstands der Jüdischen Gemeinde Thessaloniki, 6.12.1944.

166 Sitzungsprotokolle des Gemeindevorstands der Jüdischen Gemeinde Thessaloniki, 

27.12.1944, S. 12,7.2.1944 und 9.4.1945, S. 51. Schlussendlich überließ die Stadtverwaltung 

im April 1945 der Jüdischen Gemeinde ein Grundstück für ihren Friedhof in Stavroupoli.

167 Zeitung der griechischen Regierung (OEK), Königliche Verordnung 79,29.3.1949. Zeitung 

der griechischen Regierung, bindendes Gesetz 367, (DEK 143,7.6.1945 [siehe Anh. 2].

Die ersten jüdischen Überlebenden, die nach Thessaloniki zurückkehrten, 
waren die, die sich in einem Versteck oder als Kämpfer im Widerstand ge­
rettet hatten. Sie trafen sich am 5. Dezember 1944 in der Monastirioton- 
Synagoge.164 Bei diesem Treffen wählten sie ein Übergangskomitee mit dem 
Ziel, den Gemeindebesitz zurückzubekommen, das Gemeindeleben in 
Thessaloniki neu zu organisieren165 und einen Ort für die Beerdigung der 
Toten zu bestimmen, weil die Stadtverwaltung ihnen übergangsweise ein 
Stück des Zeitelik-Friedhofs überlassen hatte.166

Wenige Monate später, im Juni 1945, wurde auf nationaler Ebene der 
Zentralrat der Israelischen (Jüdischen) Gemeinden in Griechenland (KIS) als 
juristische Person des öffentlichen Rechts gegründet. Sein Hauptauftrag war, 
die Gemeinden wieder aufzubauen, die während des Krieges zerstört worden 
waren. Aus diesem Grund waren die ersten Ziele die folgenden167:
• Die Neugründung der Bestattungskomitees in jeder Gemeinde.
• Die Wiederaufnahme des Synagogenbetriebes.
• Die Restitution der geplünderten Habe.
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• Die Vorladung derer vor Gericht, die mit dem Feind für die Deportation 
der Juden zusammengearbeitet hatten.168

• Der Aufbau der Kommunikation mit ausländischen jüdischen Organisa­
tionen und Fürsorgeeinrichtungen.

168 Sitzungsprotokolle des Gemeindevorstands der Jüdischen Gemeinde Thessaloniki, 25.4.1945, 

S. 63. Die Kommission besteht aus den Anwälten Michail Tsitsikli, Petros oder Takis Spilia- 

kos, Samouil Nachmia und Rafail Koen, um Klage gegen die Kollaborateure einzureichen.

169 SitzungsprotokolledesGemeindevorstandsderJüdischenGemeindeThessaloniki, 1.4.1945, 

S. 47.

170 Joshua Eli Plaut, Greek Jewry in the Twentieth Century 1913-1983, Fairleigh Dickinson, 

2000, S. 75-76.

Zum letzten Ziel ermunterte auch der griechische Staat, der keine spezielle 
Hilfe für die griechischen Juden vorgesehen hatte. Die Gemeinde war also 
gezwungen, sich an internationale Organisationen zu wenden und sich für 
einen langen Zeitraum auf deren humanitäre Hilfe zu stützen, wie die UNRRA 
(The United Nations Relief and Rehabilitation Administration), das Rote 
Kreuz oder jüdische Organisationen wie das American Joint Distribution 
Committee (Joint), The Conference on Jewish Material Claims Against Ger­
many (Claims Conference) und die Jewish Agency. In unregelmäßigen Ab­
ständen haifauch der Verein der Juden Thessalonikis in Amerika.169 Diese 
Organisationen, die finanzielle und medizinische Hilfe sowie Sozialfürsorge 
gewährleisteten, trugen zum Wiederaufbau der Gemeindeinstitutionen bei. 
Das Joint, unterstützt vom Roten Kreuz, stellte ein Rehabilitationsprogramm 
in zwei Schritten auf.170 Im ersten Schritt (1945-1951) ging es um die direkte 
materielle, medizinische und finanzielle Hilfe der Bedürftigen. Der zweite 
Schritt betraf den Wiederaufbau der Gemeinde mit der Wiederherstellung 
der Gemeindeinstitutionen, die entscheidende Bedeutung für die Stärkung 
der jüdischen Identität hatten: die Erziehung, die Wiederaufnahme des Sy­
nagogenbetriebs, die Schaffung eines Kinderzentrums und den Betrieb eines 
Sommerzeltlagers.
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Die Frage der Rückgabe des jüdischen Besitzes

Die Beziehung zwischen Besitz und Erinnerung beherrschte die wissenschaft­
liche Diskussion der 1990er-Jahre, als Ansprüche auf Wiederherstellung 
früherer Eigentumsrechte als Akte der Erinnerung vergangener Gewalt und 
politischer Unterdrückung verstanden wurden. Wie es Martin Dean aus­
drückte171: Die Rückgabe des Besitzes ist das Ergebnis der Aneignung der 
Erinnerung. Auch Gavriella Etmektsoglou schreibt:

171 Martin Dean, »The Plundering of Jewish Property in Europe. Five Recent Publications 

Documenting Property seizure and Restitution in Germany, Belgium, Norway and Belarus«, 

in: Holocaust and Genocide Studies, Heft 15,2001, S. 86-97.

172 Gavriella Etmektsoglou, »'Eva xpéoç nou 6ev anonÂnPaverai: EnavopQûoeiç Kai pvqpeç 

tou OÂoKauTûparoç arov 21o attova«, in: Antoniou, Dordanas, Zaikos, Marantzidis (Hg.), 

To OXoKaÛTüjpa ara BaÄKävia, EniKevrpo, Thessaloniki, 2011, op. cit., S. 557-591.

173 David Bankier (Hg.), The Jews are Coming Back ..., op. cit. Andrew Apostolou, »The Exep- 

tion of Salonika ...«, op. cit., S. 185-196. Idem, »Strategies of Evasion: Avoiding the Issue of 

Collaboration and Indifference during the Holocaust in Greece«, op. cit., S. 138-165.

»Die Notwendigkeit, die Rechnungen der Vergangenheit zu begleichen, 
spiegelt eine Menge gemeinsamer Werte wider, die Europa bestimmen. 
Diese schließen die Menschenrechte ein sowie ein Gefühl von Recht und 
Toleranz, aber auch den Schutz des Eigentums und das Recht auf die eigene 
Geschichte und die Identität der Person.«172

In Griechenland werden diese Themen erst seit kurzem diskutiert, und man 
hat offiziell noch niemandem Verantwortung für die Kollaboration und Ko­
operation zugeschrieben, die, wie in allen Ländern Europas, in höchstem 
Maß zum Leid der Juden zur Zeit des Holocaust beitrugen.173 Im Falle Grie­
chenlands denke ich, dass wir die Plünderung in Thessaloniki durch die 
Deutschen und ihre griechischen Helfershelfer sowie das Schicksal des jü­
dischen Vermögens untersuchen müssen; nur so werden wir einen der 
Faktoren verstehen, die nach dem Krieg zum moralischen Verschleiß der 
politischen Welt und der Entfremdung der griechischen Gesellschaft führte.

In Thessaloniki, wie auch in anderen Städten Europas, in denen Juden 
lebten, wurde die Plünderung ihres Besitzes von den Deutschen organisiert, 
noch bevor sie die Juden in die Vernichtungslager deportierten. In den 
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meisten Fällen, wie in Griechenland (loannina, Korfu), ermunterten die Be­
satzerdiejeweiligen Regierungen, aber auch die nichtjüdische Bevölkerung, 
mit ihnen zusammenzuarbeiteten. Um den Schein der Legalität zu wahren174, 
übergaben die Deutschen dem griechischen Finanzamt die »verlassenen« 
jüdischen Gebäude und Betriebe, indem sie die Behörde zur Verwaltung 
jüdischen Eigentums (YDIP) schufen. Davon profitierten nicht nur Helferder 
Besatzer, sondern auch Bürger, die das Recht der Zwangsverwaltung des 
jüdischen Besitzes von den Deutschen erkauften, und nicht zuletzt institu­
tioneile Organe wie zum Beispiel das Rote Kreuz.175

174 Götz Aly, To Xœikô Kpâroç tou Xitäep, KéÔpoç, Athen, 2009 [Dt.: Hitlers Volksstaat. Raub, 

Rassenkrieg und nationaler Sozialismus, Fischer, Frankfurt a. M.,2005].

175 Zipâioq Aopôavâç, »EÇôvrcûon Kai XepÄaGia: H Ynnpeoia Aiaxeiptoeœç lapanÄiiiKÜv ne- 

piouaiijüv (YAin)«, in: To OÀOKaÛTœpa ora BaÀKâvta, op. cit., S. 331-352.

176 Sitzungsprotokolle des Gemeindevorstands der Jüdischen GemeindeThessaloniki, 4.4.1945, 

S. 50.

177 Sitzungsprotokolle des Gemeindevorstands der Jüdischen GemeindeThessaloniki, 14.2.1945, 

S. 24,15.2.1945, S. 27,4.4.1945, S. 49 und 9.5.1945, S. 73.

Die BevölkerungThessalonikis, die in die Einnahme des Besitzes verstrickt 
war, scheint damit bis zur Befreiung keine Probleme gehabt zu haben, als 
die wenigen überlebenden Juden (4 Prozent) zurückkehrten und die Frage 
nach der Rückgabe der Immobilien aufkam - besonders natürlich, weil eines 
der größten Probleme der Jüdischen Gemeinde Thessaloniki ihre verhee­
rende finanzielle Situation war. Gleichzeitig bekam sie Hilfsanträge nicht nur 
von ihren eigenen Bedürftigen, von denen einige »fast nackt« waren176, 
sondern auch von den benachbarten Gemeinden in Katerini, Kavala, Larisa, 
Drama, Serres und anderen. Deren Mitglieder mit ähnlichen Problemen 
reichten Anträge ein, bereit, nach Thessaloniki zu ziehen, um sich in die 
Gemeinderegister einzutragen, da in Thessaloniki Kleider- und Essensver­
teilungen stattfanden.177 Die, die von den Partisanen aus den Bergen zurück­
kamen, hatten keine anderen Kleider als ihre »soldatische« Uniform und 
liefen gezwungenermaßen in ihr herum. Es musste ein Befehl erlassen 
werden, damit die Polizei sie nicht belästigte, bis sie mit Zivilkleidung durch 
die Kommandantur versorgt wurden.

Um das schwierige Problem der Unterbringung zu lösen, schlug Sozial­
minister Petros Levantis vor, den überlebenden Juden den Flüchtlingsstatus 
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zu geben. Er empfahl der Jüdischen Gemeinde Thessaloniki sogar, vom 
Bürgermeisteramt die Erlaubnis einzuholen, sich in den Häusern nieder­
lassen zu dürfen, die sie vor der Vertreibung bewohnt hatten. Sie sollten dort 
mit den christlichen Flüchtlingen Zusammenleben, die man nicht vertreiben 
konnte.178 Aber das in der Besatzungszeit gegründete YDIP, das weiter exis­
tierte, verletzte die Rechte der Überlebenden schwer: Wenn ein überleben­
der Hausbesitzer sein Haus beanspruchte, sprach das YDIP von »skandalö­
sen Handlungen«, wie aus den Protokollen hervorgeht.179 Es tauschte den 
eingesetzten Verwalter gegen einen neuen aus, sodass sich die Rückgabe 
der besetzten Immobilie verzögerte. Dieses Vorgehen zwang die Jüdische 
Gemeinde, die in der Zeit kaum die Gehälter der eigenen Mitarbeiter be­
zahlen konnte, zwei Strafrechtler einzustellen und sich an die Staatsanwalt­
schaft und den Minister und Gouverneur Nordgriechenlands zu wenden. Sie 
verlangte vom YDIP, ihr die Immobilien zurückzugeben, um sie zur Unter­
bringung der Bedürftigen zu nutzen, die aus den Lagern zurückkamen. Eini­
ge dieser Immobilien waren die Waisenheime Meir Aboav und Karolos All- 
atini, das Altenheim Saoul Modiano, die alten Büros der Gemeinde und ein 
Gebäude im Viertel Vardaris, wo jetzt das »Waisenhaus Korasidon« unter­
gebracht war. Dessen Leiter lehnten explizit ab, jüdische Waisen aufzuneh­
men.180

178 Sitzungsprotokolle des Gemeindevorstands der Jüdischen Gemeinde Thessaloniki, 1.3.1945, 

S. 32 und 11.3.1945, S. 37.

179 Sitzungsprotokolle des Gemeindevorstands der Jüdischen Gemeinde Thessaloniki, 15.4.1945, 

S.54.

180 SitzungsprotokolledesGemeindevorstandsder Jüdischen Gemeinde Thessaloniki, 15.4.1945,

S. 53-54.

Der Widerwille, den überlebenden Juden zu helfen, besonders natürlich 
bei ihrer Unterbringung, stand offenkundig im Gegensatz zum Gesetz, das 
am 27. Oktober 1944 erlassen wurde, also zwei Wochen nach der Befreiung 
von Athen. Dies war eine der ersten Handlungenderneuen Regierung (2/1944 
in den Amtsblättern FEK27.10.1944 [siehe Anhang 2]), mit derdie Anordnung 
für ungültig erklärt wurde, die vom Finanzminister während der Besatzung 
erlassen worden war. Laut dieser mussten die Enteigneten (im Originaltext 
des Gesetzes »Überlasser«) mit 10 Prozent dieses Besitzes bezahlt werden. 
Laut dem neuen Gesetz (FEK 2/27.10.1944,17-18) mussten alle beschlag­
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nahmten Vermögenswerte ihren legalen jüdischen Besitzern zurückgegeben 
werden, die allerdings mit der Zahlung von 5 Prozent des Immobilienwertes 
die Deckung der Verwaltungskosten tragen mussten.181

181 Gesetz 2, OEK 14,27.10.1944, S. 17 [siehe Anh. 2).

182 Sitzungsprotokolle des Gemeindevorstands der Jüdischen Gemeinde Thessaloniki, 

27.12.1944, S. 12.

183 Sitzungsprotokolle des Gemeindevorstands derJüdischen Gemeinde Thessaloniki, 13.5.1945,

S. 75.

Dieses Gesetz widerlegt zwei im Nachkriegsgriechenland weit verbreite­
te Mythen. Erstens das mutmaßlich »vorbildliche Verhalten« der griechischen 
Behörden und der Gesamtheit der Zivilbürger, die während der Besatzung 
ausnahmslos »für« die Juden gewesen seien. Nach dieser Version lag die 
Verantwortung ausschließlich bei den Besatzern; ihre lokalen Helfershelfer 
werden entlastet. Der zweite Mythos betrifft die Rückgabe der beschlag­
nahmten jüdischen Besitztümer »dank gesetzlicher Regelung«. In Wirklichkeit 
fand dem oben Erwähnten nach nicht nur eine ausgedehnte Plünderung 
und Beschlagnahmung des jüdischen Besitzes statt, sondern es gab auch 
eine »Ambivalenz« der Regierung, was die Hilfeleistung für die überlebenden 
Juden betrifft. Natürlich versprach die griechische Regierung mit dem Erlass 
des neuen Gesetzes durch den Gouverneur Makedoniens182 im Oktober 1944 
die vollständige Restitution des beschlagnahmten jüdischen Besitzes. Aber 
das Gesetz 205 (FEK 143,1.6.1943 [siehe Anhang 2]), mit dem das YDIP 
während der Besatzung eingeführt worden war, wurde dadurch nicht nur 
nicht abgeschafft, vielmehr bestätigte das neue Gesetz die Existenz und 
Zuständigkeit des YDIP. Dadurch gab es unendliche Verzögerungen in der 
Rückgabe des beschlagnahmten Besitzes. Das YDIP, das während der Be­
satzung als Instanz wirkte, um der Verteilung des jüdischen Besitzes einen 
legalen Anstrich zu geben, war letzten Endes im Mai 1945 unverändert wei­
ter in Funktion, als die Jüdische Gemeinde Thessaloniki zum ersten Mal eine 
Resolutionsbeschwerde beim Generalgouvernement Makedoniens ein­
reichte.183 Im Juli 1946, also fast zwei Jahre nach der Befreiung, hatte das 
Finanzministerium deswegen immer noch keine besonderen Maßnahmen 
zur Eigentumsrückgabe ergriffen. Es hielt an der Rechtsprechung über den 
jüdischen Besitz fest, die schon während der Besatzung galt, obwohl mittler­
weile das A.N. 808/31.12.1946 erlassen worden war, das die Rückgabe der 
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jüdischen Immobilien innerhalb von 15 Tagen an die Erben bis zur vierten 
Generation vorsah.184

184 Solon Molho, O Nôpoç 846/45. Diplomarbeit, die an der Pantion-Universität vorgelegt 

wurde.

185 Bindendes Gesetz 367,<DEK 143,7.6.1945 [siehe hier Anh. 2],S. 634 und Königlicher Erlass 

<DEK 79,29.3.1949, S. 527.

186 Dieses vierseitige Dokument wurde von einem Altwarenhändler gekauft und hat deshalb 

keine Archivnummerierung. Siehe hier Anh. 1.

Erlassung neuer Gesetze ohne die Abschaffung 
derer aus der Besatzungszeit

Im Januar 1946 erließ die Regierung das Gesetz 846, mit dem sie auf ihre 
Rechte auf jüdischen Besitz ohne Erben verzichtete, zugunsten einer Orga­
nisation, die für die Fürsorge und Rehabilitation der Juden Griechenlands 
(OPAIE) gegründet werden sollte. Die Ausführungsverordnungzur Gründung 
dieserOrganisation erging 1949, erst drei Jahre später.185 Die Gesetzgebung 
zur Rückgabe des Besitzes, wenn auch noch ohne geregelte Umsetzung, 
trieb tausende der Nutznießer jüdischer Besitztümer dazu, am 23. Mai 1947 
ein entlarvendes Memorandum an das Dritte Revisionsparlamentzu schicken 
sowie auch Schreiben an die Abgeordneten Thessalonikis. Das Memorandum 
mit dem Titel »Memorandum von Händlern und Gewerbetreibenden, Be­
sitzern israelitischer Geschäfte, leerstehend, im Exil hingeschiedener Israe­
liten Thessalonikis« zweifelte die Gesetze an, die sie angeblich »unrecht­
mäßig« zwangen, den jüdischen Besitz, den sie besetzten und nutzten, an 
die legalen Besitzer und ihre Erben zurückzugeben. Es ist bezeichnend, dass 
das Memorandum vom Ausschuss der »Händler und Gewerbetreibenden 
im Namen von dreitausend Betroffenen« unterschrieben ist.186 Die Zahl von 
3000 »Betroffenen« ist übertrieben angesichts der Tatsache, dass die Zahl 
der jüdischen Geschäfte nicht mehr als 2.300 betrug. Immerhin haben wir 
es mit einer beeindruckenden Anzahl von Händlern und Gewerbetreibenden 
zu tun, die mit dem Memorandum mehr oder weniger offen eingestanden, 
mit den Nazis kollaboriert zu haben. Ich nehme an, dass zu dieser Zahl eine 
noch viel größere Zahl hinzugerechnetwerden muss. Denn da es in Thessa­
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loniki ein akutes Wohnraumproblem gab, kann man annehmen, dass die 
Zahl derer, die eines der 12.000 jüdischen Wohnhäuser besetzten, enorm 
war. Das erklärt die Bedenken der thessalonischen Juden während der Be­
satzung, Hilfe von ihren Mitbürgern zu erbitten, die schon ihre Habe zu 
plündern angefangen hatten, als sie selbst noch in Thessaloniki in die Ghet­
tos gesperrt waren.187 Somit war Griechenland zwar das erste Land, das die 
Rückgabe jüdischen Besitzes gesetzlich regelte, da es das Gesetz frühzeitig 
erließ, aber es wandte es nur teilweise und viel später an.

187 Rena Molho, Joseph Robert White, »Thessalonike«, op. cit.

188 K. Lampsa, I. Simbi, op. cit., S. 143.

189 Periklis Kortsaris, »1941-1944, noXiTEç-Nôpoi-AiKaoTÉç H nepinTuon tou npcüToöiKEiou 

OEoaaÄoviKqc;«, zur baldigen Veröffentlichung auf Französisch, in: Révue du Mémorial de 

la Shoah, März 2015.

Die Gerichtsverfahren, die auf die Forderungen der besetzten jüdischen 
Besitztümer folgten, zogen sich hin und zeitigten nicht immer das erhoffte 
Ergebnis. So wurden nur 50 von den 2.300 jüdischen Unternehmen an ihre 
ursprünglichen Besitzer zurückgegeben. Von den verlassenen jüdischen 
Gebäuden wurden 600 gerichtlich zurückgefordert. Nur die Hälfte (300) 
wurde an die ursprünglichen Besitzer zurückgegeben. In vielen Fällen war 
die Rückgabe der Häuser an die vorherigen Besitzer überhaupt nicht selbst­
verständlich. Es gab sogar Fälle, wo der Besitzer es nicht schaffte, die wider­
rechtlichen Bewohner zu vertreiben und gezwungen war, mit ihnen zusam­
men zu leben. Ein solcher Fall ist der Vater von Isaak Bensousan, der mit 
Mühe eines der vier Zimmer im HauseseinesVatersinderltaliastraße bekam, 
und ein anderer Fall ist der des Erben von Yomtov Yakoel. Unter dem Vor­
wand, eine »soziale Krise« vermeiden zu wollen, wurden die gerichtlichen 
Beschlüsse nicht angewandt, sogar als vorauszusehen war, dass die Rück­
gabe der Immobilien endgültig würde.188 Es ist jedoch bezeichnend, dass 
etwas Vergleichbares nicht für die beschlagnahmten christlichen Besitztümer 
galt, die zügig zurückgegeben wurden.189

Viele Jahre nach der Befreiung hatten also die meisten Juden von Thes­
saloniki ihre Häuser noch nicht zurückbekommen, und die Gerichte fanden 
verschiedene Begründungen, die Hausbesetzungen aufrecht zu erhalten. 
Diese Verzögerung und die für die Kläger ungünstigen Entscheidungen der 
Justiz brachten die Mitglieder des Zentralrats der Jüdischen Gemeinden 
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dazu, mit Rücktritt zu drohen, was eine Anklage wegen Unfähigkeit oder 
Unwilligkeit des Justizapparates bedeutet hätte, oder, noch schlimmer, 
wegen Weiterführung der griechischen Kollaborationsregierung, auch nach 
der Befreiung.1901953, acht Jahre nach der Befreiung, hatten es die jüdischen 
Überlebenden gerade mal erwirkt, 543 Häuserund Wohnungen, 18 Baracken 
und 51 Geschäfte zurückzubekommen.191

190 K. Lampsa, I. Simbi, op. cit., S. 134 und 146. Konstantinos D. Magliveras, To <qrqpa tu)v 

noÄepiKÜv enavopOûaeuv yia tiç ÂeqÀaaiEç Kaia iq va^ariKq Kaioxq iqç EAÀàôoç, op. cit., 

S. 34.

191 K. Lampsa, I. Simbi, op. cit., S. 146.

192 Magliveras, To ÇqTqpa rtov noÀepiKÛv EnavopOûoeœv yiatiç ÀeqÀaaieç Kaxà rq va^iOTiKq 

Kocuoxq iqç EÀÀàÔoç, op. cit., S. 34 und 70.

Die gesetzlichen Maßnahmen des Staates nach der Befreiung lösten zu 
einem gewissen Grade die Frage der Rückgabe des beschlagnahmten Im­
mobilienbesitzes der griechischen Juden, die im Holocaust vernichtet wor­
den waren. Dennoch lösten sie nicht die gleichermaßen wichtige Frage nach 
den beweglichen jüdischen Gütern, die von den deutschen Besatzungsbe­
hörden geplündert, beschlagnahmt oder gestohlen worden waren. Obwohl 
es fast unmöglich war, die persönlichen familiären Gegenstände, wie Möbel, 
Kleider, Mitgift, Schmuck und Kunstwerke zu lokalisieren und zu schätzen, 
war eines der Ziele des Zentralrats der Jüdischen Gemeinden, überzeugen­
de Angaben zu sammeln, um Entschädigung für das Münzgold zu beanspru­
chen, das die Besatzungsbehörden den griechischen Juden genommen 
hatten. Am 3. Mai 1946 sandte der damalige Vorstand des Zentralrats der 
Juden Griechenlands, Asser Moisis, zwei Schreiben ab, in denen er sich auf 
die Frage nach dem Münzgold bezog, das von den Besatzungsbehörden 
geplündert worden war. Laut den Angaben, die dem Außenministerium 
vorlagen, hatte das gestohlene Münzgold einen Gegenwert von 133.096 eng­
lischen Goldlira, in Form von goldenen Münzen und Goldbarren. Da aber der 
Zentralrat der Jüdischen Gemeinden berechnet hatte, dass sich der Gesamt­
wert des geraubten Münzgoldes auf 1.700.000 englische Goldlira beliefe, 
erhob er auch Anspruch auf die Restsumme von 1.566.904 Goldlira.192 Laut 
Götz Aly wurde das Gold durch die Trapeza tis Ellados [Bank von Griechen­

84



3. Kapitel • Die Probleme des Wiederaufbaus und Plünderung jüdischen Besitzes

land] der Deutschen Botschaft von Athen übertragen und im Folgenden an 
der Börse verkauft.193

193 Götz Aly, Hitlers Volksstaat, S. 290-297.

194 Magliveras, To (qTqpatcüv hoXe|iikcüv enavopOœaECüv yiatiç ÂEqÂaaéeç Kaiaiq vaÇiatiKq 

KŒTOxq rqç EÀÀâôoç, op. cit., S. 72-73.

Von Januar bis Mai 1948 wurden beim Außenministerium 223 Erklärun­
gen griechischer Juden mit ihren detaillierten Forderungen nach dem Gold 
eingereicht, das ihnen von den Besatzungsbehörden gestohlen worden war. 
Aufgrund dieser Erklärungen, die die schon gemeinschaftlich eingereichten 
Ansprüche belegten, setzten sich die Forderungen folgendermaßen zusam­
men:
• 74.467 Stück englische Lira
• 11.431 Stück türkische Lira
• 11.807 Stück zu 10 und 20 französischen Goldfranken
• 2.321 Stück amerikanische Golddollar
• 3.466 Stück verschiede andere Goldmünzen
• 55,2 Kilo in Goldbarren

Um diese Ansprüche abzugleichen und den Inhalt der Banksafes zu verifi­
zieren, schlug der Zentralrat der Jüdischen Gemeinden der Regierung vor, 
die offiziellen Daten zu prüfen, die die staatlichen Ausschüsse 1936 gesam­
melt hatten. Denn das Münzgold, das die Griechen besaßen, und unter ihnen 
auch die griechischen Juden, wurde in Bankschließfächern verwahrt, sodass 
die gesammelten Daten die Anzahl der Goldmünzen und der Goldbarren 
belegen würden, die die Juden in der Vorkriegszeit besessen hatten.194

Und zu guter Letzt forderte der Zentralrat der Jüdischen Gemeinden vom 
Außenministerium in einem Schreiben vom 12. Mai 1948 die Erfüllung der 
Forderungen, die auf dem dreitägigen Komitee zur Rückgabe des Münzgol­
des durch den griechischen Vertreter formuliert wurden, der in der Inter- 
Allied Reparation Agency akkreditiert war. Den bei Magliveras versammelten 
Dokumenten ist zu entnehmen, dass die griechische Regierung voll und ganz 
mit dieser Forderung konform ging. Die Ergebnisse aber waren nicht nur 
nicht die erwarteten, sondern die Forderungen Griechenlands wurden von 
den Verbündeten, die am Alliiertenkomitee (1946) teilnahmen, als zweit­
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rangig gehandelt. Letzten Endes entschädigte Deutschland die Jüdische 
Gemeinde Thessaloniki 1963-64 insgesamt mit 5 Millionen D-Mark für die 
Plünderung der Liturgiegegenstände der Synagogen; eine Summe, die 
0,7 Prozent des geplünderten Goldes darstellte.

Institutionen der Wiedergutmachung

1945 gründete die Jüdische Gemeinde Thessaloniki einen speziellen Fonds 
für besondere Notsituationen und stimmte mit dem Joint überein, 85 Pro­
zent der Posten für die monatlichen Beihilfen der griechischen Juden zu 
zahlen und die übrigen 15 Prozentfürden Zentralrat der Jüdischen Gemein­
den (KIS).195 Der Fonds hatte die Aufgabe, den Bedürftigen zu helfen und die 
Wiedereingebürgerten, Kriegsinvaliden, Waisen und Alten mit gesicherter 
Unterbringung, Gesundheitsbetreuung und Abdeckung ihrer medikamen­
tösen Bedürfnisse zu unterstützen. Der Fonds leitete einen Ausschuss und 
sechs Unterausschüsse, von denen ein jeder verantwortlich war für die fi­
nanzielle Unterstützung, die Verteilung von Nahrungsmitteln und Kleidern, 
die ärztlichen Dienste, die Beherbergung und den Erhalt der bestehenden 
Institutionen, die Zubereitung und Verteilung warmer Mahlzeiten in der 
Matanot la Evyionim-Stiftungund in den Waisenhäusern KarolosAllatini und 
Alvertos Tchenio, sowie für Rechtshilfe für die Armen, denen ein Anwalt ge­
stellt wurde.196

195 K. Lampsa, I. Simbi, op. cit., S. 128.

196 Ebd., S. 128-129.

197 Joshua Eli Plaut, Greek Jewry in the Twentieth Century 1913-1983, op. cit., S. 76.

In dem Jahrzehnt nach der Befreiung bekamen 4.000 griechische Juden 
aus verschiedenen Gründen mit Darlehen vom Joint finanzielle Hilfe, unter 
anderem auch für die Gründung eines Unternehmens. Das Joint hatte eben­
falls einen Fonds für Mitgiften gebildet, der jungen Paaren Eheringe, Kerosin­
öfen und Kochutensilien bereitstellte. Sie sollten ermutigt werden, eine 
Familie und einen Hausstand zu gründen, um die Schwierigkeiten durch 
gegenseitige moralische Unterstützung zu teilen, und, soweit es möglich 
war, die Wärme der Familien zu ersetzen, die sie verloren hatten.197 Auf Vor­

86



3. Kapitel * Die Probleme des Wiederaufbaus und Plünderung jüdischen Besitzes

schlag der Zionistischen Föderation Griechenlands hin konnten die Waisen 
von 2 bis 17 Jahren nach Palästina geschickt werden.198

198 Sitzungsprotokolle des Gemeindevorstands der Jüdischen Gemeinde Thessaloniki, 29.4.1945, 

S. 65.

199 Sitzungsprotokolle des Gemeindevorstands der Jüdischen Gemeinde Thessaloniki, 18.4.1945,

S. 59.

200 K. Lampsa, I. Simbi, op. cit., S. 131.

Die Erziehung

DieErziehungderjungen Leute warvon zentraler Bedeutungfür die Zukunft 
der jüdischen Gemeindevon Thessaloniki. Deswegen war sie ein wichtiger 
Teil des Programms des Joint, das angesichts der fehlenden jüdischen Er­
ziehung eine Abwendung der Jugend vom Judentum fürchtete. Es gab 
keine jüdischen Schulen mehr; von den 25 Rabbinern vordem Krieg, die 
auch Religionslehrerwaren, hatten nur zwei überlebt.199 Der eine war im 
Wohlfahrtsausschuss tätig und der andere als Rabbiner der Gemeinde. 
Ende 1946 renovierte das Joint ein verlassenes Gemeindegebäude in der 
Spartastraße und machte es zu einem sozialen und pädagogischen Zentrum. 
Dieses Gebäude wurde auch als Jugendzentrum genutzt, das einige Kinder 
und Jugendliche besuchten, um die jüdischen Feste zu feiern. 1948 hatte 
die thessalonische Gemeinde 220 Kinder, von denen 75 nach der Befreiung 
geboren waren.200

In den 1950er-Jahren gingen die Gemeindekinder in private Grundschu­
len, in die zweimal die Woche ein israelischer Lehrer kam, den die Gemein­
de einstellte und der ihnen jüdischen Religionsunterricht und Hebräisch 
gab. Ende der 1970er-Jahre gründete die Gemeinde ihre eigene Grundschu­
le für dutzende jüdische und christliche Kinder, denen seitdem unter ande­
rem auch Unterricht in der hebräischen Sprache sowie in jüdischem Glauben 
und jüdischer Tradition vermittelt wird. Und Ende 1960 wurde ein Jugend­
zentrum in einem Gemeindegebäude im Stadtzentrum eingeweiht und ein 
Sommerferienlager für Kinder nahe Thessaloniki gegründet.

Bei all dem darf nicht übersehen werden, dass die Überlebenden von 
Thessaloniki im Jahrzehnt nach der Befreiung anfangs um ihre pure Existenz 
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kämpften und später darum, ihr Leben und das ihrer Gemeinde unter wid­
rigen Umständen wieder in den Griff zu kriegen. Um ihre eigenen beweglichen 
und unbeweglichen Güter sowie die der Gemeinde zurückzubekommen, die 
während der Besatzung beschlagnahmt, verlassen oder gestohlen worden 
waren, warjuristischer und Verwaltungsaufwand nötig. Dieser traf im besten 
Falle aufeine langsame und bürokratische Gleichgültigkeit und oft auf anti­
semitische Reaktionen der lokalen Helfer der Nazis.

Obwohl das Gemeindeleben wieder organisiert verlief, gab es viele Ursa­
chen, die fast 50 Prozent der jüdischen Bevölkerung Griechenlands dazu 
brachten, nach Palästina auszuwandern201 sowie nach Nord- oder Süd­
amerika: Die politische Instabilität, die finanzielle Unsicherheit, die inakzep­
table offizielle Toleranz gegenüber den Kollaborateuren und das Schrump­
fen der Gemeinde nach dem Krieg. Zwölf Jahre nach der Befreiung, Ende 1956, 
zählte die Gemeinde von Thessaloniki 1.000 Mitglieder, während insgesamt 
6.000 Juden auf acht Gemeinden in ganz Griechenland verteilt waren. Die 
Auswanderungswelle hat jedoch seitdem nachgelassen. Auch wegen der 
Migration innerhalb des Landes vereinigt Athen nunmehr 80 Prozent der 
griechischen Juden auf sich.

201 Sitzungsprotokolle des Gemeindevorstands der Jüdischen GemeindeThessaloniki, 16.6.1945, 

S.91.
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Viertes Kapitel

Legenden und Wirklichkeit über die Vernichtung 
der Juden von Thessaloniki

Es gibt einige Legenden zur Auslöschung der Juden Thessalonikis, die
geklärt werden müssen, denn obwohl sie in den letzten 15 Jahren von 

der neuen Literatur widerlegt wurden202, hört man sie weiterhin, und sie 
bestimmen die öffentliche Meinung. Ich glaube, dass es den grundlegenden 
Dialog und die Selbstkritik verhindert, wenn sie weiterbestehen, und dass 
dies das Einfühlungsvermögen der Bürger in die Geschichte mindert, weil 
diese Legenden dazu beitragen, die Nazis und deren Helfer vorOrt im be­
setzten Griechenland als Täter teilweise zu entlasten. Stattdessen wird durch 
das Fortspinnen der Legenden die Hauptverantwortung für ihre Vernichtung 
den Juden selbst, also den Opfern, zugeschrieben.

202 Rena Molho, »H ÔiÔaaKaXîa nepîtou OÂoKŒUTüjparoç ...« [Das Unterrichten des Holo­

caust ...],op. cit.AndrewApostolou,»AvoidingthelssueofCollaborationand Indifference 

during the Holocaust in Greece «, op. cit., S. 138-165. Daniel Carpi, »A New Approach to 

Some Episodes in the History of Jews in Salonika During the Holocaust: Memory, Myth and 

Documentation«, op. cit., S. 259-289. Minna Rozen, »Jews and Greeks Remember Their 

Past...«, S. 111-166. Andrew Apostolou »The Exception of Salonika«, op. cit., S. 165-196.

Der Anlass für das, was ich zur ersten Legende erwähne, war ein Histori­
kerinterview zur Besatzung Griechenlands im Fernsehsender EPT3. Dort 
wurde unter anderem gesagt, dass die Vernichtung der Juden Thessalonikis 
ausschließlich derVerräterrolledesGroßrabbinersihrerGemeinde, Zvi Koretz, 
zu verdanken sei, dass die Christen sich vorbildlich verhalten hätten und es 
keinen Antisemitismus in Griechenland gegeben habe. Aber auch wenn es 
ihn hier und da gegeben haben mag, »[...] wiegroßerauch immerwar,das 
Schicksal der Juden von Thessaloniki war durch die Pläne der Deutschen 
festgelegt [...]«. Es wird also angedeutet, dass der Antisemitismus und die 
Kollaboration gerade in Griechenland überhaupt nicht zur vollkommenen 
Auslöschungderthessalonischen Juden beigetragen hätten! Die Deutschen - 
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natürlich, aber auch die Juden selber waren also die einzig Verantwortlichen 
für ihre Vernichtung.

Diese Sichtweise macht sich selektiv das Beispiel anderer Gegenden in 
Griechenland zunutze203 wo die Juden tatsächlich dank des Beistandes ihrer 
christlichen Mitbürger gerettet wurden. Abgesehen von der Tatsache, dass 
diese Sichtweise widersprüchlich ist, gilt sie nicht für Thessaloniki, wo 70 Pro­
zent der griechischen Juden lebten. Dort waren sie einer zumindest feind­
seligen Gleichgültigkeit vieler ihrer Mitbürger ausgeliefert. In einem Fernseh­
interview mit mir, das auf EPT3 am 27. Oktober 2012 ausgestrahlt wurde, 
wurden meine Gegenargumente herausgeschnitten. Offensichtlich wollte 
man die eventuelle Zerschlagung der Legenden vermeiden.

203 Athen, Volos, Halkidas, Zakynthos und Katerini.

204 Photini Konstantopoulou, Thanos Veremis, Documets on the History of Greek Jews. Records 

from the Historical Archives of the Ministry of Foreign Affairs, Athen, 1998. Die Autoren und 

Herausgeber des Bandes wählten 150 von den 1.500 Dokumenten des Außenministeriums 

zu den griechischen Juden aus. Das einzige Auswahlkriterium war, dass die Quellen wieder­

geben, wie gut sich die griechischen Christen gegenüber den Juden verhalten hatten. Aus 

offensichtlichen Propagandagründen wurdedieSammlungvorab in englischer Übersetzung 

veröffentlicht. Bis heute ist dies der offizielle politische Standpunkt Griechenlands. Andrew 

Apostolou, »Avoiding the Issue ...«, op. cit.

Solche Ansichten und Verschweigungspraktiken spiegeln meines Er­
achtens tief verwurzelte antisemitische Vorurteile wider, die, wenn man 
gründlicher darüber nachdenkt, den Judas im Gesicht eines jeden Juden 
erblicken. Gleichzeitig befördern sie offenbar auch jene paranoide neona­
zistische Denkweise, dass die Juden den Holocaust erfunden hätten, um 
den Staat Israel aufzubauen. Wenn diese Legenden aber nicht offiziell vom 
Staat entkräftet werden204, verdecken sie die Probleme, denen die griechi­
schen Juden im besetzten Thessaloniki ausgesetzt waren, vor und während 
ihrer Deportation, aber auch nach der Befreiung. Außerdem bringen diese 
Mythen die Rolle ihrer griechischen Mitbürger aufs Tapet und deren Bezie­
hungen zu den ansässigen Juden. Es ist klar, dass dieses Verhältnis starken 
Einfluss auf das Schicksal der jüdischen Bevölkerung hatte, von der in Thes­
saloniki letztlich 96 Prozent ausgelöscht wurde.

Die erste Legende betrifft Rabbi Zvi Koretz, der darin als Hauptverantwort­
licher für die hohe jüdische Opferzahl genannt wird, da er ein schlechter
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Ratgeber gewesen sei205, mit den Deutschen zusammengearbeitet und ihnen 
die Listen derthessalonischen Juden übergeben habe. Tatsächlich sagten 
die überlebenden Juden selber, dass er ein Fremder war, ein Verräter, der 
dies tat, um sich selbst und seine Familie zu retten. Natürlich sagten sie das 
nach dem Krieg, als sie im Nachhinein den »blinden« Gehorsam Koretz’ den 
Deutschen gegenüber mit dem Verhalten von Rabbi Barzilai in Athen ver­
glichen. Dieser verbrannte die Listen der Athener Juden ein Jahr nach der 
Deportation der Juden Thessalonikis und versteckte sich beim Widerstand. 
Daniel Carpi und Minna Rozen zeigen die Komplexität der Situation auf, mit 
Hilfe von neuen Quellen aus Diplomatenarchiven, Zeugnissen von Personen 
aus dem Widerstand und überlebenden thessalonischen Juden. Sie erklären, 
warum diese Koretz nicht vertrauten und ihn nicht mochten.206

205 Z. B. Dan Georgakas, »Safe Havens. Sheltering Jews during the German Occupation of 

Greece«, Odyssey, Athen, Juli-Aug. 1995, S. 41. Der Journalist schreibt, dass die hohe Anzahl 

jüdischer Opfer von 96 % in Thessaloniki teilweise den schlechten Ratschlägen von Koretz 

geschuldet sei.

206 Daniel Carpi, op. cit. Minna Rozen, »Jews and Greeks Remember...«, op. cit.

207 Internationaler Ausdruck, der sich neben anderen gehalten hat (z. B. Espaniol, Juden­

spanisch, Kuzguncuk), um die judenspanische Sprache zu bezeichnen, die die sephardischen 

Juden nach ihrer Vertreibung 1492 aus Spanien und in ihrer Diaspora sprachen, in ihren 

neuen Heimatländern in Europa und im Osmanischen Reich.

Ab 1930 verlangte die Führung der Gemeinde nach einem jungen und 
modernen Rabbi aus dem Ausland für die Stellung äls Großrabbiner von 
Thessaloniki. Die Jüdische Gemeinde Thessaloniki stellte 1933, nach einer 
dreijährigen Suche, Dr. Zvi Koretz ein, Abgänger des Rabbinerseminars zu 
Berlin, unter der Voraussetzung, dass er in drei Monaten Griechisch und 
Ladino207 lernen würde. Koretz erfüllte dies und konnte außerdem gut Alt­
griechisch. Seine Ankunft verbesserte das Bild der Gemeinde beachtlich. Er 
entwickelte eine enge Beziehung zur königlichen Familie und im Weiteren 
zu Diktator Ioannis Metaxas, den Koretz politisch unterstützte. Bald wurde 
er der Gemeindeleiter par excellence, weil er auch einige Reformen zur Wohl­
tätigkeit für die Armen und Obdachlosen der Gemeinde einführte. Trotz al­
ledem wurde er offenbar schon ab 1934 von der lokalen jüdischen Presse 
beschuldigt, arrogantzu sein, einen provokanten Lebensstil zu pflegen sowie 
einen anderen Umgang mit jüdischen Gebräuchen zu haben, von denen die 
Sepharden glaubten, dass der Großrabbiner sie nicht kennen würde. Für die
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Ortsansässigen war er tatsächlich ein fremder Aschkenasi208, ein Jude, der 
die jüdischen Gebete anders aussprach und zelebrierte und der »wichtigtat«.

208 Deutschjude.

209 Rena Molho, Joseph Robert White, »Thessalonike«, op. cit. (Ghettos in Thessaloniki wurden 

errichtet in den Vierteln Baron Hirsch, Regi Vardar, Ag. Paraskevi, Syngrou und einem rie­

sigen Viertel zwischen der Ethnikis Aminisstraße und der Straße des 25. März).

Nach der Besetzung Thessalonikis durch die Deutschen im April 1941 
wurde er von den Deutschen in Athen gefangen genommen, wo er öffentlich 
gegen die Bombardierung der Kirche Hagia Sophia protestierte. Daraufhin 
verbrachten sie ihn nach Wien, wo sie ihn in einem Hotel gefangen setzten. 
Neun Monate später, am 17. Februar 1942, kam er nach Thessaloniki zurück, 
wo ihn die Deutschen wieder als Großrabbiner einsetzten, mit dem Einver­
ständnis von SabiSaltiel, der damals von ihnen zum Vorstand der Jüdischen 
Gemeinde Thessaloniki bestimmt worden war.

Die ersten offiziellen nazistischen Maßnahmen gegen die Juden wurden 
am 11. Juli 1942 auf dem Freiheitsplatz angewandt, mit Hilfe der griechischen 
Polizei, die auf allen Fotos der Besatzung stark präsent ist. Von den 7.000 oder 
9.000 Juden, die die Beamten registrierten, wurden sofort 3.000 in Begleitung 
der griechischen Polizei zu harter Zwangsarbeit geschickt. Am 6. Dezember 
1942 zerstörten 500 Arbeiter der Stadt mit Auftrag und in Anwesenheit des 
Generalgouverneurs Makedoniens, Vasilis Simonidis, vollständig den jüdi­
schen Friedhof, weil die Gemeindeleiter nicht den Forderungen Mertens 
entsprechen konnten, ihm 3,5 Milliarden Drachmen zu geben, um ihre Frei­
heit zu erkaufen. Wenige Tage später ersetzten die Deutschen Saltiel mit 
Koretz, dem einzigen der Gemeindeleiter, der Deutsch konnte. Er übernahm 
den Vorsitz der Jüdischen Gemeinde Thessaloniki in diesen schwierigen 
Zeiten.

Am 3. Februar 1943, zwei Monate danach, kamen Dieter Wisliceny und 
Alois Brunner in die Stadt, um die Deportation der Juden in die Todeslager 
zu organisieren. In den fünf Wochen bis zum ersten Transport am 15. März 
wurden die Juden aus ihren Häusern vertrieben, sie verließen ihre Habe und 
wurden auf fünf jüdische Viertel verteilt, die in Ghettos umgewandelt wur­
den.209 In dieser Zeitspanne versuchte Koretz laut dem Zeugenbericht seiner 
Frau, wiederholt mit den Deutschen zu verhandeln, um die Deportationen 
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zu stoppen.210 Endlich, am 11. April 1943, traf sich Koretz durch die Vermitt­
lung von Metropolit Gennadios mit Premierminister Ioannis Rallis. Er bat ihn 
auf »herzzerreißende« Weise, die Deportationen zu stoppen211, ohne ihn 
jedoch damit zu rühren. Dieses Treffen kam auf Initiative von Koretz zustan­
de und ohne die Erlaubnis der Deutschen, die es offenbar in große Aufregung 
versetzte. Wisliceny benachrichtigte schriftlich alle führenden Persönlich­
keiten, Merten und den deutschen Konsul Dr. Schönberg. Dieser wiederum 
verlangte von Wisliceny, auch den Konsul des Deutschen Reichs in Athen, 
Altenburg, zu informieren. Es folgte die Festnahme und Einlieferung von 
Koretz und seine Ersetzung durch Jacques Albala, einen anderen deutsch­
sprechenden Juden, der bis dahin Haupt der Judenpolizei war, die auch als 
Kapos bezeichnet wurden und von den deutschen Besatzern bestimmt 
worden waren. Am 2. August 1943 wurden Koretz und seine Familie mit 
74 Mitgliedern der Gemeinde beziehungsweise des Judenrats deportiert. 
Diese hatten den Deutschen auf verschiedene Weise gedient: entweder als 
Mitglieder des Gemeindevorstands, die glaubten, dass sie die Situation ver­
handeln und das Ende herauszögern könnten, oder als Gemeindeange­
stellte, die, wenn sie sich verweigert hätten, sofort erschossen worden wären. 
Sie alle wurden zusammen mit 367 Juden mit spanischer Staatsbürgerschaft 
ins Lager Bergen-Belsen deportiert, mit dem Ziel, sie gegen deutsche Kriegs­
gefangene auszutauschen.

210 Nach Minna Rozen, op. cit., gemäß dem Zeugenbericht der Ehefrau von Zvi Koretz. Der 

Bericht befindet sich in Yad Vashem.

211 YVA, Kopie von Mikrofilm, Dokument 2933300, mit Stempelnummer 8002527, op. cit.

212 Der Film von Claude Lanzmann, Le dernier des injustes, 2013 (Der Letzte der Ungerechten), 

ist dieser Frage gewidmet.

Das Thema Koretz und das der Judenräte während der Besatzung sind 
nun geklärt. Schwierig ist die Beschäftigung mit der Entstehung der Legen­
de. Aber wenn wir Koretz in der Gesamtheit des Betriebes von 3.000 oder 
3.500 Judenräten sähen, die in Europa operierten, und einen Vergleich und 
eine statistische Untersuchung machten, würden wir feststellen, dass die 
Judenräte alle auf ihre Weise versuchten, das Ende hinauszuzögern.212 Erst 
spät begannen sie zu verstehen, dass in ihrer Stadt etwas Schlimmes passiert. 
Außerdem wussten bis Ende 1943 nur wenige am Balkan von der Vernichtung; 
hauptsächlich die Nazis und die bulgarischen Faschisten. Folglich wusste 
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auch Koretz nichts und war damit sinnbildlich für die Bevölkerung von 
Thessaloniki.213 Das erklärt auch, warum er am 17. März 1943 in der Monas- 
tirioton-Synagoge die Versammelten ermunterte, nach Krakau zu gehen, 
denn es gebe, wie er sagte, nicht einmal mehr etwas, wodurch er selbst dem 
entgehen könne.214 Die vernünftigste Reaktion war die des »Wenn wir machen, 
was sie sagen, zögern wir vielleicht das Ende hinaus«. So dachten die meis­
ten Judenräte. Als das Ende dann kam und sie sahen, dass es keinen Ausweg 
gab, war es bereits zu spät.

213 Also beschuldigt Michael Molho Koretz zu Unrecht, dass eres nicht verstanden habe. Michael 

Molho, Joseph Nehama, In Memoriam, (1948/1988)., op. cit., S. 93. (In Osteuropa und in 

den Sowjetregionen wussten sie etwas mehr).

214 Ebd.,S. 100.

Auch wenn Koretz den Krieg überlebte, starb er kurz nach der Befreiung 
auf dem Rückweg an Typhus. Jedoch erst nach ihrer Rückkehr nach Thes­
saloniki erfuhr seine Familie, dass er als Verräter angesehen wurde. Wahr­
scheinlich deswegen, weil vielleicht angenommen wurde, dass er die bitte­
re Wahrheit gekannt haben musste und sie verschwiegen habe, um das 
Wohlwollen der Nazis zu erwerben. Außerdem heißt es, dass er ihnen bereit­
willig die Liste der Gemeindemitglieder übergeben habe, womit er die Ver­
nichtung tausender Menschen erleichtert habe.

Das Wahrscheinlichste ist, dass Koretz die Sympathie der thessalonischen 
Juden nicht gewinnen konnte, weil auch diese ihren Stolz hatten und nicht 
ertrugen, dass sie ein aufgeblasener »Fremder« lenkte, der sich ihnen gegen­
über abfällig verhielt. Die Rolle der »Liste« jedoch und die daraus resultie­
rende »Verantwortung« Koretz’ sind zu prüfen! Genauer:
1. Da die Deutschen die Archive der Gemeinde schon lange vor den De­

portationen an sich genommen hatten, hatte Koretz aus Ermangelung 
der Daten gar nicht die Möglichkeit, eine Liste zusammenzustellen. 
Außerdem erinnern wir uns:
a) Abi. März 1943wurden alle Juden gezwungen, sich in der Gemeinde 

einzufinden und persönlich Formulare mit ihrer Adresse und ihren 
Besitzangaben auszufüllen. Die Deutschen hatten also so oder so 
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diese Aufstellung in ihren Händen. Sie benutzten sie nie, aber sie 
hätten handeln können, ohne andere, neue Listen zu brauchen.215

215 Außerdem sind die meisten dieser Listen erhalten. Siehe Aure Recanati, The Jewish Com­

munity of Salonika, 1943, Erez, Jerusalem, 2003.

216 Molho und Nehama, op. cit., S. 92. Daniel Carpi, »New Approaches in Some Episodes ...«, 

op. cit.

217 Ebd.

218 Ebd.

b) Die Aufregung, die diese Legende hervorbrachte, ist der Tatsache 
geschuldet, dass Koretz im Auftrag der Deutschen am 7. März 1943 
eine Liste mit 104 hochangesehenen Juden aushändigte, die er in 
Zusammenarbeit mit dem Gemeindevorstand ausgewählt hatte. 
Diese sollten als Geiseln benutzt werden, die getötet würden, falls 
jemand aus den Ghettos fliehen sollte, in die alle Juden der Stadt 
eingesperrt worden waren.  Dokumente aus den italienischen 
Konsulatsarchiven beschreiben sehr genau die Versammlung der 
jüdischen höhergestellten Persönlichkeiten im Gestapogebäude in 
derVelissariostraße 42, da sich unter ihnen auch zwei italienische 
Juden befanden. Laut diesen Dokumenten war es nicht Koretz, der 
die berühmte Rede hielt, um sie einzuschüchtern, sondern ein deut­
scher Offizier.  Dieser sagte in seiner Rede an die jüdischen Hono­
ratioren, dass er sie einstweilen gehen ließe, denn derfrühere Groß­
rabbiner Koretz habe für ihren Gehorsam »mit seinem Leib« garantiert, 
also mit seinem Leben.

216

217

Diese Dokumente beweisen, dass die Beschreibung der Versammlung von 
Michael Molho in In Memoriam falsch ist und aus unzuverlässiger Quelle 
stammt, denn er setzt Koretz an die Stelle des deutschen Offiziers, der die 
schreckliche Rede vor den anwesenden jüdischen Persönlichkeiten hielt. 
Aber selbst wenn es so gewesen wäre, hätte Koretz selber nicht die Macht 
gehabt, sie zu befreien, wie im Text der Rede in erster Person erklärt wird.218 
Was die Liste mit den 104 Personen betrifft, die der Gemeindevorstand mit 
dem Großrabbiner zusammenstellte, wurde sie von Koretz eventuell des­
wegen erstellt, um einer willkürlichen Auswahl von Geiseln durch die Deut­
schen zuvorzukommen, und Koretz kannte die in Frage kommenden Person- 
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lichkeiten gut. Sicher ist jedenfalls, dass der deutsche Offizier die Geiseln 
auf Koretz’ Initiative hin freiließ, der, wie bereits zitiert, »mit seinem Leib«, 
das heißt mit seinem Leben, für ihren Gehorsam garantierte. Nach all dem 
bin ich persönlich davon überzeugt, dass Koretz auf seine Weise und auf­
grund dessen, was er mitbekam, tat, was er konnte, damit die Deportationen 
eingestellt würden, obwohl er dafür von den Deutschen bestraft wurde. Ich 
glaube auch, dass er von den überlebenden Juden zum Sündenbock ge­
macht wurde, weil sie keine andere Möglichkeit hatten, das Schreckliche zu 
erklären, das ihnen widerfahren war.219

219 Minna Rozen, »Jews and Greeks Remember Their Past ...«,op. cit. Georges Bensussan, »Les 

conseils juifs dans l’Europe allemande«, in: Georges Bensussan und Michel Laffitte (Hg.), 

Révue d’Histoire de la Shoah, op. cit.,S. 6-19. Ebenso nach lakovSimbi: »[...] Was Koretz tat, 

war reiner Selbstmord. Er traf sich mit Rallis ohne die Erlaubnis der Deutschen. Also setzten 

die Deutschen ihn ab und bereiteten sei ne Vertreibung vor. Der Mythos, dass es ihm im Lager 

gut ging, entbehrt jeder Grundlage, denn Koretz war mit anderen herausragenden Persön­

lichkeiten zum Gefangenenaustausch bestimmt und nur deshalb nicht zum Tode.«

220 Stratos Dordanas, »E^ovruon KaiÀenÀaoia ...«, op. cit.,S. 331-352.

Das Problem ist, dass über den Kreis der Überlebenden hinaus auch 
viele Nichtjuden für die Legende vom angeblichen Verrat des Zvi Koretz 
empfänglich waren. Bequem konnten sie damit die eigene Schuld und die 
eigenen Verstrickungen verbergen. Und damit ergibt sich zwangsläufig die 
Frage nach dem »vorbildlichen« Verhalten der Christen gegenüber den Juden 
im Thessaloniki der Besatzungszeit und Vorkriegszeit.

Unter dem Vorwand der vollständigen »Hellenisierung« der Stadt waren 
es nicht wenige, die danach trachteten, die jüdischen Häuser und Geschäf­
te zu besetzen (12.000 Wohnungen und 2.300 Unternehmen).220

In der Zeit der Besatzung Thessalonikis ging die antisemitische Propa­
ganda von den Nazi-Zeitungen Nea Evropi und Apojevmatini aus und stei­
gerte sich täglich. Die antisemitischen Verbände 3E und Pavlos Melas for­
mierten sich wieder, in denen Freiwillige als Mitgliederder Sicherheitsbatail­
lone und Kooperateure der Besatzer fungierten. Antijüdische Maßnahmen 
wurden offiziell von 1942 bis zur Deportation 1943 angewandt, mit der Ko­
operation der griechischen Behörden unter der Leitung des berüchtigten 
Gouverneurs von Makedonien, Vasilis Simonidis, und des Bürgermeisters 
Konstantinos Merkourios. Dies alles schuf den geeigneten Boden für das
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Kommende und setzte all jene ins Recht, die die Aussiedlung der Juden 
wünschten, um ihre eigenen Pläne umzusetzen - und die Pläne all derer, 
die nach der nun folgenden Plünderung und Beschlagnahmung des jüdischen 
Besitzes im einstigen Jerusalem des Balkans trachteten.221

221 Bernard Pierron, Juifs et Chrétiens de la Grèce Moderne: Histoire de relations intercom­

munautaires de 1821 à 1945, L’Harmattan, Paris, 1996, S. 219-251.

222 Mark Mazower, »Ol ouvéneteçtou ôlüjypoû tcüv Eßpalwv yia Tqv nôÀq Tqç OeooaÀoviKqç«, 

in: Oi Eßpaioirqç EÀÀâÔaç orq KaToxq, Rika Benveniste (Hg.), Bâviaç, Thessaloniki, 1998, 

S. 53-61. Stratos Dordanas, »EÇôvTwoq kœi ÀeqÂaoîa ...«, op. cit.

223 Die Unterlagen der Ministerialentscheidung sind verschwunden. Aber der Inhalt der Ent­

scheidung der Quislingregierung ist im Gesetz 2, (DEK 6,27.10.1944, festgelegt, mit dem es 

auch annulliert werden kann. Gesetz 205, OEK 160,1.7.1943, mit 19 Artikeln, dessen Gültig­

keit seit 7.3.1943 von Präsident I. Rallis und Justizminister K. Pournaras unterschrieben 

wurde [siehe Anh. 2].

224 a) Gesetz 2, OEK 6,27.10.1944 [siehe Anh. 2], b) Bindendes Gesetz 808, Art. 2, OEK 324, 

31.12.1945.

Mark Mazower und Stratos Dordanas222, die sich ausführlich mit diesem 
Thema beschäftigten, haben nachgewiesen, dass alle diese »Pläne« auto­
matisch mit der Gründung und dem Betrieb der Behörde zur Verwaltung 
jüdischen Eigentums (YDIP) zutage traten, die den äußeren Anschein der 
Legalisierung erweckte.223 Ich werde mich lediglich auf einige Punkte be­
rufen, die ich schon angeführt habe, weil sie die Entmystifizierung des »vor­
bildlichen Verhaltens« aller thessalonischer Bürger den Juden gegenüber 
vervollständigen - als Antwort auf diejenigen, die behaupten, dass die Juden 
deshalb nicht gerettet wurden, weil sie die Ermahnungen der Christen nicht 
beachteten und von ihnen keine Hilfe zum Verlassen der Stadt erbaten.

Dass tatsächlich die meisten thessalonischen Juden keine Hilfe von ihren 
Mitbürgern erbaten, ist natürlich kein Zufall. Als ich vor kurzem die Amts­
blätter von damals las, entdeckte ich, dass es eine Ministerialentscheidung 
des Finanzministeriums gab, gemäß der jeder, der dem Staat beweglichen 
oder unbeweglichen jüdischen Besitz übergab, das Recht auf eine Vergütung 
von 10 Prozent des Besitzes des deportierten Mitbürgers hatte.224

[Siehe Bildblock mit 21 historischen Aufnahmen ab S. 101 ff.].

97



Erster Teil • Geschichte und Erinnerung

15 Tage nach der Befreiung wurde diese Ministerialentscheidung mit 
dem zweiten Gesetz, das Georgos Papandreou unterschrieb, annulliert. (Vgl. 
Gesetz Nr. 2, FEK 6 vom 27. Oktober 1944, siehe hier Anhang 2.) Das erste 
betrifft die generelle Mobilmachung. Im Gesetz Nr. 2 wird explizit formuliert, 
dass die Denunzianten dem griechischen Staat den »Finderlohn« zurück­
zahlen müssten und das komplette jüdische Vermögen den ursprünglichen 
Besitzern zurückzugeben sei, inklusive der 10 Prozent, die die Denunzianten 
schonerhalten hatten. Die Juden jedoch, die das Vermögen zurückverlangen 
würden, müssten 5 Prozent des Gegenstandswertes für die Verwaltungsaus­
gaben an die entsprechende öffentliche Dienststelle zahlen. - Aus diesem 
Grund also war es nötig, die Legende vom »vorbildlichen Verhalten« der 
gesamten griechischen Christen zu konstuieren. Als weiteren Beleg für die 
tausenden profitierenden Denunzianten möge der Interessierte das »Memo­
randum von Händlern und Gewerbetreibenden, Besitzern israelitischer 
Geschäfte, leerstehend, im Exil hingeschiedener Israeliten Thessalonikis« 
vom 23. Mai 1947 nachlesen225, das an »[...] die Abgeordneten des 4. Revi­
sionsparlaments derGriechen« gerichtet war. Die Verfasser protestierten mit 
diesem Memorandum gegen die folgenden Gesetze, die mit vergleichbarem 
Inhalt erlassen wurden. Durch sie wurden sie gezwungen, die widerrechtlich 
angeeigneten jüdischen Besitztümer entweder an die Besitzer oder an den 
griechischen Staat zurückzugeben - »zu Unrecht«, wie die Händler und Ge­
werbetreibenden von Thessaloniki behaupteten. Die Unterschrift ihrer 
Kommission lautet: »Im Namen der dreitausend Betroffenen des Kampfes«. 
Die schiere Zahl der Profiteure der Enteignung der thessalonischen Juden 
erklärt post festum die Bedenken derthessalonischen Juden, ihre Mitbürger 
um Hilfe zu bitten. So stürzt der Mythos vom »vorbildlichen Verhalten der 
Gesamtheit der griechischen Christen während der Besatzung« in sich zu­
sammen; ein Mythos, der bis heute zu Unrecht die wahrscheinlich tausenden 
Kollaborateure mit den großmütigen griechischen Gerechten unter den 
Völkern gleichstellt, die ihren jüdischen Mitbürgern halfen und sie unter Ein­
satz ihres Lebens an anderen Orten in Griechenland retteten.

225 Siehe Anh. 1.
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Die Legenden sind angesichts eines solch heiklen Themas wie der Ver­
nichtung der thessalonischen Juden noch viel zahlreicher und nicht mit 
einer Studie beigelegt. Mit der »Rettung der griechischen Juden« beschäfti­
gen sich ausführlich lakovSimbi und Karina Lampsain ihrem gleichnamigen 
Buch, desgleichen auch mit der Frage nach der Rückgabe des jüdischen 
Besitzes.

Für alle, die Don Quixote-Visionen haben und den Kampf gegen die Le- 
genden-Windmühlen aufnehmen wollen - zumal wir Historiker uns der 
Widerstandsfähigkeit der historischen Legenden bewusst sind -, seien fol­
gende Themen der kritischen Lektüre anempfohlen: »Der nichtvorhandene 
griechische Antisemitismus«226, »Der fehlende Widerstand der griechischen 
Juden, die wie Schafe zur Schlachtbank gingen«227, »Die Initiative der Grie­
chen des Sonderkommandos zum Aufstand in Auschwitz-Birkenau«228, und 

226 Bernard Pierron, Eßpaioi Kai xpuniavoi OTq vEÔTEpq EÂÀâôa, op. cit. Frangiski Ambatzo­

poulou, O œââoç ev 6lcüyiiù, op. cit. Thanos Lipowatz, »Oi pETapop^ûoeiç Tqç eßpaio^o- 

ß^aç«, op. cit. Rena Molho, »Popular Antisemitism and State Policy in Salonica during the 

City’s Annexation to Greece«, op. cit. Dies., »H avriEßpa'iKq vopoôeaia tou BevlÇéXou aiov 

peoonöÄEpo Kainûç pia ôqpoKpaTia pnopEi va yivEiapUYÔçtou avTioqpiTiopoû«, op. cit. 

Andreas Pantazopoulos, »H EÄÄqvLKri Eßpaiochoßla aqpEpa. ApvqTiKâ orEpEÖTuna Kai 

lÖEoXoyla«, op. cit. Evtychia Liata, H KépKupa kœl q ZâKuvOoç arov KUKÀûva tou avriaq- 

piTiapoû, op. cit. Anna Frangoudaki, »nâEi oto EnôpEvo orâôio o avTioqpiTiopôç arqv 

EÄÄäÖa«, in: Ta Néa, 23.1.2010. Andreas Hristinidis, ExOpÖTqTa Kat npoKaTÔXqiJjq: £evo4)o- 

ßia, avrioqpiTiopôç, YEvoicrovia, op. cit. Rika Benveniste, »ZKéipeLç YiaTov eAAqvikö avri- 

oqpiTiopö«, SÛYXPOva OépaTa, Heft 91,2005, S. 39-42.

227 Steven Bowman, Jewish Resistance in Wartime Greece, Vallentine Mitchell, London und 

Oregon, 2006. Frangiski Ambatzopoulou, To OXoKaÛTupa ariç MapTupiEç tuv EÀÀqvœv 

Eßpaiwv, flapaTqpqTqç, Thessaloniki, 1991. Odette Varon-Vassard, H EvqXiKicuoq m-aq 

TEviaç Neoi Kai véeç arqv KaToxh Kai orqv AvTtoTaoq, EarLa, Athen, 2009. Dimitrios N. Di­

mitriou, »H auppETOxq tiüv Eßpaluv orqv EÖviKq AvTiOTaoq«, XpoviKa, Heft 104, Jan.-Feb. 

1989, S. 3-6. Ioannis loannidis, Oi Eßpaioi eiç Tqv Avrloraoiv, X.E.O., loannina, 1948. Rika 

Benveniste, »EKTÖnioq Kat AvTioTaaq: H Emarpo^q«, op. cit., S. 11-18. Rika Benveniste, 

»Nouvelles perspectives pour l’histoire des juifs dans la Résistance en Grèce. Témoignages 

des survivants et recherche historique«, zur baldigen Veröffentlichung, in: Révue d’Histoi­

re de la Shoah, März 2015.

228 Es könnten zweifelsohne einige der wenigen übriggebliebenen griechischen Juden des 

Sonderkommandos am Aufstand teilgehabt haben. Es ist jedoch sicher, dass fast keiner 

von ihnen Jiddisch oder Polnisch sprach, was notwendig gewesen wäre, um sich mit den 

übrigen 300 Aufständischen zu verständigen. Photini Tomai/EÀÀqvEç oto Aouoßiu;, op. cit. 

S. 146-157 [Engl.: Greeks in Auschwitz-Birkenau, Griechisches Außenministerium, Papazi- 

sis, Athen, 2009].
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immer wieder die Frage, ob nach der Besatzungszeit für Gerechtigkeit gesorgt 
wurde.229

229 lakov Simbi, Karina Lampsa, H Çuh anö rqv apxn, op. cit., S. 122-146. Rena Molho, »La 

reconstruction de la communautéjuive de Saloniqueaprès la Shoah«,op. cit.,S. 119-138. 

Rena Molho, »Spoliations, réparations et restitutions en Grèce«, op. cit.
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Abb. 1 Sinnbildliches Foto vom Einzug der Deutschen in Thessaloniki am 9. April 1941. Augen­

zeugen, die die Parade verfolgten, nahmen wahr, dass die deutschen Panzer viele Male um den 

Block fuhren, um die Bevölkerung irrezuführen.

Abb. 2 Thessalonische Christen hängten auf eigene Initiative Verbotsschilder gegen ihre jü­

dischen Mitbürger auf, bevor die Deutschen die einschränkenden Maßnahmen anwandten.
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Abb. 3 Panoramafoto der Versammlung der thessalonischen Juden von 18-45 Jahren auf 

dem Freiheitsplatz, wo unter der brennenden Sonne 9.000 Personen in drei Tagen registriert 

wurden (11., 13. und 14. Juli 1942), um zu Zwangsarbeiten in Bergwerken, Eisenbahnbau, 

Straßenbau usw. für die deutschen technischen Unternehmen Müller und Todt entsandt zu 

werden.

Abb. 4 Die Versammelten auf dem Freiheitsplatz am 11. Juli 1942 erlitten Misshandlungen 

und Erniedrigungen durch die Nazis, unter Mithilfe der griechischen Gendarmerie.
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Abb. 5 Nach der Befreiung in einer jüdischen Zeitschrift veröffentlichte Skizze. Die Legende ist 

auf Griechisch und Ladino. Abgebildet sind die Juden von Thessaloniki bei der Zwangsarbeit 

für den Bau der Eisenbahnlinie.

103



Erster Teil * Geschichte und Erinnerung

Abb. 6 Panoramafoto des jüdischen Friedhofs mit 350.000 Gräbern nach seiner Zerstörung 

am 6. Dezember 1942 durch hunderte von städtischen Arbeitern, auf Befehl und in Anwesen­

heit des Generalgouverneurs von Makedonien, Vasilis Simonidis.

Abb. 7 Schwimmbecken zur Entspannung der deutschen Offiziere, hergestellt aus jüdischen 

Grabsteinen. Der bekannte Dichter Dinos Hristianopoulos, damals ein junger Mann, wurde 

Augenzeuge davon, als er versehentlich in den Beckenbereich kam.
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Abb. 8 Ausgegrabene Knochen zerstörter jüdischer Gräber, deren Grabsteine in öffentlichen 

Gebäuden benutzt wurden, in Kirchen, zur Straßenreparatur und für Bürgersteige.
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Abb. 9 Der marmorne Weg zum Zugang dieses Hauses wurde mit jüdischen Grabsteinen vom 

zerstörten jüdischen Friedhof ausgelegt.
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Abb. 10 Auf deutschen Befehl vom 6. Februar 1943 wurden die Juden von Thessaloniki ge­

zwungen, den gelben Davidstern zu tragen, den man sich bei der Jüdischen Gemeinde be­

schaffen musste. Unter den vier jungen Männern auf dem Foto erkennt man im hellen Jackett 

den späteren Gemeindeleiter Davikos Sion.
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Abb. 11 Das frühere Hirsch-Viertel wurde 1897 für die jüdischen Obdachlosen des Feuers von 

1890 erbaut. Da seine Bewohner mit dem ersten Zug am 15. März 1943 deportiert wurden, 

wurde das provisorisch eingezäunte Viertel als Konzentrationslager genutzt. An denselben Ort, 

der als Baron Hirsch-Lager bekannt wurde, wurden alle zwei bis drei Tage Juden aus allen 

Vierteln der Stadt verbracht, bevor sie mit den Zügen vom Bahnhof deportiert wurden, der 

genau gegenüber lag.

Abb. 12 Der alte Bahnhof von Thessaloniki, von dem 50.000 griechische Juden in 19 Trans­

porten ab dem 15. März bis zum 10. August 1943 in verschiedene Vernichtungslager in Polen 

und Deutschland deportiert wurden.
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Abb. 15 Der gefälschte Ausweis von Alexandros (Alekos) Simiha mit der Hellenisierung des 

jüdischen Namens »Simha«, was christlich orthodox erscheint.

Abb. 16 Juden, die gerettet wurden, weil sie beim Widerstand Zuflucht gesucht hatten
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Abb. 17 Louis Koen, Jude aus Xanthi und im Widerstand bekannt als Kapetan [Hauptmann] 

Kronos, in Eleusis 1944.
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Abb. 21 Befreiung eines Lagers. Die wenigen jungen Leute, die die industriellen Tötungszent­

ren überlebt haben, grüßen die alliierten Befreier mit einem Strahlen der Freude über das Ende 

des Elends, in dem sie sich seit Jahren befanden.
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Die Vernichtung der Juden Europas - zu den 
Folterungen in den Vernichtungslagern230

230 Veröffentlicht in TeipaSia VuxiaTpiKhç, Heft 100: WxiarpiKri kœi E^ouaia, Okt.-Dez. 2007, 

S. 49-54.

Bisher habe ich es vermieden, mich mit den Naziverbrechen zu beschäf­
tigen, obwohl der jüdische Genozid mein stärkster Beweggrund war, 
mich auf das Studium der Geschichte zu konzentrieren. Als Jüdin im Thes­

saloniki der Nachkriegszeit wuchs ich umgeben von Büchern mit schauer­
lichen Fotografien und Gestalten gequälter Menschen aus den Vernichtungs­
lagern auf. Seit ich ein kleines Kind war, hatte mich der Schrecken so fest im 
Griff, dass ich bis zu meinem zehnten Lebensjahr nur mit Licht einschlafen 
konnte, weil ich oft Alpträume hatte. Lange glaubte ich im Übrigen, dass 
niemand angesichts des Fotomaterials unberührt bleiben könnte, das die 
brutalen Lebensumstände bezeugt, die damals in den Vernichtungslagern 
den Alltag beherrschten. Späterstellte ich fest, dass diese meine Gewissheit 
ausschließlich meiner Identifizierung mit den Opfern geschuldet war. Mit 
Abscheu hörte ich Leugnungen und Verdrehungen der Geschehnisse von 
öffentlich bekannten und unbekannten böswilligen Menschen. Als mir jedoch 
einige Überlebende gestanden, dass trotz der persönlich gemachten Er­
fahrung auch sie selbst Schwierigkeiten hatten, über das Erlittene zu reden, 
überdachte ich, wie heikel das Verschweigen der Verbrechen ist. Zumindest 
deren Wiederholung, wie es nach dem Krieg und heute immer noch passiert, 
zum Beispiel in Guantanamo, rechtfertigte den letzten verzweifelten Auftrag 
unserer todgeweihten Brüder: »Versprecht, dass ihr es der Welt erzählt...«.

Heute ist klar, dass sich dies nicht eingelöst hat. Laut der hervorragenden 
Studie des Experten für Internationales Recht, Nikos Zaikos, trug auch das 
internationale Strafrecht nicht dazu bei, dass das tatsächliche Ausmaß, die 
Natur und die Bedeutung des Genozids der Juden von Europa ins öffentliche

116



5. Kapitel « Die Vernichtung der Juden Europas-Folterungen in Vernichtungslagern

Bewusstsein traten.231 Dieses Unvermögen des Justizbetriebs, aber auch 
die Ablehnung der Gesellschaft, zuzuhören, zu reden und dieses Grauen zu 
verurteilen, führten unteranderem zum Schweigen der Opfer.232 In Interviews, 
die in den letzten 10-20 Jahren aufgezeichnet wurden, antworteten die 
Überlebenden ohne Ausnahme auf die Frage, warum sie nicht früher geredet 
haben, dass sie ahnten, dass ihnen nicht geglaubt werden würde.233 Das 
Gleiche bestätigte auch Lord Russell of Liverpool, Richter bei den Kriegsver­
brecherprozessen in Nürnberg, in seinem Buch: Sogar, wenn alles nieder­
geschrieben wäre, würde es nicht gelesen, und wenn es gelesen würde, 
würde es nicht geglaubt.234 Diese Tatsache und die Furcht vor dem seelischen 
Aufruhr, den die Erzählung über die Lagererfahrung in ihnen selber und ihren 
Kindern verursachen würde, hielt die Überlebenden davon ab, über das 
Martyrium und die Demütigungen zu reden, die sie erlitten hatten. Tatsäch­
lich wühlt uns die Entdeckung der manifestierten Nazibestialität auf und 
demütigt uns, besonders im Fall der Juden, wo sie auch am heftigsten ist. 
Die Bewusstmachungder Unmenschlichkeit ist jedoch dringend notwendig, 
da sie in jedem Massenverbrechen wieder zum Vorschein kommt, das seit 
dem Holocaust begangen wurde.

231 NikosZaikos,»ToéYKÀn|iaTnçYEVOKToviaçKain auÂÀoyiK^ pvhun tfiçôieOvoûç Koivcuviaç«, 

in: K. Koufa und F. Pazartzis (Hg.), H öleOvqc; hoivikh ôiKaioaùvri œç pqxavi-aRÔÇ EnißoXnc; 

tou ôieGvoûç ôucaiou, ZàKKouÀ.a, Thessaloniki-Athen, 2007.

232 Ariella Äser, »ARdyovoiOupaTuv kqlGutwv: Tpaupaiairiç taropiaç«, in: O noAiiriç, Heft 133, 

Mai 2005, S. 40-46. Odette Varon-Vassard, »Aouapnç H avàôuon piaç ôûoKoÂqç pvnpnç«, 

in: O noÀîiqç, Heft 133, Mai 2005, S. 24-30.

233 Rena Molho, »To onTLKoaKOuaiiKÔ apxEio rœv eri^ûvtüjv iqç vcx^iotikik yevoktovlœç Sho­

ah ...« [Das Visual History Archive des Shoah Foundation Institute ..., vgl. hier Kap. 10, 

aktual.], op. cit., S. 197-217.

234 Lord Russell, The Scourge of the Swastika. A Short History of the Nazi War Crimes, Cassell, 

London, 1954 [Dt.: Geißel der Menschheit. Kurze Geschichte der Nazikriegsverbrechen, Volk 

und Welt, Berlin, 1955). (Mit Bezug auf Colin Rushton, Beyond the Gates of Hell, Mediaworld 

PR Ltd. Best Books Online, England, 2003, S. 119-120).

Folterungen in den Vernichtungslagern

Aber wo soll man anfangen, wenn es sich umtausende Lager handelt? Von 
diesen waren nur einige als Vernichtungslager zur direkten und heimlichen 
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Tötung der Juden geplant.235 Das erste, in Chetmno (Kulmhof), 70 Kilometer 
von Lodz entfernt, im westlichen Polen, wurde im Dezember 1941 eröffnet. 
1942 organisierten Hitler und Himmler mit dem kodierten Begriff »Endlösung« 
die Aktion Reinhard, mit dem Ziel, die Juden von Warschau, Krakau, Lublin, 
Radom und Lwow [Lemberg] zu vernichten, wo laut ihren Berechnungen 
mehr als 2 Millionen Juden lebten. Deren Vernichtung sollte in den Lagern 
Belzec, Sobibor und Treblinka ausgeführt werden, die dafür in entlegenen 
Gegenden errichtet wurden, wo zum ersten Mal Todeskammern mit Kohlen­
monoxid verwendet wurden. Es wird geschätzt, dass dort 1.700.000 Juden 
und 52.000 Zigeuner getötet wurden, und dass nur 120 Personen überleb­
ten.236 Majdanek, nahe Lublin, war ursprünglich ein Arbeitslager für Polen 
und Juden. 1943 aber, nach den Häftlingsaufständen in Treblinka und in 
Sobibor, baute die Berliner SS Majdanek und viele andere Lager in Vernich­
tungslager um. Auschwitz, ebenfalls in Polen, der größte der deutschen 
Lagerkomplexe, war unterteilt in unterschiedliche Abteilungen zur Inhaftie­
rung und zur Vernichtung der Häftlinge. An diesen Orten machte die indus­
trielle Tötung der Juden, zumindest theoretisch, Folterungen überflüssig.237 
Dennoch fanden sie statt. Ich werde mich auf einige der unzähligen Bei­
spiele beschränken, bei denen die Grenzen zwischen Folter und Tötung kaum 
auszumachen sind.

235 Walter Laqueur, The Terrible Secret, Penguin Books Ltd., Harmondsworth-Middlesex, 1982, 

S. 196-208.

236 Judy Bartel, In Their Own Words. The Holocaust: A Primary Source of History, Gareth 

Stevens Publishing, Milwaukee, 2006, S. 25-31.

237 Colin Rushton, Beyond the Gates of Hell, op. cit.,S. 59-60. Der Autor zitiert die Worte eines 

Aufsehers in Auschwitz, der die aufhielt, die sich in den Elektrozaun werfen wollten, um 

sich umzubringen. Er sagte: »Na, Drecksjude, du bist es nicht wert, so leicht zu sterben.« 

Daraufhin folgten harte Prügel, die nach mehreren Minuten zum Tod des Opfers führten.

238 Konnilyn G. Feig, Hitler’s Death Camps: The Sanity of Madness, Holmes & Meier Pu blishers, 

New York/London, 1979, S. 346-348,356.

Im Gebäudekomplex von Auschwitz, wo bekanntlich die meisten grie­
chischen Juden gefangen waren, wurden alle Arten von Folter angewandt, 
die vorher in anderen Lagern angewandt wurden, und es wurden neue er­
funden.238 Die SS-Leute rissen Fingernägel aus, stachen Nadeln in verschie­
dene sensible Körperstellen, auch in die Brüste von Frauen, und pumpten 
mit einem Schlauch so lange Wasser in die Häftlinge, bis sie platzten. 25 Peit­
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schenhiebe waren die leichteste Strafe für einen ausgedachten oder un­
bedeutenden Anlass, wie das Nichtpolieren oder das übermäßige Polieren 
der Schuhe, die Verspätung auf den Toiletten, das Stehlen von Kartoffeln 
oder das Rauchen.239

239 Nata Gatenio-Osmo,AnÔTnvKÉpKUpaoTo MnipKevaou KaioTnvIepouaaÄnp, FaßpinÄiönc;, 

Athen, 2005, S. 93-102.

240 Konnilyn G.Feig, Hitler’s Death Camps ..., op. cit., S. 347.

241 Ebd.,S. 356. Bernd Naumann, Auschwitz: A Report on the Proceedings Against Robert Karl 

Ludwig Mulka and Others before the Court at Frankfurt, Fred. A. Praeger Publishers, New 

York, 1966. Die Kapos waren Häftlinge, die als Aufseher in den Räumen der Lagergebäude 

bestimmt worden waren.

242 Feig, op. cit., S. 99.

Für vergleichbare angebliche »Vergehen« erfand ein Aufseher »die Kra­
wattenfolter«: Dem Opfer wurde befohlen, sich auf den Rücken zu legen. 
Dann legte der Aufseher einen Eisenstab über seinen Hals, auf dessen Ende 
er trat, während seine Kollegen mit genüsslichem Interesse verfolgten, wie 
das Opfer qualvoll erstickte.240 Am 17. Juli 1942 bemerkte Himmler bei einem 
Besuch in Auschwitz den nichtsahnenden Yankel Meisel, der zwei Knöpfe 
verloren hatte. Der Kapo, der ihn übernahm, tötete ihn, indem er ihn mit 
einer Keule verprügelte.241

Das vielleicht schlimmste Vergehen war der Fluchtversuch. 1939 unter­
nahm ein Zigeuner einen Fluchtversuch in Buchenwald. Nachdem er ein­
gefangen war, warf Lagerkommandant Koch ihn in einen so engen Käfig, 
dass schon Husten eine zu große Bewegung war. Zwei Tage und drei Näch­
te in öffentlicher Sicht führte Koch durch die Wände des Käfigs große Nägel 
ein, die das Opfer bei der geringsten Bewegung in den Körper stachen. Die 
schrecklichen Schmerzensschreie hörten am dritten Tag auf, nachdem das 
Opfer eine, Giftspritze bekommen hatte - eine übliche Praxis in diesem La­
ger.242 Viele starben hierdurch Schläge und Folter unbeschreiblicher Grau­
samkeit. Martin Sommer, der Henker von Buchenwald, wurde berühmt für 
seine sadistischen Methoden. Er tauchte die Geschlechtsorgane der Häft­
linge in kaltes und heißes Wasser, und wenn die Haut sprang, schmierte er 
Jod darauf. Häftlinge, denen er Abführmittel gegeben hatte und die auf die 
Toilette gehen wollten, zwang er, ihren Kopf in die Schüssel zu tauchen. Die 
enorme Anzahl Leichen, die durch solche Methoden entstanden, schufen
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Probleme, da Buchenwald vor 1941 keine Krematorien hatte. Bis dahin 
wurden die Leichen in den Gebäuden aufgehäuft und gesammelt in die 
Krematorien von Weimar und Jena geschickt.243

243 Ebd., S. 100.

244 Ebd., S. 347.

245 Ebd., S. 346. Yad Vashem Memorial, wo es einen Raum mit Fotos von tausenden der er­

mordeten Kindergibt. Er ist ihrer Vernichtung gewidmet.

246 Ebd., S. 347.

In Auschwitz gab es auch eine spezielle Hungerzelle. Ein Häftling, der 
zufällig gerettet wurde, beschrieb den üblen Geruch der Leichen bei der 
Verwesung und den abstoßenden Anblick eines der Opfer, das in dem Mo­
ment dahinschied, als es die Leber eines anderen Eingesperrten essen 
wollte, der gerade gestorben war.244 Im Film Ingmar Bergmans, Das Schlan­
genei,wird beschrieben, wie die Nazis die Mütter wahnsinnig machten. Man 
sperrte sie in eine Kammer mit verhungernden Säuglingen. Die Säuglinge 
und die kleinen Kinder sowie alle, die man für ungeeignet für die Arbeit hielt, 
wurden gewöhnlich sofort nach der berüchtigten »Selektion« getötet. Die 
Babys jedoch, die im Lager geboren wurden, wurden auf unbeschreibliche 
Weise getötet. Insgesamt handelt es sich um 1.500.000 Kinder.245

Eine der bekannteren Foltermethoden war die »Papageienschaukel« 
(Bogerschaukel), wo man den Häftling zwischen zwei Tische band, die Hän­
de auf dem Rücken, den Kopf nach unten, und er an einem Stock geschau­
kelt wurde, der unter seinen Beinen durchgeschoben war. Das Schaukeln 
wurde außerdem verstärkt durch starke Peitschenhiebe auf den Rücken. 
Wenn das Opfer bis zur Bewusstlosigkeit blutete, wurde es heruntergelassen 
und wieder zu Bewusstsein gebracht; dann wurde ihm heißes Wasser in die 
Nase gegossen, was unerträgliche Schmerzen verursachte.246

Folterungen durch medizinische Versuche

Es ist bekannt, dass medizinische Versuche in allen Lagern und von einem 
Stab von 200 Ärzten durchgeführt wurden. In Auschwitz war dies ein riesiger 
Betrieb mit passend umgestalteten Labors und einer großen Anzahl »Wissen­
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schaftlern«.247 Man benutzte die Häftlinge als Versuchstiere für die Erforschung 
von Sterilisation, künstlicher Befruchtung und Mikroben, die die Soldaten 
sich eingefangen hatten. In seinem Geheimlabor ermordete Dr. Mengele, 
besser bekannt als »Engel des Todes«, Zwillinge, Kleinwüchsige und Buck­
lige und stiftete deren Organe dem Kaiser-Wilhelm-Institut für Anthropologie, 
menschliche Erblehre und Eugenik in Berlin zur Transplantation. Mengele 
war davon beherrscht, eine unbestreitbare Methode zu finden, jeder deut­
schen Mutter Zwillinge zu garantieren. Täglich stand er ungeduldig zur Se­
lektion an der Rampe, bis er Zwillinge ausmachen konnte, die für seine Ex­
perimente geeignet waren. Einmal starb ein Zwilling unter Beobachtung 
unter natürlichen Umständen an einer seltenen Brustkrankheit. Mengele 
beeilte sich, den anderen Zwilling ausfindig zu machen und lockte ihn mit 
einer Schokolade, und als er ihn in den Krematoriumshof geführt hatte, er­
schoss er ihn, um die Obduktion durchzuführen. Er wollte sehen, ob er an 
derselben Krankheit litt. Damit sie mit den Vorgaben der arischen Rasse 
übereinstimmten, versuchte er auch, Augenfarben zu ändern. Er spritzte 
blaue Farbe in die Augen der Kinder, was zu ihrer Erblindung und zum Tod 
führte. Außerdem gab er ihnen Bluttransfusionen mit einer fremden Blut­
gruppe, wodurch sie Migräne und hohes Fieber bekamen und starben. 
Viele Kinder wurden der Sterilisation und anderen chirurgischen Eingriffen 
unterzogen, immer ohne Narkose.248

247 Ebd., S. 54,75,348,381.

248 Colin Rushton, Beyond the Gates of Hell, op. cit., S. 89-91. Feig, op. cit., S. 187,348.

249 Feig, op. cit., S. 101-103.

In Zusammenarbeit mit dem Heer machten dieSS-Ärztein Buchenwald 
einige der abscheulichsten Versuche in den Isolationszellen des Lagers. Im 
Auftrag von Pharmakonzernen wie I. G. Farben, Behringwerke und anderen 
benutzten sie Menschen als Versuchstiere, an denen die »Ärzte« die Erreger 
von Typhus, Gelbfieber, Pocken, Cholera und Diphtérie ausprobierten sowie 
chemische Waffen, Substanzen von Phosphor und Kautschuk für spezielle 
Sprengstoffe, Giftgeschosse und Blut, das ungeeignet ist für tatsächliche 
Patienten. Die Versuche waren fatal für die meisten Betroffenen.249

Der Konzern I. G. Farben hatte ein komplettes Programm mit tödlichem 
Nervengas entworfen, das er an Häftlingen in Auschwitz ausprobierte. Laut 
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dem britischen Geheimdienst rechtfertigten die Verantwortlichen der I. G. Far­
ben, die von den Versuchen wussten, diese damit, dass die Häftlinge so oder 
so sterben müssten und die Versuche einen humanitären Charakter hätten, 
da sie zur Rettung vieler Deutscher führten. Die Haltung der I. G. Farben 
unterschied sich nicht von der Ansicht Himmlers, der sagte: »Was geht uns 
das an? Schauen Sie weg, wenn Ihnen schlecht wird.«250 Es kann also sein, 
dass die Juden für die meisten Deutschen, die völlig von der Naziideologie 
infiziert waren, Untermenschen waren. Aber es gab unter ihnen auch einige, 
denen »schlecht wurde«, denen es widerstrebte, weil es ihren Gefühlen wi­
dersprach. Ihre Gruppe war jedoch weder groß noch entschlossen genug, 
um das Böse zu beenden. Im Nachhinein wurde bekannt, dass die wenigen, 
die sich weigerten, absolut nichts zu erdulden hatten. Sie wurden nur ge­
zwungen, nach Deutschland zurückzukehren.251

250 Trials of War Criminals before the Nuernberg Military Tribunals, VII, S. 10-80, Klageschrift 

zu »US gegen Carl Krauch u. a.«

251 David Kitterman, Those who said »no!«: German Resistors to Nazi Mass Murder, Berg, Ox­

ford, 1996.

252 Nürnberger Dokumente des Prozesses gegen die Hauptkriegsverbrecher vor dem Inter­

nationalen Militärgerichtshof Nürnberg, 008-UdSSR.

Die Gaskammern und die Krematorien

Himmler, der unzufrieden war mit dem langsamen Tempo der Judenver­
nichtung in Auschwitz-Birkenau, beauftragte nach einer Ausschreibung die 
Herstellungzusätzlicher Krematorien bei J. A. Topf & Söhne, einem Herstel­
ler von Heizeinheiten. Als diese die Ausschreibung gewannen, schrieben sie:

»[...] Wir bestätigen nochmals den Empfang Ihres Auftrags für fünf drei­
teilige Verbrennungsöfen einschließlich zwei elektrischen Aufzügen für die 
Beförderung von Leichen und einen zweiteiligen Aufzug für Leichen.«252

Ein anderes deutsches Unternehmen, die H. Kori GmbH, die sich für den 
Zuschlag bei der Ausschreibung in Belgrad interessierte, unterstrich ihre 
Erfahrung nach der Herstellung von Krematorien in Dachau und in Majdanek.
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Das Krematorium »warwirklich eine hervorragende Unternehmung, 100 Me­
ter lang und 45 breit, mit 15 Öfen, von denen jeder drei Leichen gleichzeitig 
in 20 Minuten einäschern kann, ein Monument in Zement.« Hergestellt 
hatte es Walter Dejaco, der 1977 in einer Stadt in Tirol immer noch sein 
Handwerk ausübte. 1963 hatte ihn der Erzbischof von Innsbruck öffentlich 
gelobt für den Bau eines neuen Heiligtums in seiner Kirche.253

253 Feig, s. 357.

254 Feig, Hitler’s Death Camps ..op. cit., S. 357.

255 Ebd., S. 321.

256 Gefangenenmiliz, die von den Nazis als Mitarbeiter ausgesucht war.

Es scheint, dass die Folter und die verbrecherische Vernichtung nicht 
ausschließlich die Domäne für ein paar Sadisten war. Die Einweihung der 
Krematorien von Auschwitz-Birkenau geschah an einem leuchtenden Mor­
gen im März 1943, in Anwesenheit herausragender Führer des Dritten Reiches 
und der mit ihnen arbeitenden Industriellen. Das Programm umfasste die 
Hinrichtung in den Gaskammern und die Einäscherung von 8.000 Krakauer 
Juden. Die geladenen Gäste, die das Schauspiel durchs Schlüsselloch ver­
folgten, waren hochzufrieden vom Ergebnis des dichten Rauchs, der aus den 
Kaminen kam. Die wenigen Häftlinge, die diese Hölle überlebt haben, sagen, 
dass sie bis heute den Geruch von gebratenem Fleisch nicht ertragen kön­
nen.254

Am 3. November 1943 erlebten die Häftlinge von Majdanek die Vernich- 
tungvon 18.400 Juden an nur einem Tag. Die Deutschen versammelten sie 
oberhalb eines Grabens nahe den Krematorien. Sie zwangen sie, sich aus­
zuziehen und sich bäuchlings in den Graben zu legen. Nachdem sie eine 
große Gruppe von ihnen getötet hatten, zwangen sie die Nächsten, sich in 
der gleichen Weise auf die Leichen zu legen, sodass eine zweite Schicht 
Leichen entstand, die ordentlich aufgehäuft lagen, sodass wenig Platz ver­
braucht wurde. Nach der Einäscherung der Leichen im Graben wurden die 
Knochen pulverisiert und als Dünger verwendet. Das Unternehmen wurde 
»Aktion Erntefest« genannt.255 In Mauthausen erlitten die Juden die gröbste 
und mörderischste Behandlung, während ihnen die Kapos256 zugleich die 
kleinste Essensmenge gaben und sie dazu benutzten, die riesigen Bottiche 
mit Exkrementen zu schleppen, von denen sie oft in die Grube mitgerissen 
wurden. Vom Abgrund des Steinbruchs von Mauthausen wurden Häftlinge 
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von der SS in den Tod gestoßen, was als »Fallschirmspringen« bekannt war, 
und die Opfer waren die »Fallschirmspringer«. Außerdem spezialisierte sich 
die SS in Mauthausen auf Tötungen durch verschiedene Arten des Ertränkens 
oder durch das Übergießen der Häftlinge mit abwechselnd heißem und 
kaltem Wasser, bissie sich in vereiste Leichen verwandelt hatten. Häufig gab 
es die Märsche der kranken Häftlinge, die gezwungen wurden, bis zur Er­
schöpfung nackt auf den spitzen Steinen des Steinbruchs zu laufen.257 In 
Natzweiler-Struthof schmückte der Kommandant den Christbaum des Lagers 
mit Häftlingen, die er daran aufhängte. Ihre Mitgefangenen mussten ihr Er­
sticken mitverfolgen und dabei Weihnachtslieder in verschiedenen Sprachen 
singen. Das erzwungene Mitansehen des eintretenden Todes der mitinhaf­
tierten Verwandten und Freunde war eine übliche Praxis psychischer Gewalt, 
die in allen Vernichtungslagern angewandt wurde, um die Moral der Ein­
gesperrten zu brechen.258 Wenn jemand den Blick abwandte, bekam er 
Prügel, bis er tot war.259

257 Feig, op. cit., S. 120-121.

258 Colin Rushton, Beyond the Gates of Hell, op. cit., S. 51,73,77.

259 Feig, op. cit., S. 320.

260 Colin Rushton, op. cit.,S. 82,113-115. Laurence Rees, Aouapixç Oi Na# Kai q tsXikiI Xûaq, 

naiaKiqç, Athen, 2006, S. 256-263 [Engl.: Auschwitz: The Nazis and the »final solution«, BBC 

Books, London, 2005].

261 Judy Bartel, In Their Own Words ..., op. cit., S. 26-27.

Die sadistischste aller »Bestrafungen«, die die Nazis den Häftlingen auf­
erlegten, war ihre Einsetzung bei den Sonderkommandos, also den Einhei­
ten der Juden, die gezwungen waren, die Neuankömmlinge an den Zügen 
in Empfang zu nehmen und ihnen vorzumachen, dass sie zur Desinfektion 
gingen, während sie sie in Wirklichkeit in die Gaskammern brachten. Ande­
re von ihnen mussten den Toten die Goldzähne ziehen. Die Mitglieder des 
Sonderkommandos (unter ihnen viele jüdische griechische Hafenarbeiter) 
wurden von den Nazis jeweils nach vier Monaten umgebracht, damit ihre 
Gräueltaten nicht ans Licht kämen.260 Solange sie dort arbeiteten, wurden 
sie jedoch besser behandelt und von den Übrigen als Kooperateure ange­
sehen. Viele Arbeiter des Sonderkommandos hielten die Rolle als Vollstrecker 
der Nazis nicht aus und gingen freiwillig in die Gaskammern.261
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Die meisten der obigen Verbrechen und noch viele andere, die hier nicht 
erwähnt werden, blieben ungesühnt. Nochmals Nikos Zaikos:

»[...] Obwohl in Lagern wie Auschwitz-Birkenau diverse Gruppen von 
Menschen misshandelt und getötet wurden, wie Roma und Sinti, polnische 
Zivilisten und russische Kriegsgefangene, waren die Juden Europas die 
einzige Gruppe, deren vollständige Vernichtung überall versucht wurde. 
Die Fixierung des Gerichtshofs auf schriftliche Beweismittel und das Miss­
trauen gegenüber den Zeugenaussagen der jüdischen Überlebenden [...] 
hatten aber zum Ergebnis, dass die Verbrechen nicht ans Licht kamen, deren 
schriftliche Zeugnisse absichtlich >verlegt< oder vernichtet worden waren. 
Als das Gericht sich mit Auschwitz beschäftigte, war daher nicht einer der 
geladenen Zeugen Jude. Und die Todeslager Betzec und Sobibor, wo un­
gefähr 1.000.000 polnische Juden im Rahmen der Aktion Reinhard getötet 
wurden, hatten sowieso keinen Bezugzu dem Auschwitz-Urteil. Im Übrigen 
wird darin ohnedies keine Unterscheidungzwischen Konzentrationslager 
und Todeslager gemacht [...]«

Die krankhaften Details der Folterungen in Verbindung mit der enttäuschen­
den Ablehnung der Alliierten, die jüdischen Opfer zu retten, um deren Mar­
tyrium sie wussten262, wie auch der heutige Umgang mit der Erinnerung an 
die Opfer263 - all dies nährt den Zweifel an der modernen Zivilisation und 
schreibt die von den Nazis betriebene Verrohung Europas fort. Wenn wir die 
Möglichkeit, dem zu widersprechen, ungenutzt verstreichen lassen, machen 
wir uns mitschuldig an gegenwärtigen und künftigen Verbrechen gegen die 
Menschheit. Natürlich reicht das alleine nicht, die heutige Kriminalität in der 
Politik umzukehren.

262 Walter Laqueur, The Terrible Secret, op. cit. (das ganze Buch behandelt das Thema). Lau­

rence Rees, Aouoßi^: Oi NaÇi kœl q TEÀixq Äuaq, op. cit., S. 270-277 [Auschwitz: The Nazis 

and the »final solution«].

263 Ein Beispiel ist der Fall der griechischen Juden, die fast aus der Nationalgeschichte entfernt 

wurden, bis die Europäische Union den Holocaustgedenktag erließ (siehe Kap. 2). Norman 

Finkelstein, H ßiopqxavlaiou OXoKauTÙpaToç Zké0eiç oxetlkœ re rqv EKpETäÄÄEuaq iqç 

eßpa'iK^ oôûvqç, EkÔôoeiç tou 21ou aicbva, Athen, 2001 [Engi.: The Holocaust industry: 

reflections on the exploitation of Jewish suffering, London, Verso, 2003.].
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Obwohl die Fakten des Holocaust bekannt sind, bleibt er in seiner Sin­
gularität unfassbar. Die Tatsache, dass eine Gruppe Menschen überall in der 
Welt das Ziel von Vernichtung wurde, nur weil sie zufällig als Juden geboren 
wurde, bleibt eine moralisch unbegreifliche und logisch unverständliche 
Frage.264 Aus diesem Grund boten der Unterricht des Holocaust und die 
Gerichtsprozesse oder sogar die Bestrafung mehrerer Verbrechen und Täter 
nur wenig, jedenfalls keine »Lehren«, die geeignet sind, Massenverbrechen 
ein für alle Mal zu stoppen. Es ist schwierig zu erklären, wie sich unter be­
stimmten Umständen einfache Bürger in Täter verwandelten und andere in 
Mitschuldige oder passive Beobachter. Es ist ebenso schwierig für die Men­
schen, sich mit den machtlosen Juden, die der »Endlösung« zum Opfer 
fielen, zu identifizieren, nach Jahrhunderten des religiösen und politischen 
Antisemitismus’.265 Daher bedarf es der ständigen Aufmerksamkeit in allen 
Bereichen des täglichen Lebens, besonders in der Erziehung, um allen Ten­
denzen vorzubeugen, die Menschen mit dem Ziel materiellen Gewinns oder 
unter dem Vorwand irgendeiner Ideologie zu Verbrechern an der Menschheit 
werden lassen.

264 Giorgio Agamben, Remnants of Auschwitz: The Witness and the Archive, Zone Books, New 

York, 1999, S. 11-14. [Dt.: Was von Auschwitz bleibt. Das Archiv und der Zeuge, Suhrkamp, 

Frankfurt a. M., 2003].

265 In der Diskussion, die dieser Rede folgte und die aufgezeichnet wurde, erklärten zwei 

Leute aus dem Publikum, dass sich die Methoden der Nazis und die Folterungen der Juden 

in den Vernichtungslagern nicht von denen unterschieden, die die Israelis heute anwenden. 

Wie die Psychiaterin Katerina Matsa bemerkte, paart sich in diesem Kommentar historische 

Unwissenheit mit antisemitischem Hass und Vorurteilen, die sich nicht davor scheuen, die 

Opfer des Holocaust als Täter zu identifizieren. Was den europäischen Juden von 1939-45 ge­

schah, wird in voller Absicht mit dem gleichgesetzt, was durch heutige israelitische Juden 

geschieht: Sie, »die Juden«, sind selbst Folterer, sind das Böse schlechthin. Den Täter- 

Juden, die zufällig selbst Opfer wurden, ist damit nur Recht geschehen.
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Sechstes Kapitel

Der Holocaust-Unterricht an der 
griechischen Schule266

266 Veröffentlicht in The Books’ Journal, Heft 16, Athen, Feb. 2012, S. 52-55.

267 Rena Molho, Oi Eßpalonnc; OEOoaÀoviKqç, 1856-1919, op. cit.,S. 13-16. Id., »npoßÄPipara 

évra^qç Tqç revoKToviaç arr| ouÂÀoyiKri eOvikq pvqun ...« [Probleme der Einordnung des 

jüdischen Genozids ..., siehe Kap. 2, aktual.], op. cit., S. 537-555. Dies., »UJri^iaKct apxeta 

Yiarri ouyKpoiriori tqç pvfmnç rou OÀOKauTÛpaToç« [Digitale Archive ..., siehe Kap. 11, 

aktual.], op. cit., S. 36-39. Kerasia Malagiorgi, »H aiunh yia rqv eßpaiKf) yevoktovlœ orn 

pETanoXepiKn EAÀâÔœ'Eva EppqvEUTiKÖ GX^Öiaopci«, op. cit.

268 http://en.wikipedia.0rg/wiki/W0rld_War_ll_casualties#H0l0caust_deaths, Human Losses 

by Country, Jan. 2012.

269 Konstantinos Rammas, Fachsekretär des Ministeriums für Bildung und religiöse Angelegen­

heiten, Protokollnr. 6983/24.1.05 an die Regionalbehörden für Bildung [Artikel 9 der Er­

klärung von der 20. Sitzung 2000].

Bis vor kurzem hielt sich in Griechenland die Auffassung, dass der Holo­
caust in erster Linie eine ausschließlich jüdische Angelegenheit sei.267 
Vielleicht wurde er deshalb nicht unterrichtet, außer in Ausnahmefällen von 

ein paar Leuten an der Universität. Wie gesagt, bürgerte sich schon ab 2004 
durch das Gesetz 3218 in Griechenland der 27. Januar als Holocaustgedenk­
tag oder Tag des Genozids an den Juden ein. Dieser Genozid verzeichnet in 
Griechenland eine der höchsten Verlustzahlen (87 Prozent) in ganz Europa.268 
Da im Auftrag des Bildungsministeriums der 27. Januarauch an den Schulen 
gefeiert wird, wurde an die Regionalbehörden für Bildung 2005 ein Rund­
schreiben mit dem Titel geschickt: »Tag des Gedenkens an den Holocaust 
und der Verhütung von Verbrechen gegen die Menschheit.«269 Diese Formu­
lierungverleiht dem Holocaust seine angemessene Dimension. Sie ging aus 
der Entscheidung der Bildungsministerien des Europarates in der Sitzung 
von 2000 hervor. Seitdem wurde in weiteren Kreisen wahrgenommen, dass 
der Holocaust einen entscheidenden Bezugspunkt im Geschichtsunterricht 
zum Zweiten Weltkrieg darstellt und zur Aufklärung über Rassismus und 
Antisemitismus. Mit dem Ziel der Pflege des historischen Bewusstseins und 
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der politischen Erziehung der Jugend wurde er an mehreren griechischen 
Schulen zum Unterrichtsthema.

Der Wettbewerb des Bildungsministeriums mit dem Thema: »Die 
griechischen Kinder der neuen Generation über den Holocaust« 
und die Arbeiten, die ausgezeichnet wurden, als Zeugnis des 
Scheiterns der offiziellen Lehrmethode

Laut Plan wird seit 2005 in der 6. Klasse Grundschule und im Gymnasium 
zumindestin irgendeiner Form über den Holocaust berichtet. Die Entschei­
dung des Bildungsministeriums über Methode und Inhalt des Unterrichts 
wurde von der zwischenstaatlichen Organisation International Task Force 
for Holocaust Education (ITF)270 genehmigt, nachdem eine schriftliche Be­
werbung der damaligen Sekretärin für Interkulturelle Erziehung und Grie­
chische Studien im Ausland beim Ministerium für nationale Bildung und 
Religion eingegangen war. Damit sollte auch Griechenland Mitglied der ITF 
werden.271

270 http://www.holocausttaskforce.org/about-the-itf.html , Jan. 2012.

271 Dr. Ismini Kriari-Katrani, Sekretärin für Interkulturei le Erziehung und Griechische Studien 

im Ausland, »Ava$opä yia in AiÖaoKaÄLaTou OÂoKauTÙpaioç arnvEXÀâÔa« [Bericht über 

die Didaktik des Holocaust in Griechenland], Dez. 2006.

272 lakovosArmenis, »Ta eÄÄqvönouÄarnçvéaç yEVLàç yLato OÄOKaüicüpa«, XpovLKâ, Heft 204, 

Juli-Aug. 2006, S. 11.

Welche Botschaften über den Holocaust tatsächlich vermittelt werden, 
zeigt allerdings ein Blick in konkrete Schülerarbeiten. Wir konnten einige 
davon untersuchen, weil das Bildungsministerium 2006 einen Wettbewerb 
zu dem Thema ausschrieb272: »Die griechischen Kinderder neuen Generation 
über den Holocaust«. Die dabei ausgezeichneten Arbeiten wurden mit Ver­
öffentlichung honoriert. Jugendliche, die die komplizierte ideologische 
Basis dieses abnormen Krieges gegen den ganzen Globus und vor allem 
gegen die als Juden Geborenen verstanden haben, schaffen es beeindru­
ckender Weise nicht, von der romantischen Rhetorik der offiziellen griechi­
schen Geschichte loszukommen. Seit der Befreiung, aber auch schon früher, 
hat die offizielle Geschichtsschreibung das Ziel, das schreckliche Geheimnis 
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des griechischen Antisemitismus’ zu verbergen. Deshalb fördert sie die ein­
dimensionale Ansicht der »zeitlosen Freundschaft« zwischen den beiden 
»Völkern«, den griechischen Christen und den Juden. Die griechischen Juden, 
die sich nur im Glauben von den Christen unterscheiden (angesichts der 
Tatsache, dass es keine nationalen Religionen gibt), sind auf diese Weise 
gezwungenermaßen ein anderes Volk, also Ausländer. Daher können sie 
nicht als griechischstämmig angesehen werden! In der auszumachenden 
Ambivalenz werden notwendigerweise die traditionellen Stereotypen ge­
stärkt. Ich zitiere mehrere charakteristische Abschnitte aus der Arbeit, die 
den ersten Preis bekam. Sie ist von einem Schüler der letzten Gymnasial­
klasse, der unter anderem schreibt:

»[...] Bekannt war die jüdische Gemeinde Thessalonikis. Ihre hervorra­

genden Beziehungen zu den Christen, ihre Wirtschaftskraft und kulturelle 

Blüte waren zentrale Teile der griechischen Gesellschaft, die sich immer 
im Zentrum der Entwicklung befanden [...]«.
»[...] Aber die Barbarei des Nazismus kennt keine Grenzen. Fast 80.000 grie­
chische Juden [...] wurden in die Konzentrationslager gebracht, haupt­
sächlich nach Auschwitz. Trotz ihrer eigenen heroischen Versuche, aber 
auch der vieler christlicher Kleriker und Beamter, war der Blutzoll hoch. 
Aber selbst noch unter den elenden Bedingungen von Auschwitz, wo sie 
inhaftiert waren, erhielten sich viele griechische Juden eine gesunde Moral, 

während sich einige an einem Aufstand gegen ihre Wärter beteiligten [.. .]«.273

273 Ebd.

274 Aristoula Beti, »Ta eÀXnvônouÀa iqç véaç v^iàç yia to OÂOKaÛTœpa«, XpovLKà, Heft 205, 

Sept.-Okt. 2006, S. 16-17.

So sehr wir den gutgemeinten jugendlichen Enthusiasmus anerkennen 
müssen, handelt es sich hier doch um eine realitätsfremde, heroische Ge­
schichtsansicht, nach welcher alle griechischen Juden nützlich und tapfer 
waren, aber auch reich, gemäß dem Klischee274, und alle Christen gute und 
mutige Mitbürger. Es sei aber daran erinnert, dass während der gesamten 
Zwischenkriegszeit die meisten Juden Thessalonikis, aber auch vieler an­
derer Städte, arm und kaum gebildet waren. Die thessalonischen, die auch 
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den größten Teil der griechischen Juden ausmachten (56.000 von 79.000), 
beherrschten nach dem Anschluss Makedoniens an Griechenland 1912 noch 
nicht alle die griechische Sprache, folglich konnten sie nicht im Besonderen 
zurgriechischen Gesellschaft beitragen, weder wirtschaftlich, noch kulturell. 
Außerdem ist bekannt, dass der Antisemitismus in den 30er-Jahren in Thes­
saloniki seinen Höhepunkt mit der offenen Verleumdung erreichte, dass die 
Juden sich mit den Bulgaren gegen Griechenland verschworen hätten. 
Diese Propaganda führte zum Pogrom (oder zur Brandstiftung) imjüdischen 
Campbell-Viertel, dessen Akteure aus den faschistischen herrschenden 
Kreisen im Übrigen straffrei blieben.275

275 Rena Molho, »H avrießpaiKn vopoÖEota tou BevlÇéâou otov peoonôÀeno Kai nœç pia 

ÖrmoKpaiia pnopEi va yivEL apœyôç tou avTionpiTiopoü«, op. cit.

276 Georgios loannidis, »Ta eXÀqvônouXa rqq véaç yEviàç yia to OÄoKaÜTwpa«, XpoviKâ, 

Heft 206, Nov.-Dez. 2006, S. 18-19.

Wer waren die »vielen« Beamten und Kleriker, die laut dem Schülerauf­
satz den griechischen Juden in der Besatzungszeit halfen? Die, die historisch 
nachweislich geholfen haben, lassen sich an einer Hand aufzählen: Die 
Metropoliten von Chalkida und Zakynthos, Erzbischof Damaskinos, der 
Bürgermeister von Zakynthos und der Polizeichef von Athen, Evert. Aber es 
geht noch weiter. Da die Fantasie eine Zierde der jungen Leute ist - sowie 
die gutgemeinte Haltung, vielleicht auch die Romantik - lesen wir in einem 
anderen preisgekrönten Aufsatz, dass die, die dort noch »viele« waren, hier 
folgendermaßen beschrieben werden: »[...] vereint stellte sich das griechi­
sche Volk gegen die Barbarei [...]«, entweder weil »[...] sie das feindselige 
Unrecht zu Lasten der Freunde verstanden«, oder dank »[...] der hervorra­
genden Beziehungen von Griechen und Juden, die sich seit dem Altertum 
entwickelt hatten [...]«, und obwohl weiter unten das Gegenteil gesagt wird, 
also dass »der Anteil von 87 Prozent durch die Deportation in die Konzent­
rationslager vernichtet wurde [...]«, wird gleichzeitig betont, dass »[...] er 
noch höher wäre, wenn nicht das griechische Volk die Juden beschützt 
hätte [...]«.276 Die offensichtliche Unlogik in solcher Art von Schlussfolge­
rungen ist nicht nur ein Zeichen des verminderten Kritikvermögens der 
jungen Schüler, sondern wertet letztlich auch die historische Wahrheit ab, 
dass das Überleben der wenigen Juden, die gerettet wurden, tatsächlich 
meist von der Hilfe ihrer christlichen Mitbürger abhing.
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Schauen wir uns jetzt die Formulierung von den »vielen« griechischen 
Juden an, die sich ihre »gesunde« Moral in den Vernichtungslagern erhalten 
hätten. Wie viele, glauben unsere Schüler, waren wohl diese »vielen«, da 
nicht mehr als 600-1.000 von den 69.000 Deportierten das Vernichtungs­
lager überlebten? Und zu guter Letzt ist auch die Gewissheit der Schüler ein 
Problem, dass griechische Juden des Sonderkommandos den Aufstand von 
Auschwitz hervorgerufen haben sollen; eine Annahme, die auch in Griechen­
land kürzlich noch kursierte277, aber aus guten Gründen bezweifelt wird.278 
In den dokumentierten Zeugnissen der überlebenden Teilnehmer am Auf­
stand des Sonderkommandos findet sich nichts von einer Beteiligung grie­
chischer Juden.279 Ich frage mich, ob diese wahrscheinlich erfundene Erzäh­
lungvielleicht dadurch motiviert ist, dem sich dauerhaft erhaltenden Klischee, 
dass die Juden feige gewesen und »wie Schafe zur Schlachtbank gegangen 
seien«, etwas Heroisches entgegenzuhalten, oder ob dadurch etwa die Juden 
als bessere Menschen und Helden geehrt werden sollen, »obgleich sie Juden 
sind«.

277 Photipi Tomai, EXÀqveç aïo Aouo3ltç, op. cit., S. 146-157.

278 Es könnten zweifelsohne einige der wenigen übriggebliebenen griechischen Juden des 

Sonderkommandos am Aufstand teilgehabt haben. Es ist jedoch sicher, dass fast keiner 

von ihnen Jiddisch oder Polnisch sprach, was notwendig gewesen wäre, um sich mit den 

übrigen 300 Aufständischen zu verständigen.

279 Molho und Nehama, 1948/1988, op. cit., S. 125-127. Die Autoren und Augenzeugen 

schreiben über die charakteristische Passivität der thessalonischen Juden; vgl.vier 

mündliche Zeugnisse von Überlebenden des Sonderkommandos auf Youtube: http:// 

www.youtube.com/watch?v=5SoTJ9cv028 (18. Jan. 2012); vgl. einen Artikel in der Haar­

etz aus dem Jahr 2000: http://www.hagalil.com/shoah/holocaust/greif-0.htm (18. Jan. 

2012) sowie einen neueren Artikel in der Haaretz von 2010: http://www.haaretz.com/ 

news/a-rare-look-at-the-sonderkommando-uprising-in-auschwitz-1.284319 (6.10.2016).

Weiter unten lesen wir:

»[...] Auf internationalem Niveau ist die Erinnerung an das Opfer der Juden 

die Voraussetzung und das Ventil für die Festigung des weltweiten Friedens, 

der Ordnung und der Sicherheit [...]«.

Das ungeschickte Erfassen der Vergangenheit durch selektive Umwandlung 
einiger Geschichtsaspekte bildet hier die Krönung der missglückten Erzie­
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hungsarbeit. So dient die Auseinandersetzung mit der Geschichte eher der 
gesellschaftspolitischen Anpassung als der kritischen Wachheit. Denn es ist 
nicht möglich, die Ermordung unserer Mitmenschen als Opfer zu bezeichnen, 
noch die zerrütteten Überlebenden mit dem weltweiten Einfluss (sprich: 
Macht) in Verbindung zu bringen, den »[...] die Juden auf den Frieden aus­
üben [...]« und so weiter. Genauso wenig dürfen wir die Vernichtungslager 
mit den Konzentrationslagern gleichsetzen, gemäß der systematisch ge­
brauchten Verschleierungsmethode der Nazis, denn dann haben wir unser 
Ziel verfehlt. Im Ergebnis schafft es das Andenken an die Opfer nicht, ich 
zitiere, »[...] die Popularitätssteigerung der rechtsextremen Parteien [...]« 
in Schach zu halten280, was der Unterricht über den Holocaust bewirken 
müsste, wie der preisgekrönte Schüler zu Recht hofft. Im Gegenteil stellen 
wir täglich fest, dass dieses Andenken die Zustimmungswerte rechtsextre­
mistischer Parteien ankurbelt.281 Wo müssen die Gründe für die Unzuläng­
lichkeit der Lehrer gesucht werden, denen wir unterstellen, dass sie sich 
aufrechte Ziele gesetzt haben, und was muss sich ändern, damit die Didak­
tik des Holocaust die angestrebten Ergebnisse zeitigt?

280 lakovos Armenis, »Ta eÀÀnvônouÀa inc véaç yevLâç yia to OÄOKaüicüiia«, op. cit., S. 11.

281 Helena Smith, »Rise of the Greek far right raises fears of further turmoil«, The Guardian, 

16. Dez. 2011.

282 Yehuda Bauer, Rethinking the Holocaust, Yale University Press, New Heaven, 2002 [Dt.: Die 

dunkle Seite der Geschichte: Die Shoah in historischerSicht; Interpretationen und Re-Inter­

pretationen, Jüdischer Verlag bei Suhrkamp, Frankfurt a. M., 2001]. Jean-Michel Lecompte,

Die vom Bildungsministerium angewandte Lehrmethode

Ich untersuchte die Lehrmethode, die von der Sekretärin für Interkulturelle 
Erziehung an der ITF 2006 vorgeschlagen wurde. Es handelt sich hierbei um 
die vom Bildungsministerium geförderte Lehrmethode, wie aus den Proto­
kollen der Seminare des Jüdischen Museums Griechenlands hervorgeht, die 
jährlich unter der Schirmherrschaft des Ministeriums für nationale Bildung 
und Religion organisiert werden. Dabei stellte ich drei Aspekte fest, die den 
Empfehlungen der Experten und der Zentren zur Ausbildung für den Holo­
caustunterricht entgegenstehen.282 Ich zitiere die Punkte genauso, wie sie 
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im Bewerbungsschreiben der Sekretärin Dr. Ismini Kriari-Katrani formuliert 
sind, weil sich darin die vorgefassten Haltungen der offiziellen Geschichts­
schreibung widerspiegeln283:

Teaching about the Holocaust in the 21st Century, Council of Europe Publishing, Straßburg, 

2001. Shulamitlmber, »Pedagogy Theories, Tools and Results«, The Stockholm Internatio­

nal Forum of Holocaust Conference, Official Documents, Stockholm, 2000. Die wichtigsten 

davon sind Yad Vashem in Jerusalem, das United States Holocaust Memorial Museum in 

Washington und das Mémorial de la Shoah in Paris.

283 Dr. Ismini Kriari-Katrani, Sekretärin für Interkulturelle Erziehung und Griechische Studien 

im Ausland, »Ava^opa Yiarri △lÔaaKaÂtaTou OÂoKauTÛpaioç arqv EÄÄaÖa« [Bericht über 

die Didaktik des Holocaust in Griechenland], Dez. 2006.

284 a) Gesetz 2, OEK 14,27.10.1944 [siehe Anh. 2], b) Bindendes Gesetz 808, Artikel 2,0EK 324, 

31.12.1945.

1. Welche sind die offiziellen Richtlinien der Regierungsministerien und/oder 
der lokalen Behörden zur Didaktik des Holocaust in Ihrem Land? - Antwort: 
»[...] es wird an den Schulen in ganz Griechenland ein spezieller Text 
gelesen, mit Bezug auf den Beitrag der jüdischen Gemeinschaft zum wirt­
schaftlichen und gesellschaftlichen Leben in Griechenland, ihrtragisches 
Schicksal während des Zweiten Weltkriegs und die Versuche der griechischen 
Behörden und der griechischen Bevölkerung, sie zu schützen. Dies soll zu 
einem darauffolgenden Dialog in den Klassenräumen führen.«

Logischerweise kommt dabei das Ergebnis heraus, dass die Rettungsver­
suche vergeblich waren, da 87 Prozent der griechischen Juden vernichtet 
wurden. Der Ministerialbeschluss aus der Besatzungszeit, der den Über­
bringern jüdischen Besitzes 10 Prozent vom Wert des Vermögens der de­
portierten Mitbürger versprach284, kommt nirgends zur Sprache. Folglich 
wird die Frage überhaupt nicht aufgeworfen, ob es zumindest einige Denun­
zianten unter den griechischen Bürgern gab, die nicht versuchten, die grie­
chischen Juden vor ihrem tragischen Schicksal »zu schützen«.
3. Wie wird der Holocaust definiert? - Die Antwort der Sekretärin:

»[...] in der einschlägigen Literaturwird der Holocaust als die Vernichtung 
einer großen Anzahl Menschen definiert. Der Holocaust der Juden im 
Speziellen wird als die Vernichtung der Juden durch das Naziregime [...] 
definiert [...]«.
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Fahrlässig wird die Einmaligkeit des Holocaust in Frage gestellt, indem der 
Eindruck erweckt wird, es habe außer dem jüdischen noch andere Holo­
causts gegeben. Eine begriffliche Differenzierung von »Holocaust« und »Ge­
nozid« wird nicht vorgenommen. Darüber hinaus fehlt jeglicher Hinweis auf 
die nazistische Rassenideologie, die ja gerade die Einmaligkeit des Holocaust 
ausmacht: Der Versuch der weltweiten Vernichtung der Juden, weil sie als 
Juden geboren waren. Es könnte außerdem hinzugefügt werden, dass Grie­
chenland damals eine Kollaborationsregierung hatte, mit einigen Anhängern, 
die mit den Nazis zur Vernichtung der griechischen Juden zusammenarbei­
teten. Und folglich wären nicht alle Griechen mitverantwortlich. (Immerhin 
hat die Angst vor dem Vorwurf der Kollektivschuld aller Griechen zur histo­
rischen Vertuschung der Kollaboration einiger Griechen beigetragen.). - Und 
zuletzt Frage elf:
11. Bitte notieren sie die Anzahl Studenten und Schüler in ihrem Land, die 

Originalschauplätze der Ereignisse besuchen [...], die in ihrem Land sind, 
um Originalstätten zu besuchen. - Die Antwort der Sekretärin:
»In Griechenland gibt es keine wirklichen Holocaustgedenkstätten, da es 
keine Konzentrationslager gab.«

Ist es aber nicht falsch zu glauben, dass zum Beispiel aus der Zeit der Junta 
von 1967-1974 nur die Lager auf den Inseln Gyaros und Agios Efstratios oder 
das Polytechnikum die einzigen historischen Orte der dramatischen Ereig­
nisse und Vernichtung in Griechenland darstellen? Erinnerungsorte der 
Junta gibt es auch in den Haftanstalten in städtischen Zentren, wo Aktivisten 
gefoltert und getötet wurden, zum Beispiel in der Bouboulinasstraße in 
Athen, oder an den Orten der Sondermilitärgerichte, vor die aktive Demo­
kraten geladen wurden, und so weiter. - Entsprechende Orte der Folter und 
anderer Ereignisse, die ein Omen der Vernichtung der griechischen Juden 
1943-44 waren, sind heute noch in den Städten erhalten, wo es jüdische 
Gemeinden gab, und sie bieten sich für den Besuch von Originalschauplät­
zen erlebter Geschichte an: Das Gefängnis in Haidari und die Synagogen in 
Athen; die Zitadelle und die Synagoge in loannina; in Thessaloniki der Frei­
heitsplatz mit dem Holocaustdenkmal, die jüdischen Viertel, die in Ghettos 
verwandelt wurden, die Velissariostraße, wo die Gestapo untergebracht war 
und der alte Friedhof, wo die Aristoteles-Universität erbaut wurde. Ganz zu 
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schweigen von den zwölf Orten in der Umgebung, wohin 3.000 Juden zur 
Zwangsarbeit gebracht wurden, von denen 12 Prozent in den ersten zwei 
Monaten nach ihrem Transport starben oder getötet wurden!285

285 Yomtov Yakoel, AnopvqpovEÜpaTa, op. cit. [Engi.: »In the Anteroom to Hell. Memoir«].

286 Yehuda Bauer, Rethinkingthe Holocaust, op. cit. [Dt.: Die dunkle Seite der Geschichte: Die 

Shoah in historischer Sicht]. Jean-Michel Lecompte, Teaching about the Holocaust in the 

21st Century, op. cit. Shulamit Imber, »Pedagogy Theories, Tools and Results«, op. cit.

287 In Köln, wo auch ich teilnahm, fand der entsprechende Unterricht in der 2. Klasse des 

griechischen Lyzeums (gymnasiale Oberstufe) statt. Er wurde von Elsa Athanasiou und 

deutschen Freiwilligen im früheren jüdischen Viertel und im Hauptquartier der Gestapo 

gehalten. Robert Stradling, Enseigner l’histoire de l’Europe du 20e siècle, Europarat, 2001 

[Dt.: Die europäische Geschichte des 20. Jahrhunderts im Unterricht, Europarat-Verlag, 

Straßburg, 2003], Linda S. Levstik and Keith C. Barton, Doing History. Investigating with 

Children in Elementary and Middle Schools, Lawrence Erlbaum Associates, Publishers, 

Mahwah-New Jersey/London, 2005 (3. Aufl.). Roger Simon, The Touch of the Past. Remem­

brance, Learning and Ethics, Palgrave & MacMillan, New York, 2005. Mostafa Hassani 

Idrissi, Pensée historienne et apprentissage de l’histoire, L’ Harmattan, Paris, 2005. Ivo 

Mattozzi, EKnaiÔEÛovTaç avayvûoTeç laiopiaç, Meialxpio, Athen, 2006. Linda S. Levstik 

und Keith C. Barton, Researching History Education. Theory, Method and Context, Rout­

ledge, New York, 2008. Chris Rowley und Hilary Cooper (Hg.), Cross-curricular Approaches 

to Teaching and Learning, Sage, London, 2009.

288 Irini Nakou, Mouoeîœ: Epeiç, Ta npaypara Kai o noXiiiopöc;, Nqooç, Athen, 2001. Georgos 

Kokkinos, Eniaiqpq, LÔeoÀoyîa, lauTÔTriia. To pàOqpa iqç laxopiaç otov aoiepiapo iqç 

unEpEOvLKÔTqraç kœl iqç naYKoapionoiqaqç, MEiaixpio, Athen, 2003. Maria Repousi, 

MaÔqpaia loropiaç Anô iqv laropta aiqv LaiopiKq EKnaiÔEuaq, Kaoravid)Tq<;, Athen, 

2004. Dimitris Mavroskoufis, AvaÇqTÙvraç ia (xvq iqç laioplaç laTopioypa^îa, ÔiôaKTiKq 

pEOoôoÂoyia kœl lotoplkéç nqyéç, KupiaKiôq A4)ol, Thessaloniki, 2005. Dora Kavvoura, 

△lôaKTLKq iqç loropiaç Emarqiiq, ÔLÔaoKaÀia, pâôqoq, METaixpio, Athen, 2011. Georgos 

Kokkinos, Maria Vlahou u. a., npooEYY^ovTaçio OÀoKaÜTœpa crco EÂÀqviKÔ axoÂdo, op. cit.

Es ist wichtig festzuhalten, dass die erlebte Geschichte einen beträcht­
lichen Teil in den Empfehlungen der Holocaustexperten einnimmt286, aber 
auch in der Geschichtsdidaktik.287

Die Geschichtsdidaktik wird an der griechischen Universität gelehrt, und 
die Experten haben qualitativ hochwertige Studien erstellt, die als Muster 
dienen und die Lehrkräfte für höhere Schulen anleiten könnten. Unter diesen 
stechen Georgos Kokkinos und Dimitris Mavroskoufis heraus, die viele her­
vorragende Studien zu diesem Gegenstand veröffentlicht haben. Ihre Werke 
könnten als Methodikführer von den Erziehern benutzt werden, die den 
Holocaust unterrichten wollen.288
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Seit 2006 werden unter der Schirmherrschaft des Bildungsministeriums 
pädagogische Seminare für Erzieher organisiert, aber nach dem Studium 
des Materials, das den Teilnehmern ausgeteilt wurde, ist klar, dass das Inte­
resse der Organisatoren an der Geschichte des Holocaust sich im Wesent­
lichen auf seine Nutzbarmachungfür nationalpolitische Zwecke konzentriert. 
So erklärt sich im Übrigen auch der systematische Ausschluss aller Experten, 
die auf diesem Wissensgebiet Bedeutendes veröffentlicht haben, wie unter 
anderem Frangiski Ambatzopoulou, Stratos Dordanas, Nikos Zaikos, Maria 
Kavala, Georgos Kokkinos, Dimitris Mavroskoufis, Rika Benveniste, Andreas 
Pantazopoulos und Hagen Fleischer.
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Wie ein Verbrechen aufgeklärt wird, 
das ungestraft blieb: Die Vernichtung der Juden 
von loannina

Mnimes Katochis II, Italoi kai Germanoi sta Giannena kai I katastrofi tis 
evraikis koinotitas [Erinnerungen an die Besatzung, Band II: Italiener 
und Deutsche in loannina und die Zerstörung der jüdischen Gemeinde. Auf 

Deutsch: Winter in Griechenland, siehe Fn 5,Anm. d. Ü.] heißt das Buch von 
Christopher Schminck-Gustavus, in dem er die Verbrechensaufklärung des 
jüdischen Genozids in loannina in den Fokus nimmt. Es geht dabei um eines 
der Verbrechen gegen die Menschheit, das ungestraft blieb und bleiben wird, 
weil die Täter bereits gestorben sind. Was verfolgt aber der Autor, der diese 
schwierige Mission übernimmt, da die Bestrafung der Schuldigen ausge­
schlossen ist?

Die Rehabilitation der Wahrheit überVerbrechen gegen die Menschheit, 
wie die, die von den Nazis begangen wurden, ist eine Anklage moralischer 
Natur, die die menschlichen Werte sicherstellt. Ob Schminck-Gustavus glaubt, 
mit seinem Werk die Welt zu ändern, bleibe dahingestellt. Es war sein Ziel, 
zu verstehen, unter welchen Umständen der Genozid an den Juden stattfand 
und warum er ungestraft blieb. Es ist sicher, dass das Verstehen eine mora­
lische Beruhigung für ihn bedeutet, für die Leser und wahrscheinlich für 
viele der Beteiligten aus loannina, deren Zeugnis in das Buch einfloss.

Die Interviews mit Bürgern von loannina

Da genau liegt auch die Unmittelbarkeit des Werkes: man liest das Buch in 
einem Atemzug, weil es zum größten Teil in erster Person geschrieben ist. 
Es handelt sich um Interviews mit den Bewohnern von loannina, die Schminck- 
Gustavus in zähem Bemühen zusammentrug. Der Autor gibt ihre Zeugnisse 
ungekürzt wieder, und so stellt er die Persönlichkeit und das Leben jedes 
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Zeugen dar, ohne selbst allzu stark einzugreifen. Sein eigener Beitrag besteht 
in der Formulierung treffender Fragen, die den Inhalt des Gesprächs lenken 
und die dem Zuschauer-Leser die Konzentration erleichtern. Die bibliografi­
schen und geschichtlichen Kommentare und andere Bemerkungen werden 
in detaillierten Anmerkungen am Seitenende aufgeführt, damit keine Frage 
ungeklärt bleibt.

Schminck-Gustavus hat in methodisch nachvollziehbarer Weise gearbei­
tet. Um den generellen Rahmen des Themas zu beschreiben, sammelte er 
zuerst Interviews, die helfen, die deutsche und die italienische Besatzung in 
loannina zu rekonstruieren. Dafür wählte er mit Unterstützung seines Freun­
des Jannis Personen aus, die Militärführer während der Besatzung gekannt 
hatten. So zum Beispiel Doumas, dessen Haus von der griechischen Armee 
als Krankenhaus und danach von den Italienern beansprucht wurde, und 
das zuletzt von der deutschen Division Edelweiß unter Leitung des Generals 
von Stettner besetzt wurde. Dann gibt es Lappas, der 15 Jahre alt war, als die 
Deutschen in sein Elternhaus auf der Insel kamen, das sie 1943 beschlag­
nahmten und in den Sitz der Geheimen Feldpolizei der Wehrmacht umwan­
delten. Oder die Witwe des Arztes Vakolas, in deren Haus General von Stettner 
sich zuerst niederließ; danach kam von Bodmer. Oder die Brüder Achilleas 
und Angelos Kalogeridis, 10 und 18 Jahre alt, vom Hotel Akropol, das zuerst 
von der griechischen Armee und dann von den Besatzungsstreitkräften be­
ansprucht wurde, um es als Sitz des deutschen Hauptquartiers zu benutzen. 
Dort ließen sich nach der Befreiung Napoleon Zervas [Anführer der größten 
nichtkommunistischen Widerstandsorganisation EDES,Anm. d. 0.] und zum 
Schluss die Engländer nieder. Und dann gibt es den Italiener Galleano Fogar, 
der in loannina während der italienischen Besatzung diente.

All diese Augenzeugen, und besonders Angelos Kalogeridis, der im Namen 
der EDES spionierte, haben natürlich Erfahrungen aus erster Hand und geben 
sie wieder. Entweder geht es darum, was aus den Italienern nach der Kapi­
tulation wurde, oder darum, wie sich die Deutschen und die Österreicher 
den Einwohnern von loannina gegenüber verhielten, oder um andere Ereig­
nisse, die die Kooperation der EDES mit dem Feind betreffen oder um den 
Widerstand der ELAS [kommunistischer bewaffneter Widerstand, Anm. d. Ü.], 
die Vergeltungsmaßnahmen, die Brandschatzungvon Lyngiades und ande­
res. Auf einer zweiten Stufe beschäftigt sich der Autor mit der Deportation 
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der Juden loanninas. Dieser Faden durchzieht das ganze Werk, da die Frage 
nach den Umständen und den Verantwortlichen der Deportation in allen 
Interviews formuliert wird, nicht nur im dritten Kapitel, das ausschließlich 
den Juden gewidmet ist.

Aus der ersten Gruppe von Interviews lässt sich entnehmen, dass sogar 
die fluchtbereiten Juden nicht fliehen konnten, denn sobald die Italiener 
weg waren, nahmen ihnen die Deutschen die Reisegenehmigung ab. Die 
meisten waren gezwungen, die Deutschen mit all ihren Sachen von Wert zu 
bezahlen und hofften, dass sie so ihre Freiheit erkaufen konnten. Die jüdi­
schen Eltern verließen ihre Kinder nicht und halfen den jungen Leuten nicht 
zu fliehen, weil sie verängstigt waren. Einige Juden verdächtigten die Chris­
ten, ihre Glaubensgenossen auf dem Gewissen zu haben. Die Zeugen geben 
auch zu, dass die Häuser und Läden der Juden geplündert wurden, sobald 
sie in der Zitadelle versammelt waren, trotz des strengen Plünderungsverbots 
der Deutschen und der exemplarischen Hinrichtung der beiden ersten lo- 
annioten, die dieses Verbot übertraten. Es heißt, dass die Nazis die Juden 
versammelt vorfanden und sie mit Leichtigkeit gefangen nahmen, weil fast 
alle außerhalb der Zitadelle wohnten. Die, die sich in der Stadt versteckten, 
konnten entkommen. Die Juden wehrten sich nicht, obwohl die Deutschen 
nur wenige waren, zusammen mit einigen Christengriechen von der Gen­
darmerie. Wie geplant, gewannen die Deutschen die Sympathie der christ­
lichen Bevölkerung, weil sie zur Verwaltung des jüdischen Eigentums einen 
Ausschuss an Leuten einstellten und Obdachlose und Waisen in die jüdischen 
Häuser einquartierten. Diese gruben in der Folge in den Häusern oder zer­
störten sie, um Gold zu finden.

In einem eigenen Kapitel sind die Interviews von Leuten enthalten, mit 
denen der Autor hauptsächlich über die Umstände sprach, die die Depor­
tation der Juden ermöglichten. Das sind die Brüder Vasilis und Agisilaos 
Kontou, Vasiliki Tsofa, die ein Bindeglied zu den Partisanen der [größten 
kommunistischen Widerstandsorganisation, Anm. d. Ü.] EAM war, Kostas 
Balafas, Vasilis Vasileiou, Ioannis Neos und der ehemalige Vorsitzende der 
Insel und Fährmann, der »Rote«. Laut diesen hatten die Deutschen die jüdi­
schen Gemeindeleiter gefangen genommen und sie in das Haus von Lappas 
auf der Insel gesperrt, sodass die Gemeinde fast führungslos war. Mit dem 
Eingang des Deportationsbefehls, der mit einem Wasserflugzeug auf dem
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See gebracht wurde, befahlen die Deutschen den Christen loanninas, in den 
Sumpf hinauszugehen. Ihre Häuser wurden mit Kreuzen gekennzeichnet 
und die jüdischen Häuser mit dem gelben Davidstern. Am nächsten Tag, 
dem 25. März 1944, einem kalten Tag, versammelten sie die Juden loanninas 
an der Mole, luden sie in offene Lastwagen und fuhren sie in Kolonne nach 
Katara, und von dort nach Larisa und nach Auschwitz.

Auf die Frage, warum ihre Nachbarn die Juden nicht gewarnt hätten, 
antworteten die Zeugen, dass sie das nicht gekonnt hätten, weil sie selbst 
große Probleme hatten zu überleben, die ihnen nicht erlaubten, an die Juden 
zu denken, dass sie nicht gewusst hätten, wohin die Deutschen die Juden 
brachten, dass sie nicht verstanden hätten, warum sie versammelt wurden, 
dass sie keine jüdischen Freunde gehabt hätten, weil sie nicht zur gleichen 
Schule gingen und, schlussendlich, dass es besser gewesen sei, dass die 
Juden gingen, weil sie reich gewesen seien und den Händlern von loannina 
im Weg gestanden hätten. Die, die durch deutsche Kommunisten etwas über 
die Deportation wussten, sagten, dass sie sehr spät in der Nacht benachrich­
tigt worden seien und dass sie sich nicht bei Tagesanbruch der Gegend 
hätten nähern können, wo die Juden eingesperrt waren. Es scheint auch, 
dass die Einwohner von loannina sich vor den Spitzeln fürchteten sowie auch 
vor den Deutschen, die beim kleinsten Anlass schossen. Mehrere erkannten 
jüdische Freunde auf den Lastwagen und wollten sie dazu bringen, herunter­
zuspringen, aber sie taten es nicht, obwohl sie nur von wenigen Soldaten 
bewacht wurden. Gerettet wurden nur die, die in die Berge geflohen waren.

Die Reihenfolge der Interviews im Text weiht den Leser auf diese Weise 
allmählich ins Thema ein, mit nur wenigen neuen Fakten, die jedes Mal wie 
ein Puzzleteil zur KlärungdesVerbrechens hinzugefügtwerden. Die aufein­
anderfolgenden Erzählungen der Zeugen zu den gleichen Fragen decken 
sich bei wichtigen Ereignissen, die die Besatzung und das Schicksal der 
Juden schildern. Bedacht ausgewählte und kommentierte Fotos von Men­
schen und Landschaften bezeugen und bereichern die Aussagen, ebenso 
Schriftstücke oder Faltblätter mit Übersetzung.

Der Autor gibt sich jedoch nicht zufrieden, wenn nicht alle Mittel aus­
geschöpft sind, unter ihnen auch die Bibliografie. Was bis heute bei der 
Frage nach der Deportation der Juden unaufgearbeitet geblieben ist, sind 
die absichtlichen Lügen in den Versicherungen der Deutschen gegenüber
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den griechischen Behörden und den jüdischen Vorständen, dass sie keine 
Gefahr liefen, solange sie nur ihre Befehle befolgen würden. Ist es das, was 
die meisten täuschte, und insbesondere den stellvertretenden Vorsitzenden 
der jüdischen Gemeinde, Sabethai Kabilis? Der ioanniotische Autor Dimitris 
Hatziszumindest begründet damit in Telos tis mikrismaspolis [Ende unserer 
kleinen Stadt] die Beharrlichkeit Kabilis’, den Mitgliedern der Gemeinde ab­
solute Disziplin abzuverlangen. (Er war während Kofinas’ Abwesenheit Ge­
meindevorsitzender.) Schminck-Gustavus jedoch gibt sich nicht mit der 
Haltung Hatzis’ zufrieden, Kabilis zum Sündenbock der Deportation der 
Juden loanninaszu erklären. Denn er geht davon aus, dass die entsprechen­
de Geschichte des Großrabbiners Zvi Koretz, die dem Fall der Gemeinde 
Thessalonikis vorausgegangen war, die loannioten misstrauisch gemacht 
haben müsste. Wenn dem nicht so war, liegt das laut Rae/Rahel Dalvin da­
ran, dass die griechischsprachigen Juden loanninas sich nicht im Mindesten 
mit den thessalonischen sephardischen Juden identifizierten.289 Sie glaub­
ten, dass sie nicht das Schicksal ihrer spanischsprachigen Brüder ereilen 
würde, weil sie »anders« seien: »gläubigere« und »bessere« Juden. Aus dem 
gleichen Grund im Übrigen hatten sie wenige Jahre zuvor beim Zentralbüro 
der Zionisten beantragt, eine besondere zionistische Föderation zu bilden, 
die nur die Juden von loannina umfassen sollte.

289 Rae Dalvin, The Jews of loannina, Cadmus Press, Philadelphia, 1990, S. 39.

290 Christopher Schminck-Gustavus, Mvqpeç Kaioxhç II, op. cit., S. 230-240. [Winter in Grie­

chenland, S. 184-199].

Schminck-Gustavus290 übersetzt aus dem Englischen und zitiert den 
ganzen entsprechenden Abschnitt aus dem Buch von Rae Dalvin: Laut einem 
Gespräch, das sie 1947 mit dem thessalonischen Historiker Joseph Nehama 
führte, scheint es, dass sich nur wenige der Juden von loannina der drohen­
den Gefahr bewusst waren. Wenn Flüchtlinge aus Thessaloniki sie baten zu 
fliehen, verlachten sie diese. Zur Rolle von Kabilis und den Mechanismen 
der Vernichtung führt sie an, dass der Vorsitzende Kofinas, der dann auf der 
Insel inhaftiert wurde, den jungen Leuten geraten hatte, in die Berge zu gehen 
und dass sich Kabilis dem heftig entgegenstellte, weil er die Partisanen für 
Kommunisten hielt. Es scheint, dass der stellvertretende Vorsitzende Kabi­
lis, der beruflich erfolgreich und in verschiedenen gemeinnützigen und 
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beruflichen Organisationen aktiv war, auf die Gemeinde einen viel größeren 
Einfluss ausübte als der Vorsitzende Kofinas. Das bemerkten die Deutschen 
sofort. Einmal besuchte ihn von Stettner persönlich in seinem Textilwaren­
laden und sagte zu ihm: »Du bist nicht wie die Juden von Thessaloniki. Du 
bist anders!«. Das bestärkte Kabilis und ließ ihn an die irreführenden Versi­
cherungen von Stettners glauben. In der Synagoge berichtete er davon und 
wies die Gemeinde darauf hin, dass die Juden diesem Menschen glauben 
könnten. Von da an spitzt sich die Erzählung wie ein Thriller zu, mit Details, 
die zeigen, dass Kabilis tatsächlich eine große Verantwortung für den Druck 
trug, unter dem die Gemeinde in loannina vereint blieb. Am Ende, in der 
Stunde der Deportation, gab auch er selbst seinen Fehler öffentlich zu.

Wir dürfen jedoch nicht übersehen, dass der Bericht der Geheimen Feld­
polizei-Gruppe 621 vom 27. März 1944 betont, dass am 25. März 1944 von 
den in der Gemeinde eingeschriebenen Juden 95 Prozent, also 1725, in 
80 Lastwägen aus loannina deportiert wurden. Dieser Bericht wird im Ori­
ginal und in griechischer Übersetzung zitiert. Da heißt es unter anderem: 
»Die Zusammenarbeit der daran beteiligten Dienststellen, auch der gr. 
Polizei war vorbildlich.« Die »Abschiebung« der Juden habe in der Bevölke­
rung »eine große Genugtuung« hervorgerufen. Sie profitierte mit Unterstüt­
zung der griechischen Behörden von den Nahrungsmitteln und den Nutz­
gegenständen ihrer Mitbürger.

Von Auschwitz, wo die meisten ionnaniotischen Juden ermordet wurden, 
kehrten nur 112 Menschen zurück. Weitere 69 überlebten in den Bergen und 
bei griechischen Familien, die sie versteckt hatten. Bis 1947 verließen die 
meisten loannina, und es verblieben nicht mehr als 69 Menschen in der 
jüdischen Gemeinde. Die anderen entschieden sich auszuwandern, wegen 
der Plünderung ihrer Besitztümer und der Besetzung ihrer Häuser durch 
Flüchtlinge, die sich weigerten, sie ihnen wieder zu überlassen. Außerdem 
waren die Lebensbedingungen für die wenigen zurückgekehrten Juden lo- 
anninas hoffnungslos. Sie hatten ihre Familien verloren und durchlebten 
tiefe Trauer, sie brauchten sofortige finanzielle Hilfe für ihren beruflichen 
Neuanfangsowieein Dach über dem Kopfund Arbeit fürdie Neuvermählten. 
Außerdem brauchte man ein Gemeindebüro. Erst nach Jahren und nach 
langwierigen Rechtsstreitigkeiten änderte sich die Situation, und die über­
lebenden Juden wurden wenigstens finanziell entschädigt. Eine Genugtuung 
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für die auch nach der Besatzungszeit fortgesetzten Friedhofsschändungen 
oder gar Gerechtigkeit durch die Bestrafung der Täter haben sie nie erhalten. 
Kein Deutscher oder Grieche, der an ihrer Deportation beteiligt gewesen 
war, ist je zur Rechenschaft gezogen worden, und die Erinnerung an die 
Opfer verblasst.

Die Untersuchung der Akten der Verbrecherverhöre

Diese ihnen vorenthaltene Gerechtigkeit trachtet der Autor den Opfern nach­
träglich zu verschaffen, indem er die Schuldigen im letzten Teil seines Buches 
demaskiert. Er untersucht alle Akten des Ermittlungsverfahrens, das die 
Staatsanwaltschaft Bremen hinsichtlich der Deportation der Juden von 
Griechenland 1944 durchführte. Das sind 35 Bände mit tausenden Seiten 
an Aussagen und Ermittlungsprotokollen. Die Ermittlungen, die zehn Jahre 
dauerten und 1960 von der Zentralen Stelle der Landesjustizverwaltungen 
zur Aufklärung nationalsozialistischer Verbrechen ausgingen, bezogen sich 
auf den promovierten Juristen Walter Blume, früherer Leiter der Sicherheits­
polizei in Athen, der verantwortlich war für die »End lösung der Judenfrage« 
und für den Befehl zur Deportation der Juden von loannina und anderswo. 
Sie betraf ebenfalls den Mitarbeiter Blumes, Friedrich Linnemann, früherer 
Gestapobeamter in Bremen, der 1943 nach Athen geschickt wurde, wo er in 
der Verwaltung von Blumes Behörde arbeitete, in der Sonderdienststelle für 
Juden (Judenreferat). Trotz alledem fand Linnemann nach dem Zusammen­
bruch des Naziregimes Arbeit im staatlichen Versorgungsamt für Kriegsopfer 
in Bremen, von dem er 1964 pensioniert wurde.

Von da an kommt das absurde Theater ins Rollen, kommentiert durch 
Einschübe von Schminck-Gustavus’, der als Experte der Rechtsgeschichte 
die juristischen Dokumente zu entschlüsseln weiß und die Unwahrheiten, 
die Auslassungen und die Widersprüche des Verhörs aufdeckt. Er schafft es, 
mittels eines gut lesbaren Stils und angereichert mit vielen Zitaten, dem 
Leser begreiflich zu machen, warum die Kriegsverbrecher und ihre Helfers­
helfer gar nicht vor Gericht geladen wurden.

Es scheint, dass die ersten beiden Staatsanwälte, die die Ermittlung 
übernahmen, Zeug in Ludwigsburg und vor allem Reichenbach in Bremen, 
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ihre Arbeit ernst nahmen. Reichenbach führte auch Briefwechsel und sam­
melte eine riesige Datenmenge von vielen Ämtern verschiedener Städte 
Deutschlands und sogar in Griechenland und Israel. Erfand Berichte über 
Paul Radomski, den Kommandanten des Lagers Haidari, der stundenlang 
nach der Abreise der Juden von Rhodos und Kos nach Gold suchte, sowie 
schauderhafte Details in Zeugnissen der wenigen Überlebenden darüber, 
wie sie in den Viehwaggons nach Auschwitz zusammengepfercht waren. In 
den Akten Reichenbachs findet sich sogar die berüchtigte Aussage von 
Rudolf Höß über die Organisation des Holocaust und darüber, was die Juden 
loanninas erwartete, und in der er detailliert den Vorgang ihrer Ermordung 
beschreibt. Laut seiner Aussage waren 65.000 der in Auschwitz getöteten 
2.500.000 Juden aus Griechenland.

Nach beharrlichen Untersuchungen schrieb Reichenbach an die Sonder­
kommission für die NS-Verbrechen in Bayern:

»Es wird kaum anzunehmen sein, daß den vorgenannten Zeugen als An­
gehörigen der Geheimen Feldpolizei, die bei der Deportation mit den 
Absperrungsmaßnahmen beauftragt waren, die Judendeportationen an 
ihren Einsatzorten verborgen geblieben sind.« Außerdem sagten sie zu den 
Soldaten, »[...] die Juden brauchten kein Gepäck, denn sie hätten nicht 
mehr lange zu leben.«

Sogardie Soldaten, nicht nurihreVorgesetzten, nicht nurdie Mitarbeiter der 
lokalen Sonderdienststellen der Gestapo, die Bürokraten im Hauptquartier 
des Reiches in Berlin, die Beauftragten der Wehrmacht und der SS, die vor 
Ort die Deportation der Juden organisierten - alle wussten davon. Alle be­
stritten es aber und erzählten dieselben Lügen: dass sie nichts gewusst und 
an die »Ansiedlung der Hebräer im Osten« geglaubt hätten.

Reichenbach hatte aber weitreichendes, belastendes Material gesammelt, 
aufgrund dessen er eine über 70-seitige Anklageschrift verfasste, die genügen 
würde, die Täter zu zwingen, mit den Lügen aufzuhören. Am 15. Januar 1968 
wurde Haftbefehl gegen Blume erlassen mit der Anklage, dass er die Be­
fehle des Hauptquartiers in Berlin gekannt, genehmigt und ausgeführt 
hatte, als er befahl, »daß die zu dieser Zeit noch in den von deutschen 
Truppen besetzten Gebieten in Griechenland ansässigen Juden festgenom­
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men [...]« werden sollten. Zunächst wurde der Haftbefehl gegen Blume 
vollstreckt, aber nach einem Monat, als Reichenbach abgelöst wurde, wur­
de die Aufhebung des Befehls gegen eine Kaution von 450.000 Mark ange­
ordnet, mit der Begründung, Haftgründe wie Verdunkelungs- oder Flucht­
gefahr lägen wegen Blumes Berufstätigkeit nicht vor, außerdem habe er 
»familiäre Bindungen« als Vater von sechs Kindern.

Blume war bereits 1948 in Nürnberg für seine Beteiligung an Massen­
tötungen in derSowjetunion zum Tode durch den Strang verurteilt worden. 
Später jedoch wurde seine Strafe in lebenslänglich umgewandelt und acht 
Jahre später, 1953, wurde er begnadigt und aus dem Gefängnis entlassen. 
Ab da, und insbesondere ab 1958, stilisierte sich Blume durch Erfindung 
neuer Lügen zum Retter und Wohltäter der Unschuldigen und sogar als 
Widerständler.

Um jeden Zweifel zu zerstreuen, weitete Reichenbach seine Untersu­
chungen auf alle Menschen aus, die mit Blume und Linnemann zusammen­
gearbeitet hatten, nicht nur im Zusammenhang mit loannina, sondern auch 
bei allen anderen Unternehmungen gegen Juden in Griechenland, und selbst 
Kontakte, die Blume in Bremen hatte, wurden von Reichenbach unter die 
Lupe genommen. Schminck-Gustavus bezieht alle Funde Reichenbachs in 
sein Buch mit ein, was bis zur Skizzierung der Tagesabläufe von Blume und 
Linnemann und zur Aufdeckung ihres Wesens führt. Es ist typisch, dass ab­
gesehen von Kriminaloberkommissar Robert Laeufer, der eine enthüllende 
Aussage machte, alle Verhörten die Verbrechen verleugneten und dieselbe 
Taktik des Verschweigens, der Unwissenheit und der Beschönigung der 
Sache anwandten, mit unverschämten Lügen und ausgedachten Auslegun­
gen der Tatsachen, die vom Autor leicht widerlegt werden.

Ein unerhörtes Beispiel ist das Verhör Hawraneks, Kommandant der 
Ordnungspolizei in loannina 1943, der inzwischen als Rentnerin Müggendorf 
in Bayern lebte, wo er auch verhört wurde. Er erklärte, er habe sich nichts 
vorzuwerfen, denn seine vornehmliche Pflicht sei es gewesen, als Bindeglied 
zwischen Wehrmacht und griechischer Polizei zu funktionieren, und dass er 
als Kommandant der Ordnungspolizei in loannina keine Pflichten vollstre­
ckender Gewalt gehabt habe. Es handelt sich hierbei um denselben Menschen, 
über den Doumas sagt, seine Hände seien von den Prügeln, die er erteilte, 
geschwollen gewesen, und der nun versuchte, die griechische Gendarmerie 
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als das eigentliche Vollstreckungsorgan der NS-Maßnahmen vorzuschützen. 
Aber seine Argumente, wie auch viele andere Lügen und Verdrehungen, 
werden auch durch das Kriegstagebuch widerlegt, das Reichenbach sich 
vom Militärarchiv in Freiburg beschaffte, in dem detailliert alle wichtigen 
Ereignisse in der besetzten Gegend von loannina erfasst sind.

Für den gesunden Menschenverstand hätten die Belege, die Reichenbach 
zwischen 1964 und 1968 sammelte, ausgereicht, um Blume und Linnemann 
zu verurteilen. 1968 jedoch war Staatsanwalt Reichenbach nicht mehr zu­
ständig, weil er von Dr.Siegfried Höffier ersetzt wurde, einem früheren NSDAP- 
Mitglied (seit 1933). Es ist kein Zufall, dass die erste Amtshandlung Höfflers 
darin bestand, dafür zu sorgen, dass die Akten der Verhöre Reichenbachs 
»zu den Handakten zu nehmen« seien und so niemals die Büros der Staats­
anwaltschaft verließen. Das hieß, dass sie dem Gericht nicht vorgelegt wer­
den und von Forschern erst 30 Jahre nach ihrer Archivierung untersucht 
werden dürften. Die Rechtfertigung Höfflers, dass die Angelegenheit weiterer 
Aufklärung bedürfe (weil Blume nicht ausgesagt hatte und Linnemann die 
Anklagen bestritt) war juristisch absurd und lediglich ein Vorwand, um die 
Sache hinauszuzögern. Das Ergebnis von Höfflers erster Amtshandlung war 
also, dass die Anklageschrift Reichenbachs niemals dem Gericht vorgelegt 
wurde, obwohl dort außer der Deportation der Juden von loannina klar und 
deutlich die Täterschaft Linnemanns und das Bewusstsein des Unrechts 
seiner Taten bezeugt sind. Im Übrigen wurde der Haftbefehl Blumes aus­
gesetzt. Blume, selber Jurist, hatte Erfahrung in den vorhergehenden Er­
mittlungen gegen ihn gesammelt. Er schwieg beharrlich und verzögerte die 
Verhandlung, indem er aus unterschiedlichsten Gründen dievorübergehen­
de Abwesenheit von Bremen beantragte, die der neue Richter Prengel und 
Staatsanwalt Höffier ohne Überprüfung genehmigten. Außerdem hatte 
Höffier die Anweisung zur Einstellung der Strafverfolgung Hawraneks ge­
geben, mit dem Argument, »Hawraneks Einlassung, er habe seinerzeit nicht 
gewußt, daß die Juden von Joannina nach Auschwitz verbracht und getötet 
werden sollten, ist nicht zu widerlegen«! Es ist augenscheinlich, dass Höffier 
auf diese Weise den Fall Hawraneks »erstickte« und dass er die Akten Rei­
chenbachs überhaupt nicht studiert hatte. Er hatte sie in seinem Büro weg­
geschlossen und arbeitete auch die Freilassung Blumes und Linnemanns 
aus.
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Blume hatte noch nicht ausgesagt, und jedes Mal wurde das Verhör unter 
diversen Vorwänden vertagt, wegen seiner »beruflichen Inanspruchnahme« 
und so weiter. So zog sich die Angelegenheit weitere zwei Jahre hin. Blume 
aber hatte verstanden, dass die Sache mittlerweile günstig für ihn stand. 
Durch seinen Anwalt verlangte er die Beilegung des Falls, und dieser argu­
mentierte, dass eventuelle verbrecherische Handlungen seines Mandanten 
in Griechenland angeblich bereits in Nürnberg verhandelt worden seien, 
wobei ersieh auf dessen Verhör vor einer griechischen Kommission im da­
maligen Gerichtsverfahren berief. Darüber hinaus erklärte er in seinem Antrag, 
dass, auch wenn nach der Einsetzungseines Mandanten in Athen am 18. Ok­
tober 1943 tausende Juden von Griechenland nach Auschwitz deportiert 
worden waren, dies im Auftrag von Toni Burger geschehen sei, dem Beauf­
tragten Eichmanns in Athen. Dieser sei also der einzige Verantwortliche 
gewesen, unabhängig davon, dass Linnemann in seiner Aussage gesagt 
hatte, er glaube nicht, dass »Burger kompetent war, einen derartigen Befehl 
zu erteilen«, und dass Blume sein »Chef« gewesen sei, wie er ihn nannte. 
Obwohl es seinerverbrecherischen Haltung entgegengekommen wäre, 
konnte Staatsanwalt Höffier das Argument, Blume sei schon in Nürnberg 
verurteilt worden, nicht zulassen, da der Gegenstand der dortigen Verhand­
lung die Verbrechen an der Ostfront und nicht in Griechenland gewesen war.

Die Verhöre gingen mit bürokratischer Fahrlässigkeit weiter und mit der 
Bereitschaft, die Angeklagten freizulassen. Die Aussagen, die nochmals von 
Linnemann und endlich auch von Blume (Februar 1970) aufgenommen 
wurden, wimmeln von unverhohlenen Lügen, Verdrehungen der Tatsachen 
und sogar offensichtlichen Widersprüchen zu früheren Aussagen, sowohl 
der Angeklagten selbst, als auch zu Aussagen ihrer Mitarbeiter und Zeugen 
der Verteidigung, wie der Kollaborateure Konstantinos Recanati und Pepo 
Frances. Der Autor verfolgt diese Dinge und deckt sie mit genauester Sorgfalt 
auf. Die größte Bedeutung für das unglaubliche Ergebnis dieses Verhörver­
fahrens hatte aber die Haltung des Richters Prengel und des Staatsanwalts 
Höffier, die die Behauptungen der Angeklagten akzeptieren, ohne irgend­
eine Klarstellungzu verlangen und einen Einwand oder eine Zurechtweisung 
zu formulieren.

So konnte Linnemann ungehindert bekräftigen, dass er nichts über die 
Genozidpläne gewusst und dass er gedacht habe, dass es sich um eine Um-
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Siedlung nach Deutschland und Auschwitz rein zum Arbeiten gehandelt 
habe, wo die Menschen wegen der schlechten Lebensbedingungen gestor­
ben seien! Und dass er, da Burger ihn nicht informiert hätte, nichts gewusst 
habe von den Festnahmen und der Entsendung der Juden Athens nach 
Haidari und nach Auschwitz, unabhängig davon, dass diese mit seiner ak­
tiven Teilnahme in die Synagoge und danach in den Bahnhof eingeschlossen 
wurden. Auch fand er nicht erklärungsbedürftig, warum er geglaubt habe, 
dass die Koffer mit den Goldsachen der deportierten Juden von Rhodos, die 
mit seinen Mitarbeitern nach Athen geschickt und verkauft wurden, für immer 
einbehalten werden sollten.

Desgleichen behauptete auch Blume, der systematisch über fünf Jahre 
hinweg seine Aussage hinausgezögert hatte, dass er, ohne es zu wollen, in 
die Aktionsgruppen des SD versetzt worden sei, dass er den Befehl, der 
seine Einheit erreichte, die Juden zu vernichten, nicht hätte umgehen kön­
nen, dass seine Arbeit darin bestanden habe, seine Pflicht im Bereich der 
polizeilichen Sicherheit zu erfüllen und dass er versucht habe, den Befehl 
zu mildern, indem er die Hinrichtungen auf die wehrfähigen Männer be­
schränkt habe! In jedem Fall betonte er unwidersprochen seinen Widerstand 
i m NS-Regi me, under zögerte n icht zu beha u pten, dass es in seiner Behörde 
kein »ausgesprochenes Judenreferat« gegeben höbe. Wir erinnern uns: Nach­
dem er sein Amt 1943 übernommen hatte, deportierte man die Juden von 
loannina (März 1944), von Rhodos und Kos (Juni 1944) und von Korfu und 
Lefkada (Juli 1944) - in der Zeit also, als er Vorgesetzter der Beauftragten 
Eichmanns, Brunner und Wisliceny, war. Dabei gab er an, sich nicht einmal 
daran erinnern zu können, wann er von den Deportationen erfahren habe! 
Endlose und offene Lügen, wie Schminck-Gustavus bemerkt; »die Dreistig­
keit, mit der Blume die Tatsachen verdreht, wirft ein Licht auf die Atmosphä­
re seines Verhörs.«

Tatsächlich verlangten die Verantwortlichen Prengel und Höffier über­
haupt nicht, die Aussagen der griechischen Zeugen übersetzt zu bekommen, 
wiezum Beispiel die des Vertreters der griechischen Kollaborationsregierung 
Alexandros Farmakidis, die detailliert verschiedene Besatzungsverbrechen 
beschreibt. Sie hatten sich schon untereinander über den Aufschub des 
Prozesses abgesprochen. So reichte Staatsanwalt Höffier am 21. August 
1970 den Antrag auf Entlassung der beiden Angeklagten aus der Strafver- 
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folgungein. Sein Antrag mit dem Titel »Wesentliches Ergebnis der Ermittlun­
gen« erklärt auf 47 Seiten, warum der Fall eingestellt werden müsse und ist 
entlarvend, was die Zusammenarbeit von Staatsanwalt und Richter angeht. 
Hier einige Zitate, die Schminck-Gustavus aus Höfflers Bericht über Blume 
ausgewählt hat:

»Dem Beschuldigten war das Schicksal der Juden bereits von seiner Tätig­
keit als Leiter eines Einsatzkommandos im Osten bekannt. Er billigte dies, 
weil er auf dem Boden des Nationalsozialismus stand und diese Weltan­
schauung bejahte.«

Gleichfalls schreibt Höffier zu Linnemann: Bereits aus seiner Tätigkeit als 
»Mitarbeiter im Judenreferat« der Gestapo in Bremen sei er sich über das 
Schicksal der Deportierten im Klaren gewesen. In Athen sei er in die Abteilung 
IV B 4, also in das »Judenreferat« der Sicherheitspolizei, versetzt worden, das 
von SS-Hauptsturmführer Anton Burger geleitet und mit Judendeportationen 
»befasst« gewesen sei.

In anderen Punkten ergänzter:

»[...] Er war bei den Aktionen [in Griechenland] Begleiter und Gehilfe des 
örtlichen Exekutivleiters SS-Obersturmführer Burger, mit dem ersieh duzte.« 
»[...] Erwußte, daß das Vermögen der Juden endgültig eingezogen wurde. 
Linnemann erlebte den Abtransport der Juden«, und dass sie »>wie Sardinen 
in Viehwaggons eingepfercht [...] nach Auschwitz deportiert« wurden.

Und er schließt den Bericht mit den folgenden Bemerkungen, die Verurteilung 
betreffend:

»Daß seine Dienststelle ohne sein Einverständnis oder seine Befehle oder 
von ihm weitergegebene Befehle tätig wurde, kann Dr. Blume nicht ernsthaft 
behaupten. Nach allem sind Dr. Blume und Linnemann derTeilnahme an 
Judendeportationen aus Griechenland dringend verdächtig.«

Wie die beiden Angeklagten aus der Strafverfolgung entlassen wurden, nach 
den obigen Kommentaren, die aus der Anklageschrift Reichenbachs abge­
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schrieben sind, erklärt sich durch die »Rechtliche Würdigung« des Staats­
anwaltes Höffier. Dies können wirwiederdankderAbschnitte nachverfolgen, 
die der Historiker Schminck-Gustavus zitiert:

»Dennoch sind beide Angeschuldigten aus Rechtsgründen außer Ver­
folgung zu setzen. Die Haupttäter der Deportationen, in erster Linie Hitler, 
Himmler und Eichmann, haben den Tatbestand des Mordes [...] erfüllt. Sie 
haben aus Rassenhaß gehandelt. [...] Haupttäter sind die Angeschuldigten 
nicht - auch nicht Dr. Blume, trotz seiner hervorgehobenen Stellung als 
Befehlshaber derSicherheitspolizei unddesSDfürGriechenland in Athen. 
Sie haben die Tötungsbefehle nicht ersonnen, sondern waren als Befehls­
empfänger oder als Befehlsträger [...] eingeschaltet. [...] befreit sie das 
nicht von strafrechtlicher Verantwortlichkeit [...]. Einem verbrecherischen 
Befehl schuldet niemand Gehorsam.
Indessen hängt die Frage, ob die Angeschuldigten noch verfolgt werden 
können, von der Frage ab, ob sie, wenn auch nicht als Haupttäter, so doch 
überhaupt als Täter anzusehen sind oder nur als Mord- oder Totschlags­
gehilfen. [...] Maßgeblich ist hier die innere Haltung zur Tat.«

Was immer der Angeklagte oder Verbrecher sagt, muss also akzeptiert wer­
den. Das erfordert zwar die »subjektive Tatbestandslehre« des deutschen 
Strafrechts nicht, aber sie wurde in diesen Fällen so interpretiert. Die einzige 
Sorge des Richters und des Staatsanwalts, die schon entschieden hatten, 
dass die alleinigen Täter Hitler, Himmler und Eichmann waren, bestand 
darin, zu beurteilen, ob Blume und Linnemann Mittäter waren, oder ob sie 
einfache Beihilfe geleistet hatten. Würden sie als Mittäter eingestuft, müssten 
sie dem Strafgericht vorgeführt werden. Um sie freizulassen, wurden Blume 
und Linnemann von Höffier als einfache Beihelfer beurteilt, und natürlich 
nicht als Beihelfer zum Mord, sondern als Beihelfer zum Totschlag. Denn die 
Verfolgung dieses Straftatbestands war 1971 verjährt. Und so nahm die 
Große Strafkammer beim Landgericht Bremen am 22. Januar 1971 die fa­
denscheinige Argumentation Höfflers an und stellte das Strafverfahren gegen 
Blume und Linnemann ein, sogar mit staatlicher Abfindung für ihre Gerichts­
kosten.
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Epilog

Die Arbeit des Historikers Schminck-Gustavus ist wertvoll nicht nur wegen 
der Fülle und der mühevollen Durcharbeitung der Originalquellen, die der 
Autor selbst dem nicht vorgebildeten Leser zugängig macht. Ihr Wert besteht 
vor allem darin, dass sie uns veranlasst, uns generell Gedanken über den 
verbrecherischen Missbrauch von Macht zu machen. In diesem speziellen 
Fall bringt sie uns dazu, zu überdenken, ob das Entnazifizierungsprogramm 
der Alliierten nicht zynisch war. Konnte man wirklich erwarten, dass nur 
20 Jahre nach dem Zweiten Weltkrieg deutschen Tätern vor deutschen Ge­
richten Recht widerfahren werde? Wie hätte das Urteil ausgesehen, wenn 
die überlebenden Opfer über die Täter Recht gesprochen hätten? Vielleicht 
könnten wir dann das Urteil des alten jüdischen loannioten verstehen, das 
sich gerade in seinem Schweigen ausdrückte. Er weigerte sich, mit dem 
deutschen Christoph Schminck-Gustavus zu sprechen, der doch der einzige 
Historiker war, der ihm Gerechtigkeit widerfahren ließ.
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Achtes Kapitel

Der Protest des Juden in der griechischen 
Sprache: die Theaterstücke von Manthos Krispis 
über seine persönliche Erfahrung im besetzten 
Athen291

291 Veröffentlicht in Zûyxpova Oépœca, Juli-Dez. 2001, S. 117-123.

292 Diese Ansicht unterstützte Prof. Georgios Th. Mavrogordatos im 1. Geschichtssymposium 

der Gesellschaft zur Untersuchung des griechischen Judentums, das vom 23.-24. Nov. 

1991 stattfand, mit dem Thema »Die Juden auf griechischem Gebiet: Geschichtsfragen der 

Longue Durée«.

293 Romanioten heißen die jüdischen Griechen, die seit der Antike Griechisch als einzige 

Muttersprache haben, und deshalb beten sie aus Büchern in Hebräisch mit griechischen 

Buchstaben.

294 Anhang mit der Biografie Manthos Krispis’ am Kapitelende.

295 Das Übersetzungswerk Manthos Krispis’ ist groß, und es bedürfte einer eigenen Forschung, 

um alles zusammenzutragen. Auf dem Inneneinband seines Buchs Oeaxpo: Ta KanéXÀa, 

Ou Ovf^Eiq ev noÀépu), O piaôç ßaaiÄiac; [Theater: Die Hüte, Im Krieg wirst du nicht sterben, 

Der halbe König], Athen, 1964, traf er eine Auswahl an Werken, die er übersetzte, Prosa von

Den griechischen Juden wurde oft die mangelnde Beherrschung der 
griechischen Sprache vorgeworfen, ein Klischee, das gelegentlich sogar 
als Hauptgrund für ihre hohe Opferzahl in der Besatzungszeit herhalten 

muss.292 Hätte das zugetroffen, hätten alle griechischsprachigen Juden 
gerettet werden müssen, oder zumindest die Romanioten293, die aber mit 
wenigen Ausnahmen trotzdem vernichtet wurden.

Eine von diesen Ausnahmen ist Manthos Krispis294, der als Schüler und 
Student in dieser Zeit das Glück hatte, gerettet zu werden, dank der Zuflucht, 
die er bei der Leiterin des Tourismusbüros in Athen, Sismani, fand. Das heißt 
natürlich nicht, dass er nicht in Gefahr war, besonders als mehrere seiner 
Mitschüler ihn der Gestapo verrieten.

Nach dem Krieg arbeitete er als Übersetzer295 und Dolmetscher des 
Außenministeriums und wählte seine Muttersprache, um sein Leid während 
der Besatzungszeit zu beschreiben. In drei Theaterstücken, die zuerst in 
Athen und dann im Ausland in den 60er-Jahren aufgeführt wurden, stellt er 
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entscheidende Fragen zum Zustand der griechischen Gesellschaft in derzeit 
während, aber auch nach der Besatzung, die bemerkenswerterweise zum 
ersten Mal in der griechischen Literatur formuliert wurden.296

Joseph Conrad, Franz Kafka, F. S. Fitzgerald und Bernard Malamud, wie auch Theater­

stücke von Samuel Beckett, Arthur Miller, Anton Tschechow, Luigi Pirandello und Bertold 

Brecht.

296 Manthos Krispis, Oéaipo, op. cit., S. 10.

297 Am 15. Mai 1962 wurde es in Amerika an der Universität von Boston aufgeführt, in der 

Übersetzung und unter der Regie von Nasos Anagnostopoulos.

298 Kleon Parashos, »OearpiKal npürai«, KaGripepivn, 20.1.1960, S. 3.

299 Der Autor will das von den Nazis bemühte Stereotyp einer eigentümlichen physischen 

Charakteristik der Juden als solches entlarven, deswegen verweist er hier absichtlich auf 

körperliche Fehler. (In der griechischen Bibliografie siehe Frangiski Ambatzopoulou, 0 

Ta kapella [Ta KanéÀÀa; Die Hüte], oder die Kritik M. Krispis1 
an den Symbolen der Segregation

Sein erstes Stück mit dem Titel Ta kapella wurde am 15. Januar 1960 auf­
geführt, von der Gruppe »Dodekati Avlaia« im Theatro Fotopoulos unter der 
Regie von Lykourgos Kallergis297 und zusammen mit zwei anderen Einaktern 
der erstmals gespielten Autoren Vasilis Ziogas298 und Thanasis Kostavaras.

Die Geschichte spielt sich im schlichten Zimmer von Stefanos ab, eines 
18-Jährigen, der dort in Gesellschaft seines Schachbretts und seiner Zeitung 
lebt. Die andere Person des Stücks ist die Freundin Stefanos’, die 17-jährige 
Christina, die ein grünes Barett trägt.

Das Stück beginnt mit dem Besuch Christinas im Zimmer von Stefanos 
und ihren zärtlichen Unterhaltungen, die auch die Atmosphäre bestimmen. 
Da die Unterhaltung sich auf die Bewertung einiger ihrer gemeinsamen 
Freunde verlagert, ist die erste Diskussion, die sich zwischen den beiden 
ergibt, ob es richtig sei, sich über jemanden lustig zu machen, weil er einen 
körperlichen Fehler hat. Beide verneinen es, besonders natürlich ab dem 
Moment, wo sie feststellen, dass einige dieser »Fehler«, wie zum Beispiel das 
Schielen Christinas, entweder korrigiert werden oder sogar charmant sein 
können. Später klärt sich vielleicht die Notwendigkeit dieses speziellen 
Symbolismus’.299 Das nächste momentan unerklärliche Problem, das Ste­
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fanos kommentiert, ist seine Verlegenheit, ein Schachproblem zu lösen. 
Bevor Christina erschien, verlor er immer, welchen Zug auch immer er auf 
dem Brett machte, und das, obwohl er entschlossen war, eine Lösung zu 
finden. Wir haben es mit einem Antihelden als Helden zu tun, der sofort die 
Sympathie und infolgedessen die Aufmerksamkeit der Zuschauer gewinnt, 
nicht nur weil er jung, intelligent und empfindsam ist, sondern auch auf­
richtig, sogar zu dem Preis, die Bewunderung seiner Liebsten zu verlieren.

Genau an diesem Punkt wird die Problematik des Autors eingeführt: Die 
beiden jungen Leute leben in einer Gesellschaft, die aus zwei Gruppen von 
Menschen besteht. Wiedererkennbares Zeichen der jeweiligen Gruppe ist 
eine charakteristische Kopfbedeckung, die alle gezwungenermaßen ab 
Vollendung ihres 17. Lebensjahres tragen, also die Erwachsenen. Wer die 
Regel verletzt, sei es auch nur nachts zum Schlafen, wird erschossen. In 
diesem Fall trägt die Gruppe, die die Macht hat, ein Barett, wie Christina. Die 
andere, die außenstehende, der Stefanos angehört, trägt eine Schirmmütze. 
Auch wenn das Gesetz den Bürgern erlaubt, den Hut zu wechseln, ist es 
offiziell unzulässig, dass die beiden Gruppen Umgang miteinander haben.300

âÀÀoç ev Ökjüyucü, op. cit. Katerina Stenou, Eikövec; tou aÄÄou: H ETEpörqTtx anö rov pü0o 

arqv npoKaräÄqi|jq, EÇâvraç, Athen, 1998. Zisis Papadimitriou, O EupumaiKÔç Paioiopôç, 

EÄÄqviKd Tpappaia, Athen, 2000).

300 Wie es auch die antisemitischen Nürnberger Rassengesetze vom 15.9.1935 anordneten.

301 Kleon Parashos, »OeaipiKai ripürai«, KaOqpEptvq, 20.1.1960, S. 3.

Christinas Stimmung ist am Boden, als sie Stefanos enthüllt, dass sie ihn 
aus genau diesem Grund nicht zu ihrer Volljährigkeitsfeier am Vortag ein­
laden konnte. Stefanos wird zornig und, indem er seine Mütze vom Kopf 
reißt, platzt er heraus: »Verdammt noch mal! Was so eine verfluchte Mütze 
anrichten kann.« Der Schrecken, den Christina in diesem Moment äußert, 
und die Beispiele von Erschießungsfällen, die sie erwähnt, um Stefanos zur 
Vernunft zu bringen, damit er seine Mütze wieder aufsetzt, übertragen auf 
uns die ganze Anspannung, diezur Zeit der deutschen Besatzung herrschte - 
damals, als niemand ohne Ausweis unterwegs sein durfte und als es verbo­
ten war, dass Christen mit Juden Umgang pflegten.

Abgesehen von der offensichtlichen Unterscheidungzwischen Bürgertum 
und Proletariat, die das Barett und die Schirmmütze symbolisieren301, be­
obachten wir, dass Manthos Krispis die Kopfbedeckung absichtlich als
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Symbol der Identität verwendet; nicht so sehr der politischen als der kultu­
rellen. Genauer: Seine Hüte verweisen aufdieSituation der Juden im Mittel- 
alter, und besonders nach dem Vierten Laterankonzil 1215, als ihre gesell­
schaftliche Trennung von den Christen mit einer obligatorischen Bekleidung 
durch ein charakteristisches Symbol vervollständigt wurde - üblicherweise 
ein seltsamer, wenn nicht lächerlicher Hut.302 Der Autor vermischt nicht zu­
fällig die Schirmmütze des 20. Jahrhunderts mit dem jüdischen Hut des 
Mittelalters in der westlichen Welt. Mit der Beziehung zwischen den obsku­
rantistischen Methoden und Vorwänden jener Epocheund der seinen klagt 
er die offene Wiederholung der Diskriminierungen an, die in allen Epochen 
und für alle gesellschaftlichen Gruppen und besonders gegenüber den Juden 
angewandt wurden. Außerdem unterschied sich das Schicksal der Linken 
in Griechenland während der Besatzung, aber auch nach der Befreiung, 
deutlich von dem der Juden während der Besatzung.

302 Israel Abrahams, Jewish Life in the Middle Ages, The Jewish Publication Society of Ameri­

ca, Philadelphia, 1961, S. 291-306. Zisis Papadimitriou, O EupœnaiKÔc; PaTaiopôç, op. cit., 

S. 79.

Was schlägt Krispis also vor? In der folgenden Unterhaltung sind sich die 
beiden jungen Leute einig, dass ihnen egal ist, dass sie nicht die gleichen 
Kopfbedeckungen tragen. Sie müssen allerdings einen Weg finden, um zu­
sammen zu sein. Stefanos lehnt Christinas Vorschlag ab, einen anderen Hut 
zu tragen. Auch wenn er weiß, dass das Gesetz dies erlaubt, hält er es für 
eine Frage des Gewissens. Für ihn gilt, wie er sagt: »[...] der Hut ist nicht ein 
einfaches Tuch: er ist eine Flagge.« Er kann nicht mit Barett dort herumlau­
fen, wo man ihn seit Ewigkeiten kennt, und hören: »Schaut ihn euch an ... 
der hat sich maskiert.« »Ich will kein Maskierter sein«, erklärt er charakteris­
tischerweise. Auch akzeptierter nicht, mit ihr zusammen an andere Orte zu 
fliehen, wo sie keiner kennt, denn »wohin du auch gehst, überall findest du 
Schirmmützen und Baretts und Filzhüte und Zylinder.« Aber Christina wird 
sehr bald zugeben, dass sie ihr Barett auch nicht austauschen kann. »[...] Ich 
liebe mein Barett. Von klein auf habe ich mich an seine Idee gewöhnt [...] 
Ich kann es nicht austauschen.« Mitten in dieser Wendung weist Krispis auf 
die Ähnlichkeit in der Unterschiedlichkeit hin, eine Idee, auf die er in all 
seinen Werken mit vielen Beispielen zurückkommt. Hierbei beschwört Ste­
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fanos die Gleichheit der Menschen: »Wie schön wäre es, Christina, wenn wir 
alle die gleichen Hüte trügen«, dass wir also alle gleich wären. Außerdem: 
»[...] Früher unterschieden sich die Menschen in einem Haufen Dinge. Jetzt 
unterscheidet sie nur noch die Form ihrer Hüte.«

Die Spannung erreicht ihren Höhepunkt wenige Monate später, als Chris­
tina mitten in der Nacht zu Stefanos eilt und ihn warnt, er solle fliehen, um 
sich zu retten. In dieser zweiten Szene sind ihre Kopfbedeckungen größer 
geworden. Stefanos versteht in seiner Schlaftrunkenheit nicht, was los ist, 
als er erfährt, dass er in Gefahr ist, von der Polizei festgenommen zu werden. 
»Warum? Was habe ich getan?«, fragt er, aber auch seine Freundin weiß 
nichts zu antworten. Da er sich unschuldig fühlt, versteht Stefanos nicht, 
warum er fliehen und sich verstecken muss, nur weil er einen anderen Hut 
trägt. Wie die meisten Juden hat er keinen Ort, wo er hingehen kann, und 
weigert sich, sein Haus wie ein Dieb zu verlassen und seine alten Eltern allein 
zu lassen. Auch akzeptiert er nicht, vorübergehend das Barett zu tragen, das 
ihm Christina gebracht hat, um ihm zu helfen, da nun mal nur die frei sind, 
die ein Barett tragen, wie sie ihm sagt. Gerade als Christina ihn fast dazu 
überredet hat, ein Barett zu tragen, rebellierter und setzt wieder seine Müt­
ze auf. Er hält es für eine Schande, und es ist ihm unmöglich, ein Barett zu 
tragen, weil, wie er sagt, seine Eltern ihr ganzes Leben den Schirmmützen 
geweiht haben, die auch die ältere Kopfbedeckung sind. Wie könnte er sie 
also verraten? »Unsere Väter glaubten sehr an die Hüte.« Glücklicherweise 
dachten nicht alle so in der Besatzungszeit, und besonders in Athen schaff­
ten einige Juden sich zu retten, indem sie sich christliche Identitäten sicher­
ten. Dennoch wählt der Autor, der dies weiß, einen heldenhaften Stefanos, 
der am Ende mit der Schirmmütze festgenommen wird, seine Überzeugung 
nicht verrät und die Sympathie des Publikums gewinnt.

Ein Jahr später, genau so lange, wie die deutsche Besatzung in Athen 
dauerte, haben sich die Dinge verändert. Der Autor beschreibt den Freuden­
taumel der Menschen am Tag der Befreiung und die Freude, die über den 
Sturz der Besatzer und ihrer Helfershelfer herrschte, »Runter mit dem Barett!«, 
»Es lebe die Mütze!«. Christina geht zu Stefanos, damit er sie in seinem Haus 
aufnimmt. Als sie sich treffen, haben sich die Kopfbedeckungen so vergrö­
ßert, dass sie Zusammenstößen und die beiden nicht zueinander kommen 
können. Christina und ihre Familie, die Stefanos’ Eltern geholfen haben, als 
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er nicht da war, suchen nun seine Unterstützung. Die Frage der Unterschied­
lichkeit durch die Hüte stellt sich wieder, nur dass jetzt Stefanos viel ver­
bittertererscheint. Nach seiner Erfahrung im Gefängnis hat er wahrgenom­
men, dass die Worte nicht genügen und dass jede politische Veränderung 
»nach Blut verlangt«, also nach Kampf. Christina versucht, Stefanos’ Schmerz 
zu mildern. Sie will, wie sie sagt, ihn die Strapazen vergessen lassen. Sie 
wünscht sich nun, dass sie die gleichen Hüte tragen und ist bereit, ihren 
auszuwechseln. Der junge Mann aber ist schon zu einem Schluss gekommen 
und erklärt ihr unumwunden: »Du wirst den Hut nicht austauschen, Chris­
tina!« Denn, wie er erklärt, »[...] das Grundlegende ist nicht, ob sie den 
gleichen Hut tragen, sondern ob sie gezwungen sind, überhaupt einen Hut 
zu tragen«, und indem er mit seinem Beispiel vorangeht, schlägt er vor, dass 
die einzige Lösung für die Menschheit sei, dass alle die Hüte abnehmen. 
Dass also die Symbole zur Wiedererkennung des Unterschiedes abgelegt 
werden. Denn nur wenn die Erkennungszeichen der Verschiedenheit nicht 
mehr erkennbar sind, können die Voraussetzungen für ein menschliches 
Zusammenleben geschaffen werden, in denen nicht die Unterschiede, 
sondern die gemeinsamen Bedürfnisse der Menschen in den Vordergrund 
treten. Dieser Gedanke Krispis’, der seine eigene Geschichte im besetzten 
Athen hatte, scheint mir außergewöhnlich aktuell zu sein und auf jeden Fall 
ein Pioniergedanke für seine Zeit.

Die Komödie Krispis' über den Bürgerkrieg: Ou thnixeis en 
polemo [Ou 0vr|Çeiç ev noÀépœ; Im Krieg wirst du nicht sterben]

Ein Beispiel für die obige Haltung bildet seine Komödie Ou thnixeis en pole­
mo, die 1960 geschrieben wurde. Die Aufführung des Stücks - übrigens des 
längsten der drei im selben Band veröffentlichten - wurde 1964 für die Ex­
perimentalbühne des Nationaltheaters genehmigt, aber bis zur Diktatur 1967 
nicht realisiert, und der Autor, mit der ihm eigenen Sensibilität, zog es zurück. 
Hier nur wenige Worte zum Inhalt, da seine Handlung nicht in den Rahmen 
der vorliegenden Untersuchung gehört.

Das Stück spielt 272 v. Chr. während des Krieges zwischen Sparta und 
Epirus. Es treffen sich zwei Soldaten der beiden gegnerischen Lager, die 
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beschlossen haben zu desertieren, und reden miteinander. Es gibt ein farce- 
nhaftes, bizarres und geistreiches Wortgefecht, wie zum Beispiel den Vorschlag 
des einen zur freiwilligen Gefangenschaft und andere Einfälle, die den jewei­
ligen Patriotismus der beiden entmystifizieren. Danach verbünden sich die 
beiden Soldaten der feindlichen Lager, da sie sich einig sind, dass das Leben 
vor jeder politischen Ideologie Vorrang hat, die als Vorwand für Krieg dient. 
Auch wenn die Wahl der Lager und der Dialoge auf die Absurdität des grie­
chischen Bürgerkrieges verweisen, handelt es sich generell um eine über­
zeugende Erklärung gegen den Krieg.

O misos vasilias [0 ptoöc; ßaotÄi^; Der halbe König] (1960): 
Die persönliche Erfahrung Krispis' während der Besatzung

Das dritte und letzte Stück mit dem Titel Omisos vasilias ist meiner Meinung 
nach das interessanteste. In Athen wurde es am 25. April 1963 im Experi­
mentaltheater Tsepis mit drei anderen Einaktern303 uraufgeführt und im 
November desselben Jahres in Amerika, im Tufts Theater der Universität 
Cambridge, in der Übersetzung und unter der Regie von Nasos Anagnosto- 
poulos inszeniert.

303 Von Nikos Matsas, Vasilis Ziogas und Hristos Samouilidis. Kaöqpepivri, 3.5.1963, S. 4.

0 misos vasilias ist das Stück, in dem der Autor zum ersten Mal kiarund 
deutlich seine jüdische Identität lüftet, aber auch seine persönliche Erfahrung. 
In dem Stück verfolgen wir das Drama eines jüdischen Geschäftsinhabers, 
der auf Schachspiele spezialisiert ist. Drei Gangster (Gestapomänner) be­
lagern ihn immer enger, also die Mitschüler Krispis’, bis sie ihn am Schluss 
festnehmen. Wenn auch die Handlung nicht mehr als eine klassische jüdische 
Geschichte aus der Zeit ist, interessiert im vorliegenden Fall die Art, wie der 
griechisch-jüdische Krispis sein persönliches Leid erlebt. Wir beobachten 
die Schwierigkeit des Protagonisten Aris oder Aaron, seine wahre Identität 
zu enthüllen, sogar vor seiner Liebsten Mika, die ihn anbetet. Wir beobach­
ten, wie ein Teil der Gesellschaft, der von einem ihrer gemeinsamen Freun­
de repräsentiert wird, die verfolgten Juden hasst und verurteilt, die, wie Aris, 
gezwungen sind, sich als Christen auszugeben. Wir beobachten, wie der
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Verrat gerechtfertigt wird und wie die Schuld dieses ungerechtfertigten 
Hasses auf die Opfer übertragen wird, mit der Verleumdung, einen Verfol­
gungskomplex zu haben und wahnsinnig zu sein, oder weil die Opfer be­
haupten, dass angeblich alle sie jagen und hetzen. Krispis skizziert die Ver­
teidigung, die Aris unter diesen Umständen entwickelt und die den Charak­
ter der jüdischen Minderheit formt:

»Mir gefällt es nicht, mich zu zanken. Ich will nicht in Streit verwickelt 
werden, sodass die Leute auf mich gucken - das halte ich nicht aus. Mir 
gefällt es, ruhig in meiner Ecke zu sitzen, meinen Laden sauber und auf­
geräumt zu haben [...] und manchmal mit einem Freund auszugehen, in 
die Taverne oder ins Kino.«

Was aber zieht Mika so zu Aris hin, dass sie sich von den übrigen Christen­
griechen distanziert und erklärt:

»Mir gefällt es, wenn die Männer in ihre Arbeit vertieft sind - in ihre Malerei, 
ihren Laden. Männer ohne Interessen sagen mir nichts - sähen sie auch 
noch so gut aus [...].«

In diesem Dialog der Selbstkritik und der Benennung der Vorzüge des Helden 
schafft es Krispis, authentische und vielseitige Charaktere zu erschaffen, die 
die Stereotypen kippen.

Er muss allerdings auch seinen Schmerz und sein Problem formulieren, 
sonst hat das Schreiben keinen Sinn. In der zweiten Szene des Stücks zeigt 
Aris Mika, die ihn im Laden besucht, seinen letzten Fund: ein seltenes Elfen­
beinschachspiel, für das er eine luxuriöse Dose gefunden hat. Da sie aber 
nicht zum Spiel gehört, passte der »weiße König« nicht zur Gänze hinein, 
weder senkrecht noch waagrecht. Also war Aris gezwungen, ihn auseinan­
derzuschrauben und die andere Hälfte des Königs in eine große Schachtel 
eines Tavli-Spiels zu legen. Auf einem Zettel hinterlässt er eine Notizdarüber. 
Wozu dient jedoch diese schriftliche Notiz; sieht der Autor-Held voraus, dass 
er nicht mehr da sein wird?

In diesem Augenblick erscheinen die drei einheitlichen, ausdruckslosen 
Brecht’schen Gangster, die die Aktivitäten Aris’ im Vergangenheitstempus 
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kommentieren, so als wäre er schon tot.304 Sie lesen im Chor einen Nachruf 
aus der Zeitung, mit der sie ihm nachspionieren: »Er liebte die Ordnung«, 
»erverehrte die Ordnung«, »sein Traum war die Ordnung«. Mika stellt darauf­
hin fest, dass Aris in der Tat verfolgt wird, und sie fragt ihn, um sich zu ver­
gewissern: »Wer sind sie, Aris?«, und warum sie seinen Laden ohne seine 
Erlaubnis beträten. Daraufhin teilt Aris ihr genauso zögerlich wie sarkastisch 
mit, dass sie »seine Kunden« seien und dass er »[...] die Herren von Kind 
auf« kenne. Es ist seine persönliche Geschichte und seine persönliche An­
klage, die die ganze Anspannung der widersprüchlichen, und genau deshalb 
traumatischen Erfahrung der griechischen Juden im besetzten Griechenland 
enthält. Hier, wie früher in Spanien, verloren diese besonderen Juden, die 
»entthronten Könige« (reyes deskayidos305 nennt sie Marcel Cohen), ihre 
Unschuld - wie der inzwischen berühmte Jude, der belastet wurde, weil er 
sich von seiner Generation unterschied, so wurden auch sie verraten und 
verurteilt von ihren eigenen Kameraden: Zweiter Besucher: »Ich habe er­
fahren, dass der Mörder des Königs festgestellt wurde.«

304 Wie es laut Dino Hristianopoulos »die dem Tode verschriebenen« Juden auf der ganzen 

Welt waren.

305 Marcel Koen, rpappa otov Avtövio Zaoupa, NrialSeç Thessaloniki, 1999, S. 16,53 [Engi.: 

In Search of a Lost Ladino: Letter to Antonio Saura, Ibis, Jerusalem, 2005],

Die Dinge verwickeln sich aber, da es in vielen Punkten der Anklagen, die 
der Chor der drei Gestapomänner (»Besucher«) formuliert, nicht mehr klar 
ist, wer der halbe König und wer sein Mörder ist:

Zweiter Besucher: »Es wurde festgestellt, dass der König ermordet wur­
de.«

Dritter Besucher: »Und er liebte die Ordnung.«
Erster Besucher: »Oh weh, er ist gegangen.«
Das einzige, was man annehmen kann, ist, dass der ermordete König 

und der Mörder paradoxerweise dieselbe Person sind. Ich glaube außerdem, 
dass dies im untenstehenden Dialog der drei »Besucher« bestätigt wird, die 
äußern, dass sie deswegen eher nicht die außergewöhnlich hohe Belohnung 
nehmen würden, die ausgesetzt wurde:

Zweiter Besucher: »Uns sollst du bemitleiden.«
Dritter Besucher: »Unser Leben ist vergeudet [...] So viele Jahre sind wir 

ihm hinterhergelaufen.«
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Zweiter Besucher: »Und haben einen Laden ohne Kunden bewacht.«
Aber sie hoffen auch wieder. Außerdem ist nichts unmöglich in einer 

absurden Welt ohne Regeln, wie sie es in der Zeit der Besatzung war: »Du 
weißt nicht, was am Ende dabei herauskommt«, wiederholen sie einer nach 
dem anderen.

Und tatsächlich scheint sich alles vor dem Ende zu verändern. Aris und 
Mika haben in einem Dorf Zuflucht gefunden, wo sich das Paar vergnügt, 
trotz der von Mika wahrgenommenen Feindseligkeit der Einwohner. Aris 
entspannt sich so sehr, dass er die Gefahr vergisst und seiner Liebsten seine 
jüdische Identität entdeckt. Während er vorher vor ihnen zitterte, ignoriert 
er nun die Gestapomänner, die ihnen gefolgt sind und die erscheinen, um 
sich um sie zu kümmern und sie zu beschützen. In dem Moment vermischen 
sich Gut und Böse. Für einen Augenblick verwandeln sich die Täter in Opfer 
und das Opfer in einen Täter.

In dieser Situation, und um sich zu retten, hört Aris auf den Rat von Mika 
und »bekennt« den Besuchern:

»[...] So lange war meine Haltung euch gegenüber seltsam - als wärt ihr 
Fremde, als wärt ihr nicht meine Kindheitsfreunde. Jetzt, wo ich darüber 
nachdenke, bin ich erstaunt über eure Güte und Geduld. Ich an eurer Stelle 
hätte rot gesehen! Und ihr habt nicht ein Wort darüber verloren - nicht 
ein Wort! Ihr kamt als Freunde, und mit meiner Haltung habe ich euch zu 
Märtyrern gemacht. In meiner Näheseid ihr zu Heiligen geworden. Verzeiht 
mir. Mein Kopf war ganz absorbiert vom Schach. Und wisst ihr, was? Ich 
spiele gar kein Schach. Ist das nicht lustig? Mich haben diese Schachfigu­
ren kopflos gemacht, und ich habe die lebendigen Menschen neben mir 
vergessen.« »Ich freue mich, dass es euch gut geht [...] ich liebe euch [...] 
was kann ich für euch tun?«

Aber am Schluss, was auch immer er tut, wie auch immer er die »Schach­
partie« spielt, ist er verurteilt. Im Verhör, das die Gestapomänner durchfüh­
ren, erklären sie entschlossen, ihn zu verurteilen und ihn »ohne Schuld« zu 
erschießen, wenn er zugibt, dass der König ihm gehört.
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Und als Mika den allerletzten Versuch macht, die andere Hälfte des Königs 
zu finden, um Aris zu retten, sagt er ihr kurz: »Der halbe König ist hier, Mika.« 
Und alle zusammen kündigen ihr an: »Wir beerdigen ihn heute.«

So hat das Drama seinen Höhepunkt ohne Lösung, genauso wie in Krispis’ 
Leben, der sogar noch nach dem Krieg von seiner Arbeit als Nachrichten­
sprecher und Kommentator bei der BBC zurücktreten musste, als sie von 
allen griechischen Kollegen ausgerechnet ihn aussuchten, um die Rolle des 
Verräters auf sich zu nehmen und antigriechische Abschnitte aus einem Buch 
zu lesen.

Im Falle des vergrämten Krispis war die einzige »Lösung«, die helfen 
würde, irgendwann die Frage der Unterschiedlichkeit beizulegen, in seiner 
eigenen Art seinen persönlichen Protest zu äußern, für den er klarerweise 
keine andere als seine Muttersprache wählen konnte, also Griechisch.306 
Doch ungeachtet dessen, auch ungeachtet seiner hervorragenden Technik307 
ist es bezeichnend, dass die griechischen Intellektuellen sich nicht mit seinem 
Werk beschäftigten, und die wenigen, diees doch taten, schafften es in ihren 
Theaterkritiken308 nicht, in seine Sprache einzudringen und seinen Symbo­
lismus und seine Problematik zu verstehen.

306 Ich habe mit 70 griechisch-jüdischen Überlebenden von 1996 bis 1998 Videointerviews für 

das Holocaustarchiv Shoah Visual History Foundation in Los Angeles geführt. Es ist be­

zeichnend, dass die meisten von ihnen in ihrer persönlichen Aussage Griechisch sprachen.

307 Vasilis Maniatis (Pseudonym von Kostas Kouloufakos), »To Oéarpo«, EniÖEüpqoq Téxvqç, 

Jahrgangs Bd. 11, Feb. 1960,62, S. 167-169.

308 Ebd. Alkis Thrylos (Pseudonym von Eleni Ourani), EXÀqviKÔ 0éaTpo:1959-1961, Bd. 8, Ver­

lag der Akademie von Athen: Stiftung Kostas und Eleni Ourani, Athen, 1980, S. 107-109, 

198-199. Gerasimos Stavrou, »H KpctLKq tou Oeàipou: Tpiot EÂÀqviKà povônpaKra. O 6eü- 

TEpoç kûkXoç rqç AcuSeKarne; AuXaiaç«, Auyq, 19.1.1960, S. 2. Vasos Varikas, »©EarpiKq 

KpiTLKhsTa Néa, 11.5.1963, S. 2. Kleon Parashos, »OEarpucal npörai«, KaOnM-epivr^, 20.1.1960, 

S. 3 und KaOqpEpivq, 3.5.1963, S. 4. AngelosTerzakis, »Anö ra Oéarpa«, To Bqpa, 17.1.1960, 

S. 3 und »OEarpiKéç npÛTEÇ«, To Bqpa, 9.5.1963, S. 2.

309 Rika Benveniste, »H laropia twv Eßpatajv rqç EXXâôaç Kara rq yEppaviKq Karoxq«, in: 

EraipEia MEXérqç EXXqviKoü Eßpaiopoü, Rika Benveniste (Hg.), Ol Eßpaloirqq EXXâôaç 

arqv Karoxq, op. cit., S. 5-11.

Dieses Phänomen ist ein weiteres Beispiel für die allgemeine Unwissen­
heit über das Schicksal der Juden, die in Europa für die ersten Jahrzehnte 
nach der Befreiung charakteristisch ist.309
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Was verstanden die Theaterkritiker im Athen der Nachkriegszeit?

Die Art, mit der die griechischen Kritiker und Intellektuellen der Zeit die 
Problematik Krispis’ missdeuteten oder auch missverstanden, sagt viel über 
das gesellschaftliche und politische Selbstverständnis der Welt des Geistes 
im Nachkriegsgriechenland aus.

Die folgende Anthologie von Ausschnitten der Kritiken, die über Krispis’ 
Stücke in den repräsentativsten Zeitungen der Zeit veröffentlicht wurden, 
deckt das ganze Spektrum des politischen Denkens im Griechenland der 
60er-Jahreab:

In der AvgP1Q schreibt Gerasimos Stavrou:

»[...] In den Hüten von Manthos Krispis scheint hinter der Symbolik der 
>Barettisten< und der >Schirmmützisten< die >Entdeckung< durch, dass die 
Ideologien eine Art Hut bilden, die jeder trägt, mehr oder weniger aus 
Gewohnheit oder aus Laune - und das Beste wäre, wenn wir uns von den 
ideologischen Hüten befreien, damit die Menschen sich endlich verstehen 
können! Industrieller oder Arbeiter, das ist gleich. Die Hüte reichen für 
die sozialen Konflikte! Runter also mit den Hüten, damit der Industrielle 
Industrieller bleibt und der Arbeiter Arbeiter. Alles in allem darf sich dieses 
Schema nicht ändern. Damitsich die Menschen verstehen! Habt ihr gesehen, 
wie einfach die Dinge geregelt werden können. Was für eine Schande, dass 
die Menschheit diese >Theorie< so viele Jahrhunderte lang nicht entdeckt 
hat. Die historischen Veränderungen wären ihr erspart geblieben und die 
Philosophen und die Revolutionäre und die Hüte, denn es wäre überflüssig, 
dass sie uns jetzt als Einakter beschäftigen.«
»Diese Dinge werden ernsthaft von drei Szenen gestützt - jetzt, wo der 
wissenschaftliche Gedanke einen solchen Fortschritt gemacht hat und 
der Sozialismus auf unseren Planeten triumphiert. Der Fall Krispis’ stellt 
zumindest eine Herausforderung für den gesunden Menschenverstand 
dar. Um nicht zu sagen, dass es zu viel der Kampfbereitschaft in dem Land 
ist, wo die >Barettisten< [die Rechten] nach eigenem Gusto regieren [...].«

310 Gerasimos Stavrou, op. cit., Auyn, Athen, 19.1.1960, S. 2. 
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»[...] Bei seinem Versuch, seine Theorien zu belegen, missbraucht der Autor 
die bemerkenswerten dramaturgischen Fähigkeiten, die er hat. Die beiden 
Charaktere des Stücks, Christina und Stefanos, sind absolut schematisch. 
Letzterer allerdings, Vertreter der >Schirmmützisten<, überzeugt uns nicht, wie 
es dazu kam, dass er die Schirmmütze ablegte, sobald er aus dem Gefängnis 
der >Barettisten< kam und in dem Moment, als >die Seinem herrschten. Er 
entwickelt natürlich verschiedene Argumente, aber wie können diese das 
>Drama< ersetzen, die große Tat, die als einzige zeigen kann, ob die beiden 
jungen Leute Recht oder Unrecht damit haben, ihre Kopfbedeckungen 
abzuwerfen (völlige Gleichsetzung der Ideologie der Oligarchie und der 
Arbeiter) und unbedeckten Hauptes in den Tod zu gehen? [...].« 
»Allgemeiner gesagt zwingt die subjektive Betrachtung der Wirklichkeit den 
Autor, sein Material zu belassen, ohne dass es mit Leben gefüllt wäre. Sie 
zwingt ihn, dass auch er einen Hut trägt, der neuerdings häufig von den 
>Barettisten< getragen wird. Das wäre die Mode des »Kapitalismus’ für das 
Volk<, sodass der Klassenkampf aufhört.«

Es ist hier opportun zu bemerken, dass das vollständige Fehlen von Wissen 
über die jüdische Geschichte auch bei anderen, viel kultivierteren Intellek­
tuellen das gleiche Missverständnis aufkommen lässt, wie bei Kostas Kou- 
loufakos von der Epitheorisi Technis, aber auch bei Eleni Ourani. Sie alle, 
ganz gleich, ob sie den Symbolismus Krispis’ für treffend halten oder nicht, 
interpretieren die verschiedenen Kopfbedeckungen als Zeichen einer Klas­
senkampfideologie und nicht als nationalreligiöse Identifikationssymbole, 
und sie machen sich keine Gedanken darüber, was Krispis gemeint haben 
könnte, wenn er sagt, dass die »Schirmmütze die älteste Kopfbedeckung 
der Welt« sei.

Als drei Jahre später der Halbe König aufgeführt wird, ist Gerasimos 
Stavrou erneut unzufrieden mit den Leistungen der jungen Autoren am 
Theater. Unter dem bezeichnenden Titel »Unser heimatloses Theater«311 
schreibt er am Ende der Theatersaison 1963 noch eine Kritik, die im Falle 
Krispis’ kurz gehalten ist:

311 »To Oéaipô paç iBayeveia«, Auyn, 14.5.1963, S. 2.
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»Das griechische Theaterstück hat auch dieses Jahr keine Stärkung oder 
Zuwendung erfahren. Die Experimentalbühnen kamen bis auf wenige Aus­
nahmen ihrer Bestimmung nicht nach. Nur in Manthos Krispis’ Einakter 
gab es ein paar positive Elemente.«

Das war’s. Es ist klar, dass der Halbe König Stavrou überhaupt nicht interes­
siert, und zwar weil die jüdische Frage in den 60er-Jahren nicht mehr ins 
Gefüge passt und nicht den politischen Prioritäten der griechischen Linken 
dient.

In diese Kategorie fällt auch Vasos Varikas, der zu gleicher Zeit die Thea- 
terkritikspalte in der Nea bedient312:

312 Ta Néa, 11.5.1963, S. 2.

313 Kleon Parashos, op. cit., KaOrniepivn, 20.1.1960, S. 3 und 3.5.1963, S. 4.

»[...] Das Programm wurde abgerundet durch den Einakter von M. Krispis, 
Der Halbe König, der uns wieder in die Atmosphäre der Hüte desselben Autors 
versetzt, die ebenfalls von der Dodekati Avlaia aufgeführt worden waren. 
Die totalitären Ideologien unserer Epoche sind auch hier das wesentliche 
Ziel, mit der Person als Opfer, die darauf besteht zu leben, ohne zu irgend­
jemand anderem als sich selbst zu gehören. Die alptraumhafte Atmosphäre 
der Verfolgung und der Suggestion von Schuld erinnert uns an Kafka. Der 
Einakter zeigt eine persönliche Problematik. Sein Symbolismus bietet 
jedoch nicht die nötige Klarheit. Es besteht ein fehlendes Gleichgewicht 
zwischen der Idee und ihrer theatralischen Umsetzung.«

Bezeichnend auch die wohlwollenden, aber komplett den Sinn der Stücke 
verfehlenden Kritiken von Kleonas Parashos in der Kathimerini313 von 1960 
bzw. 1963:

»Man könnte den Einakter in drei Szenenbildern von M. Krispis >symbolisch< 
nennen. Es ist der erste von drei Einaktern in der Aufführung der Dodekati 

Avlaia. Tatsächlich sind Die Hüte ein Symbol; sie symbolisieren die ver­
schiedenen gesellschaftlichen Ideologien, die es schon immer gab, seit 
Theorien und Systeme und Dogmen geschaffen wurden und wo man sagen 
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würde, dass sie früher niemals stärker an uns gehaftet haben als jetzt. Das 
Bezeichnete wird in den Anfangssätzen der beiden Darsteller des Stückes 
klar, Stefanos und Christina, zwei junge Menschen, die sich lieben. Klar 
betont wird das Symbol jedoch, das der Autor bis zum Schluss aufrecht 
erhält und womit er dem Stück einen gewissen Charme verleiht - den es 
nicht hätte, wenn der Autor unverhüllt zu uns spräche - den Charme und 
die Plastizität und die Klarheit, die vor allem im Theater einer abstrakten 
Idee etwas Konkretes gibt.
Die Hüte kehren in dem Stück immer wieder. Stefanos will sie untereinan­
der gleichsetzen, ohne jedoch, solange es sie gibt, seine Kopfbedeckung 
abzulehnen und eine andere aufzusetzen (für einen Moment versucht er 
es, geleitet von Christina, aber sofort bereut er es, bereit, sein Leben zu 
opfern, um seine Mütze zu behalten). Dennoch schafft dieses Motiv der 
Kopfbedeckung keine Eintönigkeit im Stück, weil der Autor mit dem Motiv 
vielfältige seelische Situationen schafft und Momente mit echtem dramati­
schem Flirren. Das Ende klärt den Sinn des Stückes und ist eine Lösung im 
Drama der zwei jungen Leute. Während sie Stimmen hören, die irgendeine 
politisch-soziale Ideologie kundtun, laufen Stefanos und Christina ohne 
Kopfbedeckungen durch die Straßen. Sie haben die Orthodoxien hinter 
sich gelassen, sie sind frei [...]«
»[...] Im Halben König verfolgen wir die Angst eines Juden, den Gangster 
(Gestapomänner) immer dichter belagern, bis er ihnen am Schluss in die 
Hände fällt. Und hier haben wirden Expressionismus für ein schreckliches 
Geschehen, das freilich bisher ohnegleichen ist, das wir aber bis jetzt sehr 
viele Male am Theater sahen, und das uns nurvon einem großen Künstler 
berühren kann.«

Ich frage mich, welche Stücke aus dem griechischen Spielplan Kleonas 
Parashos meint, denn außer der Affäre Dreyfus, die vom Dimitris Myrat-En- 
semble in Athen im Januar 1960 zum 150. Mal gespielt wurde, konnte ich 
keines ausfindig machen, das sich mit einem jüdischen Thema auseinander­
setzt.
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Von größerem Interesse ist die zurückhaltende und ernsthaftere Annä­
herung Angelos Terzakis’ in der Vima^y wo er Krispis von den anderen 
Theaterautoren unterscheidet:

»[...] Das diesjährige Programm der DodekatiAvlaia hat einen avantgar­
distischeren Anstrich als das vorjährige. Die Hüte von M. Krispis fassen die 
Geschichte eines Liebespaares zusammen, das Abenteuer eines Menschen­
geschlechtes, das sich selbst martert unter dem Joch der technischen 
Unterschiede und Diskriminierungen, dem es sich freiwillig unterworfen 
hat. Diese regeln das Leben der Menschen. Trotz ihrer starken gegensei­
tigen Anziehung finden Stefanos und Christina sich verurteilt, sich einem 
doppelten Rhythmus zu unterwerfen: einerseits dem einer Menge, die vor 
dem geschlossenen Zimmer brodelt, hingerissen vom Geist zweier wett­
eifernder Totalitarismen, und andererseits dem Rhythmus ihrer >Hüte<, 
die ausdrücken, was auch immer die Menge ausdrückt und von Szene 
zu Szene größer werden, mit der Gefahr, dass sie die beiden endgültig 
auf Abstand halten, sie trennen. Er gehört zu denen, die von Geburt an 
eine Schirmmütze tragen; sie zu den Anhängern des Baretts. Die tödliche 
Erlösung wird vielleicht kommen, wenn die beiden beschließen werden, 
zuletzt ihre gewucherten Kopfbedeckungen abzunehmen und sich der 
wildgewordenen Menge zu stellen, rein und ohne Kopfbedeckung [..Mit 
einem absichtlich schmucklosen Dialog schafft es Hr. Krispis, sein Stück 
szenisch zu unterstützen und die Sinnzusammenhänge spürbar zu machen.«

In der gleichen Zeitschrift schreibt Angelos Terzakis 1963, nach einer aus­
führlichen Entwicklungsanalyse der Avantgarde im modernen griechischen 
Theater:

»Ungleich sind die vier Einakter, die das Programm desPeiramatiko Theatro 

[Experimentaltheater] ausmachen. Die beiden ersten 0 tritos diadromos 

aristera [Dritter Gang links] von N. Matsas und Adeios kyklos [Leerer Kreis]

314 »Anotœ Öeaipa«, in: To Bqpa, 17.1.1960, S. 3 und »OeaipiKéç nparcec;«, in: To Bripa, 9.5.1963, 

S. 2.
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von Chr. Samouilidis haben eine sehr offenkundige Symbolik, und ihre 
avantgardistische Mentalität ähnelt eher einer Verkleidung.
Im Gegensatz dazu strömt Omisosvasilias [Der halbe König] von M. Krispis 
etwas Echtes aus, und uns berührt hie und da die eisige Hand Kafkas. Die 
alptraumhafte Verfolgung, die sich in den drei schwarzgekleideten Män­
nern ausdrückt, und der Rechenschaftsanspruch für etwas grundsätzlich 
Widersinniges, das das Paar Mika-Aris martert, schaffen es, Atmosphäre 
mit dramatischer Echtheit zu verbinden.«

Außer Angelos Terzakis jedoch, dem es gelingt, die »Echtheit« zu erkennen 
und somit zumindest bis zu einem gewissen Punkt die Problematik Krispis’ 
zu verstehen, versuchen alle übrigen Kritiker, wie es scheint, ihre eigenen 
Maßstäbe anzusetzen. Man müsste sich also vielleicht fragen, welcher Tat­
sache ihre Unfähigkeit geschuldet ist, die existenzielle Angst Krispis’ zu er­
klären.

Manthos Krispis (1925-2002): Grieche, Jude und Literat

Am 16. Dezember 2002 verschied Manthos Krispis in London, wo er seit 1967 
gelebt hatte. Er war einer der verkannten und der ganz wenigen griechisch­
jüdischen romaniotischen Dichter mit bleibendem Werk. Krispis war in Volos 
geboren, lebte aber in Athen, wo er in der Besatzungszeit dank der damali­
gen Leiterin des Tourismusbüros, Erni Papakosta-Sismani, überlebte, bei 
derer Unterschlupf fand. Nach der Befreiung war er einige Jahre Dolmetscher 
und Übersetzer von Staatspräsident Konstantinos Tsatsos und BBC-Korre- 
spondent.

Sein Werk enthält eine unveröffentlichte Erzählung mit dem Titel Olo- 
nyktios Pious [Eine Fahrt, die die ganze Nacht dauert] (1956) und vier Thea­
terstücke. Ta kapella und 0 misos vosilios, die sich auf das Drama und Trau­
ma der Juden während des Zweiten Weltkriegs beziehen, wurden in Athen 
(jeweils 1960 und 1963) und in den USA 1962 und 1963 aufgeführt.

Manthos Krispis verfasste außerdem zwei Studien zu Kavafis, von denen 
die eine, Kavafis, o filerimos nostalgos [Kavafis, der einsamkeitsliebende 
Nostalgiker] 1948 und nochmals 1956 in Athen veröffentlicht wurde. Unter 
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dem Titel Cavafy, Anatomy of a Soul wurde das dritte Buch über den großen 
Dichter aus Alexandria 1993 in London auf Englisch veröffentlicht. Es wurde 
von der National Library ausgezeichnet.

Bis heute findet Krispis keine entsprechende Anerkennung in Griechen­
land, obgleich sein Werk als Theaterschriftsteller als auch seine Übersetzun­
gen der griechischen Avantgarde angehören. Neben dem Buch des Rabbiners 
Dr. Chaim Pearl, Grundlagen des Judaismus, das vom Jüdischen Zentralrat 
1964 herausgegeben wurde, übersetzte er Prosa und Theaterstücke von 
Kafka, Conrad, Malamud, Miller, Beckett, Brecht, Pirandello, Tschechow, 
Scott Fitzgerald und anderen.

Dank der Vermittlung des Vorsitzenden des Jüdischen Zentralrats, Moi­
sis Konstantinis, überließen seine Verwandten der Bibliothek des Jüdischen 
Museums Griechenlands einige seltene Exemplare aus dem Werk des Ver­
storbenen. Dort wird auch ein Heft der Zeitschrift Synhrona Themata verwahrt. 
Diese Sammlungsoll dem Studium undderVerbreitungvon Manthos Krispis’ 
Werk dienen und die Erinnerung an seine Verdienste um die griechische 
Literatur und das griechische Judentum bewahren.

171



Neuntes Kapitel

Die Vernichtung der Juden in der bulgarischen 
Besatzungszone von Makedonien und Thrakien 
und die Rettung der bulgarischen Juden: ein 
paradoxes Phänomen der Holocaust-Geschichte

Das Buch Ntokoumenta [Dokumente] von Natan Grinberg erschien im
März 2013 im Verlagder Paratiritis tis Thrakis auf Griechisch - zum ersten 

Mal in einer anderen Sprache als Bulgarisch, dank des persönlichen finan­
ziellen Engagements des Vorsitzenden der Jüdischen Gemeinde Kavala, 
ViktorVenouziou. Es handeltsich um eine Zusammenstellung von Dokumen­
ten, die die bulgarischen Verantwortlichen der Vernichtung der Juden in der 
bulgarisch besetzten Zone von Makedonien und Thrakien stark belasten. Die 
bulgarische Nachkriegsregierungerteilte Natan Grinberg den Auftrag für das 
Werk und gab es direkt 1945 heraus. Der Schriftsteller sammelte das Material 
aus den Archiven des Komitees Jüdischer Angelegenheiten (EEY), das damals 
Ende 1944 vorübergehend unter der Leitung von Isaak Frances stand. Die 
Arbeit der Dokumentenauswahl wurde innerhalb von zwei Monaten erledigt, 
nach zähen Bemühungen Grinbergs, weil die Verbrecher mit dem berüchtig­
ten Alexander Beievan der Spitze vorgebeugt und dafürgesorgt hatten, dass 
viele der Dokumente der EEY zerstreut oder vernichtet wurden. Sie wussten, 
dass sie nach dem Krieg zu ihrer Verurteilung führen würden. Es war ihnen 
also klar, was sie taten, als sie die Verbrechen begingen.

Grinberg wurde in der Zusammenstellung und Einordnung der Doku­
mente nicht beschränkt. Er ist ein guter Kenner der Politik Bulgariens und 
ihrer Protagonisten in der Zeit des Zweiten Weltkriegs, aber auch der Hilfs­
aktionen von bulgarischen Bürgern, an denen er selbst auch beteiligt war, 
wie etwa Essens- oder Kleidersammlungen fürdie Deportierten, diezurück- 
gekehrt waren. Er kommentiert und erklärt, was die nüchternen dienstlichen 
Dokumente verbergen, die er sammelte. Gleichzeitig enthüllt ihr Vergleich 
mit den Zeugnissen der bulgarischen Augenzeugen und der wenigen über­
lebenden Juden der bulgarisch besetzten Gebiete (Makedonien und Thrakien,
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Pirin315 und Jugoslawien) die absichtlichen Verdrehungen, die Lügen, die 
Motive und die Verbrechen der Schuldigen, von denen nur wenige verurteilt 
wurden. Letztlich zeigt sich, dass das Werk nicht gänzlich sein Ziel erfüllte, 
das heißt die Bestrafung aller Schuldigen. Darüber hinaus geriet das Buch 
nach kurzer Zeit vorsätzlich in Vergessenheit, weil die neue sozialistische 
Regierung Bulgariens, wie auch die bulgarischen Juden, die mittlerweile 
nach Palästina ausgewandert waren, hauptsächlich das Ereignis der Rettung 
aller bulgarischen Juden hochhielten. Die kommunistische Regierung be­
hauptete, dass diese Rettung überhaupt nur auf Initiative bulgarischer 
Kommunisten zustande gekommen sei. Diese hätten die Aktivitäten der 
bulgarischen Bürger und ihrer Institutionen wie der Kirche inspiriert, die dem 
deutschen Druck heftig widerstanden und die bulgarischen Juden retteten. 
In der Tat ist inzwischen bekannt, dass es Bulgarien schaffte, die Verträge zu 
boykottieren, die König Boris III. und seine Regierung mit den Deutschen 
geschlossen hatte, mit dem Ergebnis, dass die Deportationen, die für die 
bulgarischen Juden geplant waren, sogar zweimal ausfielen.

315 Nordöstlicher Teil des großmakedonischen Gebietes, der zu Bulgarien gehört.

316 Natan Grinberg, Khitleristkiiat Natiskza Unishtozhavanena Evreiteot Bulgaria [Der Druck, 

den Hitler bezüglich der Vernichtung der Juden Bulgariens ausübte], Amal, Tel Aviv, 1961.

Diese Tatsache wird auch von Grinberg in den Ntokoumenta herausgestellt, 
aber viel mehr noch in anderen Werken, die er ebenfalls auf Bulgarisch 
schrieb316, um der scharfen Kritikzu begegnen, die er von seinen Landsleuten 
in Israel bekam, wo auch er ab 1953 lebte. Sein vergessenes Buch Ntokou­
menta jedoch wurde erst 1970 von dem Historiker Frederick Chary aus der 
Vergessenheit hervorgeholt, dem Experten par excellence für die bulgarischen 
Juden und die »Endlösung«. Chary benutzte die Dokumente von Grinberg, 
weil die kommunistischen Behörden Bulgariens ihm verboten, die Archive 
des Komitees Jüdischer Angelegenheiten zu durchforschen. Ziel Charys war 
es, wie er in der Einführung seines Buches schreibt (Bulgarian Jews and the 
Final Solution, 1940-1944), das Paradoxon der Rettung der bulgarischen Juden 
im Gegensatz zur systematischen Plünderung und kompletten Vernichtung 
der Juden der bulgarischen Besatzungszone zu erklären.

Die Quellen Grinbergs bieten sich für mehrfache Lektüre und generelle 
Überlegungen über den Holocaust in Europa an. Ich führe hier mehrere an:
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Als erstes finden sich klare Belege dafür, daß das Schicksal der Juden 
sehr davon abhing, wie die jeweilige Lokalbevölkerung zu ihnen stand, 
welche Aktionsmöglichkeiten es für diese gab, und wie sie vernetzt war. Dies 
hat besondere Bedeutung im Falle der Bulgaren, die als Alliierte der Achsen­
mächte auch die einzigen auf dem Balkan waren, die wussten, dass die 
deportierten Juden vernichtet werden würden. Diese Tatsache widerlegt die 
Ansicht derer, die den Holocaust für eine rein jüdische Angelegenheit halten, 
da sich die nichtjüdischen Bürger mal mit den Opfern, mal mit den Tätern 
solidarisch zeigten - nicht nur in Bulgarien natürlich, sondern auch in an­
deren Ländern, wie in Dänemark oder sogar in verschiedenen Städten 
Griechenlands. Auch die passiven Beobachter trugen ihren Teil zum Holo­
caust bei. Die aktive Teilnahme der lokalen Bevölkerungen und ihre Initia­
tiven für die Rettung ihrer jüdischen Landsleute vor der »Endlösung« zeigt, 
dass es Möglichkeiten der Rettung gab. Die Bürger, die diese Möglichkeiten 
ergriffen, unterschieden sich durch ein hohes Niveau politischer Zivilisiertheit 
von den anderen; sie hatten Empathie und übernahmen Verantwortung. 
Grinbergs Buch erwähnt viele solcher Beispiele vom Widerstand der bulga­
rischen Bürger, die es schafften, die »Endlösung« ihrer jüdischen Mitbürger 
zu kippen, indem sie organisiert handelten.

Es zeigt sich aber, dass es auch unter den bulgarischen Soldaten Wider­
stand gab und dass diejenigen, die in der bulgarischen Besatzungszone 
dienten, absichtlich abgesondert und deshalb unfähig waren einzugreifen 
und die Deportationen der griechischen und jugoslawischen Juden aufzu­
halten. Ich denke, bei dieser Gelegenheit ist es sinnvoll, den vielsagenden 
Brief von Todor Kaburovzu zitieren, eines bulgarischen Soldaten, der in der 
bulgarischen Besatzungszone diente. Sein Brief wurde mir von Viktor Ve- 
nouziou in der griechischen Übersetzung des früheren Vorsitzenden der 
Jüdischen Gemeinde Kavalas gegeben, des unvergesslichen Sabetai Tsimi- 
no, nachdem er in der bulgarischen Zeitschrift Evreski Vesti (Jüdische Nach­
richten, 1.-10. März 2000) veröffentlicht worden war. In dem Brief des Sol­
daten wird nicht nur die Praxis der Festnahme der Juden von Kavala in der 
Nacht vom 3. zum 4. März 1943 mit Genauigkeit illustriert, sondern auch 
das Gefühl der Hilflosigkeit der bulgarischen Soldaten, die völlig unvor­
bereitet angesichts der Ereignisse scheinen, an denen sie gezwungener­
maßen teilnahmen:
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»Briefgeständnis des bulgarischen Soldaten Todor Kaburov« 

Sofia, 5. Dezember 1996

Tiefe Verbeugung
Sie weckten uns sehr früh, gegen ein Uhr nachts. Ruhe ohne Flüstern 
oder Stimmen, nur der Unteroffizier der Kompanie, Sirkov, kam in die 
Kammer und rief: Alarm! In fünf Minuten alle in Reih und Glied in den 
Hof in voller Ausrüstung!
Wir beeilten uns, sie hatten uns zehnmal für so eine Übung trainiert, für 
die Verteidigung der Kompanie am Kai von Kavala, das geschah aber in 
den Nachmittagsstunden, nicht so früh und nicht so schnell. Nie hatten 
sie unsere ganze Kaserne auf einmal geweckt. Jetzt setzten sich alle 
Kompanien gleichzeitig in Bewegung.
An diesem Tag, am 4. März 1943, weckten sie uns tatsächlich nicht wie üblich 
und mit ungewöhnlicher Nervosität. In der Kaserne waren alle angekom­
men, Offiziere, Unteroffiziere, der ganze Regimentsstab, die ganze Armee. 
Sie teilten uns in Bereiche auf, wir luden die Waffen und traten in Reihe 
an. Nur einige von uns stiegen in Autos. Die meisten gingen zu Fuß, in 
strengem Soldatenmarsch. Die Kaserne war im Ostteil der Stadt, 500- 
600 Meter entfernt, weit weg von den letzten Häusern, und der Kai mehr 
als 1.000 Meter von der Kaserne - für unsere schwachen Beine war das 
ein morgendliches Aufwärmen. Wir kamen am Stadtplatz an, nahe dem 
Mausoleum der Mutter Memet Alis, sie hielten uns an - nahe dem Kai, und 
sie schickten jede unserer Gruppen in eine andere Straße. Meine Gruppe 
wurde in die nördliche Seite der Stadt geschickt.
Als wir ankamen, erklärte uns der Leiter, dass wir die Straße umstellen und 
Posten beziehen sollten. Wir sollten niemandem erlauben, aus dem Haus 
auf die Straße zu gehen und jeden sofort erschießen, der nicht gehorchte. 
Die Soldaten begannen sich zu verteilen, und alle 50-60 Meter wurde 
einer von unsaufgestellt. Unsere Ratlosigkeitwargroß. Wir umzingelten 
eine schlafende und ruhige Stadt, in deren Straßen nichts als unsere 
eisenbeschlagenen Stiefel zu hören waren, und wir fragten uns, ob es 
sich vielleicht um eine große Übung handelte.
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Die Nacht war kalt und eisig, der Himmel voller Wolken, vom Meer blies 
kalter, ruhiger Wind, der uns die Ohren und vor allem die Hände gefrieren 
ließ. Unsere Füße froren langsam ein und wirsprangen mal auf dem einen, 
mal auf dem anderen Fuß, um uns aufzuwärmen.
Wir verbrachten eine Stunde, sogar zwei, die Häuser waren dunkel und 
ohne Licht, niemand erschien, niemand machte Anstalten, auf die Straße 
zu gehen - wir die ganze Zeit ohne Worte, jeder versuchte, das Schweigen 
nicht zu durchbrechen.
Irgendwann erschien unten Richtung Stadtplatz eine große Gruppe Leute. 
Der Offizier unseres Regiments führte sie an, zusammen mit der unifor­
mierten Polizei und Personen in Zivil, aber auch Polizisten und Offizieren 
einer anderen Abteilung.
Einer von ihnen hielt ein gefaltetes Papier in der Hand und erleuchtete 
es zeitweise mit einer elektrischen Lampe, um etwas darauf zu lesen. 
An einem Haus mit geschlossenen Fenstern hielt die Polizeigruppe und 
stieß gegen die geschlossene Tür. Die Tür öffnete sich krachend, sie gin­
gen hinein und riefen vom Eingang des Hauses aus mit wilden Stimmen 
durcheinander.
»Polizei! Öffnen Sie!« hörte man mehrere Stimmen. Man öffnete ihnen, und 
sie stieben ins Haus, das dunkel blieb. Man hörte nur die wilden Stimmen 
der Gendarmen, das Weinen der Kinder und Frauen, das Schluchzen und 
die Seufzer. Nach etwa zehn Minuten kam aus dem Haus eine ganze Familie, 
Mann, Frau, drei kleine Kinder und zwei Alte, Großvater und Großmutter. 
Es schien, dass sie sich in Hast angezogen hatten, sie hatten ebenfalls in 
Eile mehrere Kleider mitgenommen und Bündel mit Sachen. Die Kinder 
wimmerten und zitterten vor Kälte in den dünnen Kleidern.
Die Gendarmen und die Polizisten in Zivil schubsten die Alten und Kinder 
brutal und schrien und fluchten feindselig.
Wir Soldaten aber blieben bestürzt auf unseren Posten. Die Polizisten 
gingen in die Häuser und jagten die Menschen heraus und führten sie 
vor sich her wie eine Herde, mit der Waffe in der Hand.
Ich, bulgarischer Soldat, Mitglied der illegalen Arbeitervereinigung junger 
Leute im Regiment, wurde Zeuge dieser ekelhaften und barbarischen An­
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griffe auf die schwachen und wehrlosen Bürger, die jüdischen Familien. 
Ich blieb bestürzt und schwindelig zurück.
Ich fühlte eine unglaubliche Bitterkeit und Scham, dass ich diesen Men­
schen überhaupt nicht helfen und sie von dieser barbarischen Tyrannei 
befreien konnte. Ich fragte mich, was ich unternehmen könnte, was tun ... 
Mir war komplett klar, dass eine Kundgebung von Protest und Beistand 
meinerseits meine sofortige Erschießung zur Folge hätte, auch als war­
nendes Beispiel für die anderen Soldaten. Ich dachte, wie unsinnig und 
unerträglich diese Tat wäre und wie absurd und ohne Sinn dieser Tod. 
Meine Seele revoltierte mit all meiner jugendlichen Heftigkeit. Ich drückte 
das Bündel, das mit Kugeln gefüllt war, aber ich war machtlos. Der Platz 
nahe mir war gefüllt mit bewaffneten Offizieren, Polizisten und Gendar­
men. Niemand fehlte ...
Oben nach der Straßenkurve lief die Einheit mit diesen unglücklichen 
Menschen vorbei. Ich bedeckte meine Augen, um sie nicht zu sehen. Nur 
die Flüche der Gendarmen, die Kinderstimmen, die Seufzer der Menschen 
füllten die Straße. Ich war versteinert, als ich die anderen auf ihrem Posten 
um mich herum sah. Auch sie schauten versteinert.
Wie viel Zeit ich so auf der Straße stand, weiß ich nicht: eine Stunde, zwei 
Stunden, drei oder auch mehr, ich erinnere mich nicht. Niemand aus den 
umliegenden Häusern und Höfen kam auf die Straße. Keine lebende Seele 
war unterwegs. Die Menschen, die nach Hause liefen, weinten und waren 
von bitterer Trauer ergriffen.
Als ich endlich zu mir kam, begannen der leitende Anführer und der 
leitende Unteroffizier, einen nach dem anderen von den Wachen von 
ihrem Posten zu entbinden, sie sammelten die Soldaten in einer Reihe, 
und wir gingen weiter.
Der Platz war gefüllt mit Soldaten aus anderen Teilen Kavalas. Der Leiter 
bestimmte den Ort, wo wir uns nach einer halben Stunde versammeln 
sollten, da er uns diese halbe Stunde Pause zur Erholung gegeben hatte. 
Nach dieser kurzen Pause brachen alle Soldaten auf. Zu Beginn mar­
schierten wir im Pulk, danach zu zweit und zu dritt.
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Ich konnte nicht mit meinem Freund Slavtso Tlatsevski sprechen. Wir 
liefen schweigend. Eswarschwierig, überdiesesThemazu reden, das uns 
quälte. Ich sage zu meinem Freund: »Nahe ist, Kamerad, der Traum. Dieser 
Gedanke beruhigt mich. Die Zeit der Gleichheit für alle kommt, nicht?« 
Wir liefen jetzt auf der Straße, die zu den Tabaklagern führte. Die lauten 
Stimmen der Gendarmen überraschten uns. Sie befahlen uns, auf den 
Bürgersteig zu gehen. Die Gendarmen führten irgendeine Gruppe an. 
Wahrscheinlich waren das die Letzten, die in die Tabaklager kamen.
Mir ist es heute schwer, nach so vielen Jahren, den Zustand dieser un­
glücklichen Menschen zu beschreiben.
Die Opfer dieser kriminellen Tiere in Polizeiuniform marschierten er­
schöpft. Frauen, kleine und große Kinder, Männer groß und klein, Kranke, 
alte Frauen und Männer.
Wir konnten unseren Augen nicht trauen, als zwischen ihnen ein großes 
Mädel erschien, mit dunkler Haut und strubbeligem schwarzem Haar. 
Dies war das junge Mädchen aus dem Schusterladen von Onkel Ivan, von 
dem wir häufig verschiedenes Material kauften. Sie war unsere Verbindung 
zur Organisation außerhalb der Kaserne.
Mein Freund und ich standen da und sahen sie mit Schaudern an, wiesie 
umzingelt war von der Polizeiwache, dann kam sie zu uns, als ob sie uns 
erkennen würde, hob die Hand mit dem Bündel Kleider, als ob sie uns 
grüßen würde, mit traurigen Augen voller Tränen. Ich kannte ihren Namen 
nicht, aber Slavtso, mein Freund, hatte seit einiger Zeit Verbindung zu ihr. 
Aber wer sie auch war, welchen Namen sie auch hatte, sie war Kriegsge­
nossin. Sie war unsere Genossin, die als Gefangene festgenommen wurde. 
Verbeugung, tiefe Verbeugung vor ihr für den harten Tod, den sie dort in 
den Kammern mit dem tödlichen Gas haben würde.
Tiefe Verbeugung auch vor all den Opfern des Fanatismus und des Obs­
kurantismus in Kavala und überall in der Welt.

Todor Kaburov (Übersetzung aus dem Bulgarischen ins Griechische: 
Sabetai Tsimino, 10. März 2000)
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Bulgarien »vergaß« nach dem Krieg die 11.313 griechischen und jugos­
lawischen Juden, die aus der bulgarischen Besatzungszone deportiert 
wurden und von denen 99 Prozent vernichtet wurden. Eswaranstattdessen 
stolz darauf, dass seine Juden mehr geworden waren.

Um auf Grinberg zurückzukommen: eine weitere Frage, der die Unter­
suchung der Dokumente in entscheidender Weise dient, ist die Enthüllung 
der Details zur Organisation des Holocaust durch die Deutschen und ihre 
Helfer in ganz Europa. Am Fall Bulgarien jedoch kann man feststellen, dass 
die verbrecherischen Instinkte keine Ausschließlichkeit der Nazis waren, wie 
die mörderischen Aktivitäten der bulgarischen Entscheidungsträger und der 
Anstifter zeigen, die die nazistischen Maßnahmen in der bulgarischen Be­
satzungszone sogar mit größerer Akribie und Wirksamkeit als die Nazis 
selber anwandten! Dabei ist die Ideologie der »rassischen Überlegenheit« 
oftmals nur ein Vorwand, um das eigentliche Motiv zu rechtfertigen: das 
simple Interesse an persönlicher Bereicherung, der Wille zum Plündern. 
Unzählige Beispiele finden wir dafür bei Grinberg. Für alle, die verstehen 
wollen, was im Holocaust geschah, nicht nur in der bulgarisch besetzten 
Zone, ist das Studium der Dokumente ein Werkzeug sine qua non.

An diesem Punkt fragen wir uns logischerweise, warum in Griechenland, 
das kein Verbündeter Deutschlands wie Bulgarien war, sondern ein besetz­
tes Land, bis heute nichts Vergleichbares unternommen wurde, um das 
Archiv des YDIP (Behörde zur Verwaltung jüdischen Eigentums) oder die 
anderen Besatzungsarchive offenzulegen. So eine Initiative hätte geholfen, 
die griechischen Kooperateure und Kollaborateure zu benennen und zu 
verurteilen, die in verschiedenen Städten wie in Thessaloniki nicht nur zur 
Plünderung und zur Vernichtung der Juden beitrugen, sondern auch zur 
völligen Ausraubung des nationalen Reichtums des Landes.
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Zehntes Kapitel

Das Visual History Archive des Shoah Foundation 
Institute: Ziele, Organisation und Ablauf der 
Interviews317

317 Veröffentlicht in: Maria Thanopoulou und Aleka Boutzouvi (HgJ/Oipeiç rriç npo4>opiKf|ç 

IcTopiaç aTqv EÂÀàÔa, Protokolle des Kongresses'Oipetç inç npo^opiKnç laiopiaç oinv 

EXÄaöa, Athen, 29. Jan. 1999, Sonderheft der EniOeibpnanç Koivujvikwv Epeuvwv (The Greek 

Review of Social Research), Bd. 107 (1), 2002, S. 197-217.

318 Der Begriff Holocaust, der die Bedeutung der vollständigen Zerstörung durch Feuer (Brand­

opfer) hat, wird in fast allen Sprachen verwendet und hat sich gehalten. Nur in Hebräisch 

wird der korrektere Begriff Shoah verwendet, der die Bedeutung einer von Gott gesandten 

ausländischen Bedrohung des Volkes Israel (große Katastrophe) hat. Seitdem vergangenen 

Jahrzehnt wird der Begriff Shoah oft austauschbar mit dem Begriff Holocaust verwendet, 

auch in der englischen, französischen und deutschen Literatur der Sozialwissenschaften, 

die sich mit dem Thema des Genozids der Juden beschäftigen.

319 Zu nennen sind das Fortunoff-Archiv der Universität von Yale, das Jewish Heritage Museum 

in New York, das Simon Wiesenthal Center in Los Angeles, das United States Holocaust 

Memorial Museum in Washington, sowie die Stiftung Yad Vashem mitder Holocaust Martyrs* 

and Heroes’ Remembrance Authority in Jerusalem.

320 In der Stiftung arbeiten 240 Personen.

Ziele und Funktion des Archivs

Die StiftungSurvivorsofthe Shoah Visual History Foundation ist eine nicht­
gewinnorientierte Einrichtung, die im Herbst 1994 in Los Angeles ge­
gründet wurde, mit dem Ziel der audiovisuellen Aufzeichnung von mindes­

tens 50.000 Zeugnissen Überlebenderdes Holocaust in der ganzen Welt.318 
Diese Sammlung persönlicher Zeugenaussagen der Überlebenden wird, wie 
von Anfang an bestimmt wurde, in der historischen Forschung und Lehre 
verwendet. Die Stiftung arbeitete mit den wichtigsten Museen über den 
Holocaust319zusammen, die schon in derVergangenheit Interviews geführt 
hatten, sowie mit Experten320, Historikern, Psychologen, Erziehern, Archi­
varen, Regisseuren und Überlebenden, mit deren Hilfe die bisher größte und 
vollständigste Videothek mündlicher Zeugnisse geschaffen wurde.
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Die vorliegende Studie zur Bildung des Shoah-Archivs ist die Quintessenz 
der Aufzeichnungen, die ich während meines Trainings im Juni 1995 in Tel 
Aviv machte. Und sie bildet die Erfahrung ab, die ich als Koordinatorin und 
Interviewerin in Griechenland anhand von 57 Aufzeichnungen von Interviews 
mit Überlebenden sammelte, die ich zwischen 1996 und 1999 führte. Und 
drittensistsie Ergebnis meiner Lehrtätigkeit und Mitgliedschaft des Prüfungs­
ausschusses im Seminar zur Ausbildung 20 anderer griechischer Interview­
er, die wir in Zusammenarbeit mit zwei amerikanischen Abgesandten des 
Shoah-Archivs im Dezember 1998 in Athen organisierten.

Die Zeugenaussagen

Die übliche Dauer jedes Zeugnisses beträgt zwei Stunden und umfasst Er­
fahrungen aus der Vorkriegs-, Kriegs- und Nachkriegszeit.321 Der Inhalt der 
aufgezeichneten Bänder wurde ungeschnitten belassen, genau wiesie nach 
der Durchführung des Interviews übergeben wurden.

321 Obwohl die meisten aufgezeichneten Zeugenaussagen eine Dauer von zwei Stunden haben, 

gibt es auch Zeugnisse von Über vier oder fünf Stunden.

322 Es geht um eine internationale Gruppe Ehrenamtlicher von 3.800 Personen, die aus 

8.500 Interessierten ausgewählt wurden unddieaufKostenderStiftungin20 Stunden von 

einer Staffel Lehrkräfte, Historiker und Psychologen der Stiftung trainiert wurden, in Ein­

klang mit den vorherrschenden internationalen Programmen mündlich überlieferter Ge­

schichte in den 90er-Jahren. Die Ehrenamtlichen bekamen ihre Grundausgaben während 

der Zeit des Interviews erstattet. Dasselbe galt für die 1.600 professionellen Kameraleute, 

die als Ehrenamtliche ebenfalls die Kosten der geliehenen Ausrüstung für die Interview­

aufzeichnung erstattet bekamen.

323 Ursprünglich war die Stiftung auf die Sammlung von Zeugnissen jüdischer Überlebender 

verschiedener Kategorien ausgerichtet: die aus den Vernichtungslagern, Konzentrations­

lagern, Zwangsarbeitslagern, die, die sich versteckt hatten oder einen falschen Ausweis 

hatten, die das Ghetto überlebt hatten oder im Widerstand waren. Von Anfang an, als ich 

ausgewählt wurde und in den Aufbau des Archivs involviert war, hatte ich schriftlich den 

Antrag gestellt, auch Zeugnisse der übrigen Gruppen Überlebender zu sammeln, die in 

derselben Zeit bedroht waren (z. B. nichtjüdische Retter (rescuers) oder Gerechte unter 

den Völkern, die nach dem Krieg von Yad Vashem anerkannt und ausgezeichnet wurden, 

Zeugen Jehovas, Zigeuner, Demokraten, Kommunisten, Homosexuelle, Kollaborateure 

oder Kooperateure u. a.), all derjenigen also, die wie die Juden in die nazistischen Ver­

Darauf spezialisierte Personen322 führten zu Beginn ein schriftliches Vor­
interview mit dem Überlebenden durch323, das ihnen half, die ersten Fakten 
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in seinem Fall zu sammeln und ihn vorzu bereiten, die entsprechenden Fotos 
und Dokumente zusammenzustellen, die seiner persönlichen Geschichte 
einen Rahmen gaben.

Dieselbe Person führte das Interview zusammen mit einem professio­
nellen Kameramann eine Woche später im Haus des Überlebenden oder an 
einem anderen geeigneten Ort. Normalerweise wurden die Interviews in der 
Muttersprache des Überlebenden geführt oder, im Falle, dass erzweisprachig 
war, in der Sprache, in der er sich wohlerfühlte oder sich leichter ausdrücken 
konnte.324 Am Ende des Interviews wurden die persönlichen Fotos und 
Dokumente des Überlebenden aufgezeichnet, die er selbst kommentierte. 
Sofern sie das wünschten, erschienen im Schlussteil des Interviews auch die 
Ehepartner, die Kinder und Enkel.325

folgungen verwickelt waren, sei es als Opfer, sei es als Täter. Sechs Monate später, im Ja­

nuar 1996, wurde dieser Antrag angenommen, und seitdem war das Archiv nicht mehr auf 

jüdische Überlebende beschränkt. Es wurde eine neue Datenbank angelegt, die die ganzen 

oben genannten Kategorien Überlebender enthielt, und entsprechend wurden unter­

schiedliche Fragebögen zusammengestellt. Dabei hatte ich die Gelegenheit, ein Interview 

mit der Witwe des ehemaligen Vorsitzenden des Ortes Glossa auf Skopelos zu führen, mit 

Magdalini Mitzilioti, die mit ihrem Mann 13 griechischen Juden der Familien Molho und 

Leon zur Rettung verhalf. Und vor allem konnte ich eines der beiden Interviews mit über­

lebenden jüdischen Kollaborateuren/Kooperateuren führen, die Eingang in das Archiv 

fanden.

324 Die meisten Juden in Griechenland bevorzugten die griechische Sprache, auch wenn sie 

zuweilen verschiedene Worte in Judenspanischverwendeten. Nur der berüchtigte Verräter 

Edgar Kounio wählte Französisch. Bis heute wurden 52.000 Interviews in 31 Sprachen 

durchgeführt. Ein Sonderdienst von Personen, die die Sprachen beherrschen, in denen die 

Interviews geführt wurden, kontrollierte die Qualität des Materials und übte konstruktive 

Kritik, mit Bemerkungen und Kommentaren zu den Ehrenamtlichen, die je nach Fall mit 

bibliografischem Material unterstützt wurden. Der gleiche Sonderdienst übersetzte die 

Formulare und die Fragebögen, die es für jedes Interview gab, in alle Sprachen.

325 Dies stellt nur ein Detail dar, das erst einmal die Authentizität des Zeugnisses sicherstellt 

und andererseits dem Zeugen die Unterstützung gibt, die oft nach dem Interview nötig 

war.

Wenn die Kassette mit der Zeugnisaufzeichnungfertig war, wurde sie ins 
Videoarchiv der Stiftung gegeben und eine Kopie davon für seinen eigenen 
Gebrauch mit Dankesbrief an den Überlebenden geschickt. Inzwischen sind 
alle Kassetten auf DVD konvertiert.
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Das Shoah-Archiv

Spezialisierte Archivare der Stiftung studierten die Zeugnisse und stellten 
elektronisch eine Liste zusammen, die sie digital ausarbeiteten, um sie im 
Archiv zu kategorisieren. Diese Vorarbeit war die Voraussetzung für digitale 
Themen- und Namensregister. Sie trägt nicht nurzurAuffindbarkeitder 
Zeugenaussagen bei, sondern erleichtert auch die Themensuche in vielen 
tausenden Stunden an Material.326

326 Die bisher aufgezeichneten Zeugnisse bilden mehr als 115.000 Stunden audiovisuelles 

Material, also 12-13 Jahre Zuschauens.

327 Die Stiftungen werden in Fn. 320 angeführt. Seit 2011 können wir die Interviews an speziell 

eingerichteten Plätzen der Aristoteles-Universität und an der Kapodistrias-Universität Athen 

studieren, die direkt mit der Freien Universität Berlin verbunden sind.

Erziehung

Die Interviews der Überlebenden wurden zum internationalen Gebrauch in 
der Erziehung/Bildung bestimmt, und zwar über spezielle Internetstationen, 
das heißt über Onlineanschlüsse in Museen oder in anderen Stiftungen in 
der ganzen Welt.327 Der Grund ist, dass das Material nicht nur als Mittel zur 
Lehre des Holocaust dient, sondern auch ganz generell zur Erziehung zur 
Toleranz. Aus dem gleichen Grund stellte die Stiftung eine CD-ROM her, die 
zur Erziehung und gleichzeitig zur Information dient. Sie enthält vier Fälle 
von Zeugnissen Überlebender mit informativen »Fenstern«, die Fakten und 
Fragen zur Geschichte des Zweiten Weltkriegs für alle Altersstufen und alle 
Zuschauerniveaus erklären.

1. Die Organisierung des ersten Kontaktes mit den Überlebenden

Die ersten Überlebenden, die interessiert waren, Zeugnis abzulegen, mach­
te die Shoah-Stiftung ausfindig durch die Listen der älteren Stiftungen, die 
schon ein Archiv mit Zeugenaussagen von Überlebenden erstellt hatten, 
sowie durch die örtlichen jüdischen Gemeinden, die Listen mit Daten ihrer 
Mitglieder zur Verfügung stellten. Der Erfolg des Films Schindlers Liste von 
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Steven Spielberg und die Initiative des Regisseurs direkt danach, dieses 
Archiv zu gründen, brachte außerdem viele Überlebende dazu, von sich aus 
Kontakt aufzunehmen. Ein entsprechendes Echo fand die Ankündigung von 
Spielbergs Plan in den Medien, die wegen der Berühmtheit des Gründers 
breit über das Thema berichteten.

Im Weiteren stellte seine persönliche Stiftung neue Listen der jeweils 
ortsansässigen Überlebenden mit ihren Adressen zusammen und verschick­
te ein halbseitiges Informationsrundschreiben in ihrer Sprache, mit dem sie 
zurTeilnahme ermuntert wurden. Dazu enthielt die zweite Hälfte des Schrei­
bens einen Antrag, in den die Interessierten ihre Daten eintragen und es 
danach wieder an die Stiftung schicken sollten.

Meistens geschah der erste Kontakt mit den Überlebenden sofort durch 
den ehrenamtlichen Interviewer, der von der Stiftung ausgebildet worden 
war und dafür ausgewählt wurde. Er vervollständigte in Absprache mit dem 
Überlebenden den Antrag und schickte ihn zurück, normalerweise per Fern­
kopierer oder Fax. Die Reihenfolge der Kontaktaufnahmen berücksichtigte 
das Altersrisiko (die Ältesten zuerst) und den körperlichen Zustand der Über­
lebenden. Der direkte Kontakt des Ehrenamtlichen mit dem Überlebenden 
hatte größeren Erfolg, nicht nur dank der Möglichkeiten der persönlichen 
Kommunikation, sondern weil so beizeiten festgestellt werden konnte, wie 
geistig klar und rege die interessierten Überlebenden waren, was eine Vor­
aussetzung für das Interview war.328 Bei dieser Gelegenheit wurde auch 
ausführlicher über das Ziel der Stiftung informiert sowie über die Vorbereitung 
und den Vorgang des Interviews. Dadurch ließ sich leichter das Datum und 
die Uhrzeit des ersten Treffens für das Vorinterview festlegen.

328 Es ist wichtig zu erwähnen, dass die endgültige Entscheidung für die Durchführung des 

Interviews absolutes Vorrecht des Überlebenden war. Dasselbe galt auch im Falle, dass 

dieser während des Interviews seine Meinung änderte und sie bereute oder glaubte, dass 

er über bestimmte Dinge oder Erfahrungen lieber nicht reden wollte.

2. Das erste Treffen: schriftliches Vorinterview

Das Vorinterview geschah zur Registrierung der Fakten, die die persönliche 
Geschichte jedes Überlebenden einrahmten, und wurde auf einem mehr­
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seitigen, gedruckten Fragebogen festgehalten, der der aufgezeichneten 
Zeugenaussage beiliegt. Der Fragebogen wurde vom Fachpersonal der 
Stiftung zusammengestellt und enthält acht Kapitel und viele Unterkapitel, 
die detailliert alle Kategorien des jüdischen Themas der Vorkriegs-, Kriegs- 
und Nachkriegszeit abdecken. Das Vorinterview beinhaltete die folgenden 
Punkte:
• die Kategorisierung des audiovisuellen Zeugnisses
• die Kontrolle der Schreibweise der Namen und Orte
• die Möglichkeit und die Zeit der Vorbereitung des Ehrenamtlichen auf 

die entsprechende Kategorie Überlebender, sodass er passende Fragen 
während des Interviews stellen konnte

• die Rekonstruktion der Erinnerung des Überlebenden
• die Möglichkeit der Kontrolle und des Vergleichs der Informationen durch 

die Forscher
• die Holocaustleugner zu Fall zu bringen.329

329 Pierre Vidal-Naquet, Assassins of Memory. Essays on the Denial of the Holocaust, Colum­

bia University Press, New York, 1992.

Die größte Schwierigkeit, die während des Vorinterviews auftrat, war das 
starke Bedürfnis des Überlebenden, sofort seine Geschichte zu erzählen. Da 
dies aber nicht das Ziel des Vorinterviews war, brachte der Ehrenamtliche 
den Überlebenden jedes Mal zurück, wenn er abwich, indem er höflich da­
rauf hinwies, dass die Gefahr bestand, dass sie im richtigen Interview am 
Tag der Aufzeichnung den Eindruck hätten, bestimmte Dinge seien schon 
gesagt worden, sodass sie ausgelassen würden.

3. Vorbereitung des Überlebenden auf das audiovisuelle Interview

Am Ende des Vorinterviews wurde das Treffen für das Interview in der kom­
menden Woche festgelegt. Der Ehrenamtliche informierte den Überlebenden 
über seinen Ablauf, indem er darauf hinwies,
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1. dass er sichergehen müsse, genügend Zeitzu haben, denn die Dauerdes 
Interviews sei nicht vorhersehbar;

2. dass er die Verwandten benachrichtigen müsse, dass er nicht ans Telefon 
oder an die Tür gehen könne, um ungestört zu sein;

3. dass die professionellen BK Videokassetten, die benutzt wurden, eine 
Dauer von einer halben Stunde haben und somit die Möglichkeit von 
Pausen bei jedem Wechsel gegeben sei;

4. dass er sich keine Gedanken machen müsse, wenn er etwas in seiner 
Erzählung vergessen würde, denn er könne wie in einer normalen Unter­
haltung in der Chronologie springen, wenn er, wie es häufig passiere, 
sich später daran erinnere;

5. dass er die Fotos und Dokumente zusammenstellen solle, die er vor dem 
Tag des Interviews als zusätzliche Zeugnisse seiner Geschichte zur Ver­
fügung stellen würde;

6. dass der Ehrenamtliche mit generellen oder speziellen »offenen« Fragen 
eingreifen würde, die es dem Überlebenden erleichtern würden, seine 
Erzählungzu organisieren, aber dass die Unterhaltung nicht in Form von 
Fragen und Antworten geführt würde;

7. dass er für die Klarheit seine Geschichte und seine Gefühle so beschrei­
ben müsse, als ob sein Publikum noch nichts über das Thema wisse, 
also so, wie er es seinen Enkeln erzählen würde;

8. dass er wegen der Authentizität der Zeugenaussage nicht die Bestätigung 
oder die Korrektur des Ehrenamtlichen erfragen dürfe. Aus dem gleichen 
Grund war es diesem überdies auf keinen Fall erlaubt, mündlich zu 
antworten;

9. dass er die Einverständniserklärung zur Abtretung seiner Rechte an die 
Stiftung ausfüllen müsse, die dem ehrenamtlichen Interviewer am Tag 
des Interviews übermittelt werden würde.

4. Die Vorbereitung des ehrenamtlichen Interviewers 
auf den jeweiligen Fall

Nach der Fertigstellung des Vorinterviews nahm es der Ehrenamtliche an sich 
und studierte es alleine. Als erstes überprüfte er, ob der Inhalt der Informa­

188



10. Kapitel * Visual History Archive: Ziele, Organisation und Ablauf der Interviews

tionen richtig und leicht lesbar war. Im Weiteren kategorisierte erden Fall, 
also ob es sich um einen Überlebenden aus einem Lager, dem Widerstand 
oder anderem handelte, sodass er in der entsprechenden Literatur recher­
chieren konnte.330 Die Stiftung stattete ihn mit einer generellen geschichtlichen 
Chronologie aus, die die Zwischenkriegszeit vom 24. Februar 1920 (Gründung 
der NSDAP) bis zur Nachkriegszeit, 14. Mai 1948 (Gründung des Staates Israel), 
abdeckte331 Die Stiftung versorgte ihn ebenfalls mit einem Handbuch münd­
lich wiedergegebener Geschichte, das eine Auswahl theoretischen und me­
thodologischen Materials enthielt, Beispiele verschiedener Arten von Zeugen­
aussagen, Fragen, ein Glossar und Literatur.332 Außerdem hatte der Ehren­
amtliche Karten und Kurzbeschreibungen der Lager oder anderer Orte des 
Krieges zu seiner Verfügung, die sich eher in die internationale als nationale 
Kriegsgeschichte eingliedern.333 Er konnte auch weiteres Informationsmate­
rial von der Stiftung anfordern, mit der er häufig kommunizierte.

330 Abraham Edelheit und Hershel Edelheit, Bibliography on the Holocaust Literature, Westview 

Press, Boulder, 1986. Yehuda Bauer, Guide to the Unpublished Materials of the Holocaust 

Period, Bde. 3-5, Hebrew University of Jerusalem und Yad Vashem, Jerusalem, 1975. Raul 

Hilberg, The Destruction of the European Jews, 3 Bde., Holmes and Meir, New York, 1985 

[DL: Die Vernichtung der europäischen Juden, 3 Bde., Fischer, Frankfurt a. M., 1990]. Robert 

Wistrich, Who’s Who in Nazi Germany, Macmillan, New York, 1982 [Dt.: Wer war wer im 

Dritten Reich, Harnack, München, 1983].

331 Robert Rozett, The Encyclopedia of the Holocaust, Manuskript, 14. Juni 1989.

332 Yaffa Eliach und Brana Gurewitsch, Holocaust Oral History Manual, Center for Holocaust 

Studies, New York, 1994.

333 Konnilyn Feig, Hitler’s Death camps: The Sanity of Madness, op. cit. Dies., (Hg.), Proceedings 

of the Fourth Yad Vashem International Historical Conference, Jan. 1980. Dies., The Nazi 

Concentration Camps, Yad Vashem, Jerusalem, 1984. Dies., (Hg.), Proceedings of the 

Conference on Manifestations of Jewish Resistence, 7.-11. Apr 1968, Ausg. Jerusalem, 1971. 

Dies., Jewish Resistance During the Holocaust, Yad Vashem, Jerusalem, 1971. Dies., The 

Times Atlas of the World, Tomes Books, London, 1981.

Die Kategorien von Überlebenden und die vorgeschlagenen Fragebögen 
für das audiovisuelle Interview

Dem Ehrenamtlichen standen ebenfalls verschiedene Muster von Frage­
bögen zur Verfügung, die von den Mitarbeitern der Stiftung als Beispiele 
zusammengestellt wurden. Dadurch konnte der Ehrenamtliche Ideen be­
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kommen und seinen eigenen Bogen je nach Fall abwandeln. Diese Abwand- 
lungwardieVoraussetzungjedes Interviews, und sie lagim Feingefühl und 
der gedanklichen Durchdringung des Falles durch den Ehrenamtlichen. Das 
Redigieren aber der personalisierten Fragebögen geschah nur aus Übungs­
gründen und zur Vorbereitung, zumalesauf keinen Fall334 erlaubt war, dass 
der Ehrenamtliche sie mit nach Hause nahm oder sie anderweitig während 
des Interviews gebrauchte.

334 Ausgenommen waren natürlich die Fälle der gehörlosen Überlebenden, an die der Ehren­

amtliche schriftliche Fragen richten musste, die er während des Interviews auf einzelne 

Karten schrieb.

Die obige Einschränkung sicherte die absolute Aufmerksamkeit des 
Interviewers gegenüber dem Überlebenden, sie erweiterte seine Flexibilität 
und Spontaneität bezüglich der Improvisation und Formulierungtreffender 
und authentischer Fragen, sie trug auch zur Echtheit des Interviews bei und 
stärkte die Protagonistenrolle, die natürlich der Betroffene innehatte.

5. Der Tag des audiovisuellen Interviews

Die Verantwortung des ehrenamtlichen Interviewers für die Vorbereitung 
des Überlebenden und seine Beschränkungen zur Absicherung der Echtheit 
des Interviews

Die Rolle des Ehrenamtlichen war aktiv passiv. Genauer gesagt saß er wäh­
rend der Aufzeichnung für einen Moment neben dem Überlebenden und 
teilte seinen Namen mit, das Datum und den Ort, wo das Interviewstattfand, 
die Namen des Überlebenden und die Sprache des Interviews, das folgen 
sollte. Dieselben Daten präsentierteerauch auf einem Blatt Papier (slate), 
das erzeigte und vorlas, während die Kamera lief. So wurde die Überein­
stimmung von Bild und Ton festgehalten.

Dann setzte sich der Ehrenamtliche seinem Gesprächspartner gegenüber, 
der von nun an im Bildzentrum saß. Der Ehrenamtliche erschien nicht wie­
der. Aber er begann die Unterhaltung, indem er den Überlebenden nochmal 
nach seinen Daten fragte, zum Beispiel: Wie heißen Sie und wie schreibt sich
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Ihr Name? Wann und wo sind Sie geboren? Wie hießen Ihre Eltern? Wo war Ihr 
Elternhaus? Können Sie es uns beschreiben? Auf welche Schule sind Sie ge­
gangen? Wer waren Ihre Freunde? Wie feierten Sie die religiösen und natio­
nalen Feiertage? und so weiter. Der Überlebende wusste ebenfalls, dass man 
ihn fragen würde, zur Orientierung des fremden Zuhörers oder auch des 
möglicherweise misstrauischen Zuschauers, die geografische Lage seiner 
Stadt zu beschreiben. All die Fragen, die den Lebensabschnitt des Überle­
benden in der Vorkriegszeit betrafen, waren eine Neuerung in der bisherigen 
Methodologie solcher Art Interviews. Dieser Abschnitt nahm etwa 20 Prozent 
des Interviews ein und stellte die familiäre, kulturelle und gesellschaftliche 
Identität des Überlebenden dar, der dadurch zu seiner natürlichen und viel­
schichtigen Persönlichkeit zurückfand und nicht nur auf die Identität als 
Opfer reduziert wurde.335 Normalerweise sprach der Zeuge darauf leicht an, 
weil diese Informationen ihm halfen, sich zu lösen und sich auf das Ambien­
te einzulassen. Danach übernahm er leicht den Faden der Erzählung und 
machte selbständig weiter.

335 Leider kann man viele solcher Beispiele in der Sammlung der audiovisuellen Interviews 

finden, die 1992 in Griechenland vom Abgesandten des Fortunoff-Archiv der Universität 

von Yale durchgeführt wurden. Kopien werden in der Jüdischen Gemeinde Thessaloniki 

aufbewahrt. Dasselbe gilt auch für die Arbeit von Kounio-Amarilio und Nar, op. cit. Die 

einseitige Projektion des Überlebenden als Opfer verhindert die entscheidende Funktion 

der Identifikation des Zuschauers.

336 Wenn eine Themeneinheit beendet wurde oder wenn der Sprecher einen Punkt setzte.

Der Interviewer als authentischer Zuhörer und die Aktivierung 
der Protagonistenrolle des Überlebenden

Der Ehrenamtliche durfte die Erzählung unter keinen Umständen unterbre­
chen, auch nicht, wenn der Erzähler in Verlegenheit war oder wenn er ihn 
hätte verbessern können. Er durfte nur sprechen, wenn sich der Moment 
anbot336, entweder, um dem Überlebenden die Möglichkeit zu geben, etwas 
Unklares klarzustellen, um ihn in diskreter und nüchterner Weise wieder in 
die Zeit zurückzubringen oder auch, um ihn beizeiten über die Pause zu 
informieren, die der Kassettenwechsel benötigte. Diesen musste der Ehren­
amtliche auch mündlich am Ende und zu Beginn jeder halbstündigen Auf-
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Zeichnung erwähnen. Alles andere kommunizierte er optisch und mit Zeichen, 
also mit Körpersprache. Auf diese Weise war sichergestellt, dass die Erzählung 
für das zukünftige Publikum weiterging und die eventuelle Beschuldigung 
des Regieführens oder des Eingreifens entkräftet würde337, die böswillige 
Menschen oder Holocaustleugnerzuweilen gegen die Interviews vorbrin­
gen.338

337 Kounio-Amarilio und Nar, op. cit., z. B. S. 114,115,120,127.

338 Pierre Vidal-Naquet, op. cit.

Die Pause bot sich für die Bedürfnisse der Sprechenden an, aber auch 
für den Kommentarüberden Ausgang der halbstündigen vorangegangenen 
Unterhaltung, immer im Zusammenhang mit der folgenden und so, dass 
das Selbstvertrauen des Überlebenden gestärkt wurde. In dieser Phase gab 
es die Gefahr, dass die Erzählung weiterging, die natürlich nicht aufgezeich­
netwurde. Der Ehrenamtliche musste dies abwenden. Eine Möglichkeit, dem 
vorzubeugen war, nützliche Bemerkungen zu technischen Details der Auf­
zeichnung zu machen. So oder so musste er den Erzähler erinnern, dass zu 
Beginn jeder neuen Kassette immer er selbst zuerst sprechen würde, um die 
Kassettenzahl in Verbindung mit den Daten des entsprechenden Interviews 
mitzuteilen und dass sie sich an die gleiche Stelle setzen würden, wo sie 
saßen, als sie unterbrochen hatten. Der Ehrenamtliche konnte die Fortsetzung 
der Aufzeichnung auch beschleunigen, indem er dem Überlebenden das 
Thema in Erinnerung rief, über das sie vor der Unterbrechung gesprochen 
hatten und das, worüber sie direkt danach sprechen würden.

Der zweite Teil des Interviews, der die traumatische Erfahrung des Krie­
ges und die Art der Rettung des Überlebenden betraf, war der längste, und 
theoretisch nahm er 60 Prozent des Interviews ein. Es gab klassische Stan­
dardfragen, die den Überlebenden darauf vorbereiteten, in diese Zeit ein­
zusteigen. Zum Beispiel: H/os wussten Sie über das Dritte Reich? Änderte sich 
am Vorabend des Krieges etwas? Wo waren Sie, als der Krieg begann? und so 
weiter. Die meisten Überlebenden reagierten darauf und erzählten ab diesem 
Punkt selber weiter.

Zuweilen traten zwei Arten von Problemen auf: das eine war, dass sich 
der Überlebende betreten fühlte, wenn die Erzählung wegen Erinnerungs­
lücken festgefahren war, weil er sich zum Beispiel nicht an ein wichtiges
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Datum erinnerte oder an den Namen eines Ortes und so weiter. Der einzige 
Weg für den Ehrenamtlichen, ihm zu helfen, Bezüge herzustellen, war, ihn 
zum Beispiel zu fragen, ob er sich erinnere, welche Jahreszeit es war und 
welche Kleidung er trug oder anderes. Eine andere Schwierigkeit war, wenn 
der Zeuge durch eine tragische Erfahrung heftig bewegt war und die Erzäh­
lung abbrach oder er weinte. Die Lücken, die in diesem Fall geschaffen 
wurden, sind nützlich und entscheidend für die Güte der authentischen 
Zeugenaussage. Darüber hinaus löste der Ausbruch die Spannung des Über­
lebenden und half ihm, bald wieder zu sich zu kommen. Der Ehrenamtliche 
konnte ihm ein Taschentuch und Wasser anbieten, wenn die Situation es 
verlangte, ansonsten wartete er schweigend und drückte sein Mitgefühl und 
seine Achtung ausschließlich durch seine Körpersprache aus.

Die Beziehung zwischen Überlebendem und Interviewer

Tatsächlich gab es Fälle, während derer der Ehrenamtliche auf eine harte 
emotionale Probe gestellt wurde, die er meistern musste, ohne dem Über­
lebenden Probleme zu bereiten, indem er seine Aufmerksamkeit abzog.

In anderen Fällen musste er selber eine Gefühlsbeschreibung provozie­
ren mit Fragen wie: Was empfanden Sie damals? oder Wie beeinflusste Sie 
diese Erfahrung als Mensch? Die folgenden Bemerkungen bereicherten nicht 
nur die Erzählung, sondern auch die Beziehung zwischen dem Ehrenamt­
lichen und dem Überlebenden. Diese Beziehung wurde für fundamental 
gehalten, weil sie die gesellschaftliche Akzeptanz des Überlebenden wieder 
herstellte. Hier muss erwähnt werden, dass bis zur Durchführung des Inter­
views die meisten Überlebenden zu einem gewissen Grade als Außenseiter 
lebten, in einem Schweigen der Trauer und in der Angst, dass ihnen nicht 
geglaubt würde und dass sie ihre Kinder mit ihrer Geschichte belasten wür­
den. Viele von ihnen fühlten sich schuldig, als hätten sie auf Kosten ihrer 
Lieben überlebt, die sie verloren hatten, ohne dass sie ihnen hatten helfen 
können.339

339 Lucette Valensi und Nathan Wachei, Mémoires Juives, Archives Gallimard Julliard, Paris, 

1986, S. 304-333. Annette Wieviorka, Déportation et génocide: Entre la mémoire et l’oubli, 

Plon, Paris, 1995. Frangiski Ambatzopoulou, To OÀoKaÛTupa anç papiupieç tdv EÂÀqvcüv 

Eßpaiuv, op. cit., S. 11-37.
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Der letzte Teil des Interviews: die Nachkriegserfahrung

Über diese Dinge konnte am Ende des Interviews geredet werden, wo über 
die Nachkriegserfahrung gesprochen wurde. Zuerst war diese auf die prak­
tischen und andere Schwierigkeiten fokussiert, denen sich der Überlebende 
gegenüber sah, als er versuchte, an seinen Heimatortzurückzukehren oder 
auszuwandern und sich ein neues Leben aufzubauen. Wichtig war hier die 
Möglichkeit des sich anbietenden Vergleichs mit einer Frage, die oft zu Beginn 
gestellt wurde, die die Pläne und Visionen des Überlebenden vordem Krieg 
betraf.

Der Schluss des Interviews bot sich auch an, um weitere Zusammen­
hänge herzustellen, für Klärungen oderauch Ansichten wie: Wasglaubstdu, 
hatdirgeholfen zu überleben? Wieglaubstdu, hatdiese Erfahrung dein Leben 
beeinflusst (deine Ehe, die Erziehung deiner Kinder, und so weiter)? Konntest 
du mit jemandem darüber reden? Willst du etwas hinzu füg en?

An diesem Punkt dankte der Ehrenamtliche dem Überlebenden und bat 
ihn danach, vor der Kamera in chronologischer Reihenfolge zehn bis zwölf 
repräsentative Familienfotos oder andere Dokumente zu kommentieren, 
die seine persönliche Geschichte bezeugen, wie einen gefälschten Pass mit 
nichtjüdischem Namen und seinem Foto darauf, Bescheinigungen gesell­
schaftlicher oder militärischer Auszeichnungen und so weiter. Dieses Mate­
rial wurde zwischenzeitlich in einen extra Umschlag gesteckt (dunkler Karton 
als Hintergrund, und die Kamera wurde bei jedem Wechsel aus- und wieder 
eingeschaltet). Der Überlebende sollte jedes Mal seinen Namen wiederholen 
und die aller übrigen Personen, die auf den Fotos waren, seine Beziehung 
zu ihnen und, sofern ersieh erinnerte, den Ort und die Gelegenheit des Foto­
grafierens. Wenn sie anwesend waren, folgte die Aufzeichnung der Verwand­
ten, die um den Überlebenden herum saßen. Im Falle, dass ein Interview 
mit einem Retter geführt wurde, wurden die Personen gebeten zu erscheinen, 
die dank seiner Hilfe gerettet worden waren. Dieser stellte sie namentlich 
vor und beschrieb seine verwandtschaftliche oder andere Beziehung, die er 
zu ihnen hatte. Manchmal baten die Verwandten, ein paar Worte zum Thema 
im Zusammenhang mit dem Überlebenden sagen zu dürfen.
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6. Interviews an Originalschauplätzen

In einigen Fällen bot sich der geschichtliche Hintergrund des Überlebenden 
füreineergänzendeAufzeichnungan Stellen im Freien an,diesich auf seine 
Erzählung bezogen, wie sein Elternhaus oder seine Schule, die noch erhalten 
waren, das Gefängnis, wo seine Eltern vor der Deportation gefangen waren, 
das örtliche Lager, wo die Nazis die Personen für jeden Transport versam­
melten und so weiter. Sofern der Überlebende einverstanden war und keine 
gesundheitlichen Probleme hatte, wurde ein neues Treffen für den nächsten 
Vormittag für diesen Interviewteil bestimmt. Wenn es mehr als vier oder fünf 
Orte waren, geschah das mit dem Auto des Kameramanns, nachdem vorher 
kontrolliert wurde, ob dort Aufnahmen gestattet sind.

Abgesehen davon, dass dieses vor Ort-Interview an einem anderen Tag 
durchgeführt wurde, war klar, dass es einen Teil des Hauptinterviews bilde­
te. Trotzdem gab der Ehrenamtliche der Videokassette zu Beginn und nur 
mündlich eine neue Identifizierungsnummer. Danach richtete ersieh an den 
Überlebenden: Sagen Sie uns bitte, Herr Soundso, wo wir uns befinden (Stel­
le und Stadt) und der Überlebende kommentierte die Orte etwa auf die­
selbe Weise wie die Fotos. Die Dauer dieses Interviews war viel kürzer als das 
Hauptinterview. Am Ende wurde es abgerundet mit einem speziellen For­
mular zu den ausgewählten Orten und mit ihrer Beziehung zur konkreten 
Geschichte.

7. Der nächste Tag: die Dynamik der Beziehung zwischen
Ehrenamtlichem und Überlebendem

Die Stiftung trat mit dem Überlebenden nach dem Interview noch einmal in 
Kontakt, damit festgestellt würde, ob er psychische Probleme bekundete, 
die freundschaftliche oder sogar professionelle psychologische Unterstützung 
erforderten. DiesewurdedurchVermittlungdes Ehrenamtlichen organisiert. 
Dieser Fall war selten, zumal das Interview selber entscheidend zur Versöh­
nung des Überlebenden mit sich selber und seiner Umwelt beitrug. Außerdem 
wurde mit dieser Gelegenheit, die ihm die Aussage und im Weiteren die 
Akzeptanz seines Zeugnisses bot, seine Außenseiterrolle überwunden, und 
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durch seine Zeugenrolle wurde seine Verbindung mit den folgenden Gene­
rationen hergestellt. Der Ehrenamtliche war oft ein Vertreter der zweiten 
Generation, die die Verantwortungzur Dokumentation oder Wiederherstel­
lung der historischen Wahrheit übernommen hatte. Die Beziehung gegen­
seitigen Vertrauens und der Freundschaft, die sich de facto mit dem Ehren­
amtlichen entwickelte, bildete die Brücke zur erweiterten Kommunikation 
des Zeugen mit der Gesellschaft und bestätigte ihn. Er hatte nunmehr seine 
Mission im Auftrag seiner »zum Tode bestimmten« Brüder erfüllt340, das un­
glaubliche Leid, das sie erduldet hatten, aufzudecken und zu beschreiben341 - 
sowohl als Ritus des Gedenkens an sie, als auch als vorbeugenden Akt für 
die Zukunft der Menschheit.342

340 Die Überlebenden, die in irgendeiner Weise ihr Zeugnis ablegten, wiesen während ihrer 

letzten diesbezüglichen Kommunikation darauf hin, dass alle zur Tötung bestimmten 

Gefangenen, aber auch die außerhalb der Lager im Sterben Liegenden ihnen die Verant­

wortung auferlegt hatten, das unrechte und abscheuliche Verbrechen bekanntzumachen, 

dessen Leidtragende sie waren.

341 In diesem Fall handelte es sich natürlich nicht um eine einfache Aufdeckung, sondern um 

die Aufdeckung der Verbrechen im Sinne der Anklage.

342 »Ex deportato Primo Levi: un’intervista«, Interview Federico Cereja und Anna Bravo mit 

Primo Levi 27.1.1983, veröffentlicht in La Rassegna Mensile di Israel, Heft 55, Nr. 2/3 Mai- 

Dez. 1989.
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Digitale Archive mit Zeugenaussagen 
griechischer Juden als Grundlage der Erinnerung 
an den Holocaust
Audiovisuelle Geschichte der Überlebenden der Shoah

Bis Anfang der 90er-Jahre konzentrierten sichProgrammezurAufzeichnung 
der Erinnerung der vernichteten jüdischen Gemeinden in Europa auf 
Aussagen von Überlebenden des Genozids.3431994 begann das Programm 

der Steven Spi elberg-Sti ftu ng Survivors of the Shoah Visual History Foundation, 
wie erwähnt344, mit der Aufzeichnung von persönlichen Erfahrungen der 
Überlebenden vor und nach dem Krieg. Die Stiftung USCShoah Foundation 
/nst/tute zeichnete bis zum Jahr 1999 die Aussagen von über 52.000 jüdischen 
und nichtjüdischen Holocaustüberlebenden auf Video auf. Das Material ist 
in der Kapodistrias-Universität Athen verfügbar, über die es auch einen On­
linezugang an der Freien Universität Berlin gibt. In Europa bekommt man 
außerdem einen Zugang über die Central European University in Budapest. 
Eines der Ziele der Shoah Visual History Foundation war es, die Bildungsarbeit 
zum Holocaust zu bereichern, um diesbezügliche Vorurteile in der ganzen 
Welt abzuschaffen.345 Zu diesem Zweck entwickelten die Fachleute der 

343 Es handelt sich um die Programme Yad Vashem und The Holocaust Martyrs’ and Heroes’ 

Remembrance Authority in Jerusalem und das Fortunoff-Archiv an der Universität von Yale. 

Yad Vashem sammelt Aussagen Überlebender seit den 50er-Jahren, und 1989 begann es 

mit Aussagen auf Video; ein Programm, das bis heute läuft. Bis jetzt wurden die Aussagen 

in speziellen Studios zusammengetragen, die Yad Vashem im ganzen Land errichtete. Das 

Yad Vashem Archive beherbergt zurzeit etwa 44.000 Aussagen in Video-, Audio- und Schrift­

form. Das Fortunoff-Archiv, das 1979 an der Universität von Yale gegründet wurde, be­

inhaltete 4.300 Aussagen im Jahre 2005, die über 10.000 Stunden Videoaufzeichnung 

umfassen.

344 Kap. 10.

345 Mit dem gleichen Ziel wurde 1995 bis 1998 das Programm in Griechenland eingeführt und 

geleitet.
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Stiftung ein Interviewprotokoll, das die Authentizität und die Vollständigkeit 
der Zeugenaussage sicherstellte.

Der Vorgang begann vor dem Interview mit einem 40-seitigen Fragebogen, 
der während des ersten Treffens mit dem Überlebenden vom Forschenden 
auf Englisch ausgefüllt wurde. Die gesammelten Informationen wurden für 
die Kategorisierung des Interviews benutzt und halfen dem Überlebenden, 
seine Erinnerungvorder AufzeichnungderErzählungzu rekonstruieren. Und 
sie gaben dem Forschenden die Möglichkeit, seine Fragen so abzuwandeln, 
dass sie die Fähigkeit des Überlebenden stärkten, seine/ihre Geschichte zu 
erzählen. Die filmische Dokumentation der Körpersprache des Interviewten 
trug in Verbindung mit den persönlichen Dokumenten, den Familienfotos 
und den Berichten der Mitglieder und Freunde der Familie des Überlebenden 
zur Sicherung der Authentizität jeder Zeugenaussage bei.

Das Interview selbst ergänzte Details über das Leben des Überlebenden 
während der Vorkriegszeit, der Besatzung und der Befreiung. Der letzte Teil 
des Interviews hatte den Schrecken im Fokus, der den Überlebenden be­
gleitete, während er sein Leben nach dem Krieg wieder aufbaute. Alle, die 
durch diesen Prozess ihr Zeugnis ablegten, schienen mit ihrer Vergangenheit 
Frieden zu schließen. Sie fühlten sich erleichtert, dass sie »abgezahlt« hatten, 
was sie ihren getöteten Mitmenschen zu schulden glaubten346, indem sie 
ihre Zeugenaussage über die Verbrechen machten, deren Augenzeugen sie 
gewesen waren. Gleichzeitig hatten sie das Gefühl, dass siesich durch diesen 
Prozess mit der gesellschaftlichen Umgebung und ihren Verwandten wieder 
verbinden konnten, weil sie öffentlich zu den Menschen sprachen.

346 »Sagt es der Welt!« war der letzte Wunsch der Opfer, die in den Vernichtungslagern in der 

Gaskammer getötet werden sollten.

347 Die Träger haben die Möglichkeit, Kopien der Zeugenaussagen auf DVD oder Teile des 

Archivs zu bestellen. Für eine Liste der Institutionen, die Zugänge zum Archiv bieten, siehe: 

http://sfi.usc.edu/locator (28.9.2016).

Die Aussagen des Visual History wurden katalogisiert, mit einem Index 
versehen und digitalisiert und sind heute online zugänglich durch die Uni­
versitäten, die mit dem Archiv verbunden wurden.347

Die Forschenden können anhand der Kriterien der Sprache oder des 
Gegenstandes ihres Interesses ihr Suchgebiet festlegen. 304 griechischspra­
chige Aussagen sind heute im Archiv Audiovisueller Geschichte zugänglich, 
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mit dem die Aristoteles-Universität Thessaloniki und die Universität Athen 
verbunden sind.348

348 Einen Online-Zugriff auf zurzeit 1.600 Interviews bietet inzwischen die Seite http://vhaon- 

line.usc.edu/login (28.9.2016).

Centropa

Das digitale akustische Archiv Centropa ist eine kleinere Zeugnissammlung, 
die nur Aussagen der Juden aus Zentral- und Südosteuropa beinhaltet, die 
an ihren Herkunftsort zurückkehrten. Das Programm bietet den bis 1933 
geborenen Juden ein Podium, nicht nur, um ihre Erinnerungen an die Gräuel 
zu teilen, die sie im Krieg erlebten, sondern auch die Geschichten ihrer ers­
ten Liebe, ihrer Lehrer, ihrer Schulferien und der jüdischen Feste, kurz gesagt 
all das, was ein Leben ausmacht. Jüdische und nichtjüdische Forscher, die 
für das Forschungsgebiet eingestellt und ausgebildet wurden, sammelten 
die etwa 2.000 Interviews mit Überlebenden, indem sie Fragen formulierten, 
die sich auch an die persönlichen Geschichten und die kulturellen Identität 
der Überlebenden richteten.

Das Interview beginnt mit dem Ausfüllen eines Blattes mit dem Stamm­
baum des Überlebenden. Obwohl dies schriftlich geschieht, läuft beständig 
der Kassettenrecorder, da der Zeuge sich an verschiedene Menschen erinnert 
und anfängt, ihre Geschichte zu erzählen. Der Überlebende beginnt mit der 
Herkunft seiner Familie, den Großeltern väter- und mütterlicherseits, deren 
Beruf, deren Haus, ihrer jüdischen Identität und ihrer Stellung in der Ge­
meinde. Die gleichen Fragen werden auch zu den Eltern des Überlebenden 
gestellt. Der Forscher wird den Überlebenden wahrscheinlich bitten, über 
die Erinnerungen zu sprechen, die seine Eltern an ihre Eltern hatten: wann 
und wo sie geboren waren, welche Sprachen sie sprachen, wie sie sich klei­
deten, wie sie die jüdischen Feste feierten, in welchen Organisationen sie 
Mitglied waren, wer ihre Nachbarn waren und welche Beziehung sie zu ihnen 
hatten, welche Geschichten und Anekdoten zu ihren Verwandten und ihrem 
gesellschaftlichen Umfeld in der Familie kursierten usw. DieserTeil des Inter- 

199

http://vhaon-line.usc.edu/login


Dritter Teil « Archivquellen mündlich wiedergegebener Geschichte und Erinnerung

views wird mit Fragen fortgesetzt, die dem Überlebenden ermöglichen, den 
Ort zu beschreiben, wo er geboren wurde.

Das Ansprechen des Umfeldes erleichtert dem Überlebenden den Über­
gang vom Kreis der Familie und der Nachbarn zu einer erweiterten kollekti­
ven Erinnerung. Darüber hinaus werden Fragen zur Kindheit und Schulzeit 
gestellt, zu seiner jüdischen Erziehung und der jüdischen Tradition. Fragen 
wie Welches war Ihr jüdisches Lieblingsfest? Wie wurde es gefeiert? Wie feiern 
Sie es jetzt? werten die religiöse und kulturelle Identität des Überlebenden 
vor und nach dem Krieg auf.

Das nächste Thema ist das Leben des Überlebenden als Erwachsener, 
falls er oder sie nicht noch ein Kind oder Jugendlicher war, als der Krieg 
ausbrach. Obwohl die Frage lautet: »Wo waren Sie, als der Krieg begann?«, 
kommt gewöhnlich das Thema des Antisemitismus’ in der lokalen Gesell­
schaft auf, und es wird die Beziehung zwischen Juden und Nichtjuden in der 
Zeit der Krise besprochen. Die Art, mit der die Nichtjuden auf die Zwangs­
situation der Juden reagierten, spielte bekanntlich eine entscheidende 
Rolle im Schicksal der jüdischen Opfer, und einige ihrer Antworten können 
bei der Beantwortungder Frage helfen, warum die Juden aus der offiziellen 
Geschichtsschreibung mehrerer Nationen beseitigt wurden. Andere Antwor­
ten führen zu den Erzählungen darüber, wie die Zeugen die Vernichtungs­
lager überlebten oder wie ihnen von Nichtjuden geholfen wurde. Diese Er­
zählungen »gliedern also das Thema und seine Welt wieder in die Geschich­
te ein«349 und bilden unter anderem das überzeugendste Material für alle 
Alters- und Glaubensgruppen, weil sie sich zu einer wahren Beschreibung 
des menschlichen Verhaltens fügen.

349 Luisa Passerini, »Shareable Narratives? Intersubjectivity, Life Stories and Reinterpreting 

the Past«, Advanced Oral History Summer Seminar Berkeley, 11.-16. Aug. 2002.

Der letzte Teil des Interviews bezieht sich auf die Zeit nach der Befreiung, 
die Herausforderungen, mit denen die Überlebenden konfrontiert waren 
und die Veränderungen in ihrem Leben und ihren Gemeinden: das, was ihnen 
während ihrer Rückkehr begegnete, die Art, mit der sie von den Behörden 
ihres Landes und ihren Nachbarn empfangen wurden, wie sie ihre Lieben 
betrauerten, die Art, mit dersie ihr Leben von Neuem organisierten, was sich 
in ihrem Gefühl des Jüdischseins änderte und in ihrer Wahrnehmung der

200



11. Kapitel • Digitale Archive mit Zeugenaussagen griechischer Juden

Welt, wie ihre Erfahrung die Erziehung ihrer Kinder und die Beziehung zu 
ihnen beeinflusste, und welche Gedanken sie sich heute über das Leben 
machen.

Obwohl es nicht selten vorkommt, dass Zeugen bestimmten Themen 
ausweichen oder chronologisch oder thematisch vom Thema abkommen, 
wird ab dem Moment die Reihenfolge wieder hergestellt, wo die akustische 
Wiedergabe in einen autobiografischen Text transkribiert wird. Diese »akku­
rate« Version bildet die offizielle Lebensgeschichte des Überlebenden, die 
dann ins Englische übersetzt wird. Das Endergebnis ist eine Autobiografie 
in der ersten Person. Am Ende muss der Forscher einen einleitenden Absatz 
von zehn Zeilen über den Zeugen verfassen. Der Forscher kommentiert 
schriftlich die idiomatischen Ausdrücke und die historischen Tatsachen und 
erstellt ein Glossar, um die Erzählung für jede Art Publikum zugänglich zu 
machen.

Was das Programm Centropa einmalig macht, ist die letzte Etappe, in 
der die Forscher Fotos und Schriftstücke durchsehen, während die Inter­
viewten oder Zeugen sie kommentieren. Das Hervorziehen dieser Bilder 
stärkt die Erinnerung des Zeugen, der sich für gewöhnlich freut, sie dem 
Forscher zu zeigen. Die Kommentare des Überlebenden werden aufgezeich­
net, übersetzt und als Geschichten zu den Fotos gehandhabt. Die Bilder und 
die Schriftstücke dienen auch als Beweise der Echtheit der Erzählungen. Die 
Autobiografie, das Glossar, der Familienstammbaum und die Bilder werden 
digitalisiert ins Internetzentrum von Centropa geschickt, zusammen mit 
einer SammlungSchlüsselwörtern, mit dem Herkunftsland des Zeugen und 
des Forschers, den Namen und dem Datum des Interviews als Ausgangs­
punkt.

Das Vorgehen bei Centropa erlaubt besonders dem nichtjüdischen Pu­
blikum, die als mystisch geltende jüdische Welt der Vorkriegszeit zu entdecken. 
Die nichtjüdischen Leser sind positiv überrascht, wenn sie die Ähnlichkeiten 
zwischen den Menschen erkennen, die in derselben kulturellen und gesell­
schaftlichen Umgebung eines Viertels oder einer Stadt leben. Der Zuschau­
er wird sich so bewusst, dass das, was im Holocaust verloren ging, auch 
einen Teil seines eigenen Lebens bildete.

Für die Juden, die nach dem Holocaust die Verbindung zu ihren Ver­
wandten verloren, die in verschiedene Richtungen auswanderten, wird der
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Familienstammbaum ein starker Bezugspunkt. Das Sammeln traditioneller 
Rezepte zum Beispiel stärkt die kulturelle Identität der Überlebenden, und 
die persönlichen Geschichten betonen ihr kollektives Gedächtnis und stär­
ken ihr Selbstvertrauen.

Für die Sozialwissenschaftler bilden die akustischen Aufzeichnungen von 
Centropa ein eigenes digitales Archiv. Die Stammbäume und die Fakten­
grundlage über Familienmitglieder enthalten wichtige demografische und 
genealogische Informationen, illustrieren die gesellschaftliche Schichten­
bildung der jüdischen Gesellschaft und geben ein Bild des täglichen Lebens. 
Die akustische Wiedergabe enthält für die Historiker und die Sozialanthropo­
logen wertvolles Primärmaterial. Diese autobiografischen Texte haben 
große Bedeutung und sind Inspirationsquellen für die Untersuchung des 
Lebens der Juden im 20. Jahrhundert, und gleichzeitig zählen sie zu den 
Archiven mündlich wiedergegebener Geschichte mit dem leichtesten Zugang.

Wie auch im Falle der Visual History Foundation kommen alle Forscher 
Centropas aus dem gleichen Forschungsgebiet und teilen das gleiche kul­
turelle und geschichtliche Umfeld mit den Zeugen. Die Herangehensweise 
der jüdischen und nichtjüdischen Forscher ist aber in gewisser Weise unter­
schiedlich. Die Forscher jüdischer Herkunft, wie auch die Zeugen, wollen 
generell ihr historisches Erbe hervorholen und festhalten oder sich mit ihrer 
Vergangenheit aussöhnen. Die nichtjüdischen Forscher gehen die Interviews 
mehr im Modus politischen Handelns an, um diese Geschichten wieder in 
den Bereich der lokalen Erinnerung und Geschichte einzugliedern.

Thessaloniki wurde 2005 auf meine Initiative hin ins Centropa-Programm 
aufgenommen.350 Die Forscher, fünf jüdischer und vier nichtjüdischer Her­
kunft, trafen sich zu drei Ausbildungsseminaren unter meiner Leitung in 
Thessaloniki und Athen. 14 zweistündige oder längere Interviews wurden 
erstellt und sind im Internet zugänglich.351

350 Rena Molho, »Digital Autobiographical Biographies op. cit.

351 Unterwww.centropa.org. Die Personen, die die Forschergruppe von Centropa bildeten, 

waren Stratos Dordanas, Revveka Kamchi, Vivian Karagouni, Valia Kravva, Milena Molho, 

Nina Molho, Annitta Mordehai, Paris Papamihos, Nina Hatzi.

Das Shoah-Archiv und die autobiografischen Biografien von Centropa 
enthalten die meisten Aspekte jüdischen Lebens und jüdischer Kultur des 
20. Jahrhunderts. Die Aussagen im Shoah-Archiv bieten einen Einblick in 
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das weltweite Ausmaß der Nazikriegsverbrechen, zumal der Zuschauer ge­
zwungenermaßen mit dem Verhalten der Gesellschaft in kritischen Zeiten 
konfrontiert wird. Bei Centropa enthüllen die Erzählungen der Juden, die 
nach dem Krieg in ihr Herkunftsland zurückkehrten, die kulturellen Unter­
schiede zu den Juden der Diaspora, ihre Bindung an ihr Heimatland und 
ihre kulturelle Identität. Da die beiden Archive sich überlappendes Material 
enthalten, ist es dienlich, sie gleichzeitig zu studieren. Die Geschichten, die 
während der letzten 15 Jahre gesammelt wurden, lassen die Welt der Juden 
und anderer Minderheiten Wiederaufleben und bilden einen wahren Schatz 
für Studenten und Professoren in Ländern, die den Holocaust untersuchen 
und erforschen.
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Zwölftes Kapitel

Berichte von Augenzeugen der Deportation und 
der Ausplünderung der griechischen Juden in 
Thessaloniki und in loannina352

352 Am Textende befindet sich die Bekanntmachung des United States Holocaust Memorial 

Museum, die sich an die nichtjüdischen Augenzeugen richtet, die daran interessiert sind, 

ihr Zeugnis abzulegen.

353 Die Auszüge der Interviews, die in dieser Untersuchung enthalten sind, wurden im Rahmen 

eines Programmes im Namen des United States Holocaust Memorial Museum (USHMM) 

aufgenommen, das das Schicksal der Juden in der Zeit des Holocaust aufgrund von Zeug­

nissen von Augenzeugen dokumentiert. Die Interviews in diesem Programm wurden von 

seinem Leiter, Nathan Beyrak, durchgeführt.

I n den Zeugnissen der Nichtjuden, die im September 2014 vom Holocaust- 
I museum in Washington veröffentlicht oder aufgezeichnet wurden353, ging 

es in den unmittelbarsten Berichten darum, ob und wie die Juden, die zur 
Deportation und Tötung verurteilt waren, hätten gerettet werden können, 
und wer außer den deutschen Nazis und ihrer Kooperateure noch verant­
wortlich für ihren Tod war.

Die Augenzeugen, die mit uns sprachen, waren zwischen 81 und 95 Jah­
ren alt. Sie waren also in der Kriegszeit zwischen 10 und 24 Jahren, also 
entweder zu jung, um an den Verbrechen beteiligt gewesen zu sein, oder alt 
genug, um nicht einfach nur passiver Beobachter gewesen zu sein. Wir 
nehmen an, dass die, die sich freiwillig für das Interview anboten, nichts 
hatten, was ihr Gewissen belastete.

Die Fragen an die Personen, die in Städten mit jüdischen Gemeinschaf­
ten gelebt hatten, konzentrierten sich auf diejüdischen Freunde, Bekannten 
und Nachbarn, auf die Veränderungen, die in ihrem Leben während der 
Besatzung eintraten, auf den Schrecken, mit dem sie die Gefahren für die 
Juden wahrnahmen, besonders die Maßnahmen, die diese von den Nazis 
zur Organisation der Deportation verordnet bekamen, auf die Art, mit der 
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die Christen und die Juden auf die Deportation reagierten und die Plünde­
rung, die der »Entfernung« der Juden folgte.

Ich habe die folgenden vier Geschichten ausgewählt, weil sie repräsen­
tativ sind für den Zustand in Griechenland zur Besatzungszeit, aber auch für 
heute. Dies ist der Tatsache geschuldet, dass diese Zeugenaussagen zwar 
neue Umstände aufdecken, aber gleichzeitig die verbreiteten Ansichten 
bestätigen: Die Legende von der Solidarität wenn nicht aller, so zumindest 
vieler griechischer Christen gegenüber den Juden, und über die »Eigenver­
antwortung« der Juden für ihre Vernichtung.

Erste Geschichte

Eleni wurde 1927 in Thessaloniki geboren und wuchs in einer kleinbürger­
lichen Familie in einer gemischten Nachbarschaft mit Christen und Juden 
auf, wo sie immer noch lebt. Sie kann sich an viele Namen jüdischer Nach­
barn und Freunde erinnern, die deportiert und vernichtet wurden. Eleni 
spricht Judenspanisch, wie auch ihre Mutter, die darin perfekt war. Sie 
hatte jüdische Mitschülerund Freunde, mit denen sie spielte. Eine Nachba­
rin, für die sie samstags Besorgungen machte, nannte sie »die gute Soulika« 
und gab ihr vom speziellen Gebäck für das heilige Sabbatfest.

Elenis Familie suchte zusammen mit Pepo Nahmias Familie in Halkidiki 
Zuflucht, wo sie zu Beginn des Krieges sechs Monate verbrachten. Sie erinnert 
sich an ihre Nachbarin, Fr. Stella, die mit einer Nummer auf dem Oberarm 
aus den Todeslagern zurückkehrte und aufschrie: »[...] Wie können sie wa­
gen zu sagen, es sei nie passiert!«

Eleni sagt uns, dass ihre Mutter krank wurde, als sie sah, wie sie die Juden 
holten, um sie zu deportieren. »Es war tragisch«, sagt sie. Später fügt sie 
hinzu: »[..Wir wollen uns nicht daran erinnern. Die Situation war grauen­
haft. Aber diese Ausrottung [...] wir hatten viele Jahre mit den Juden gelebt.«

Als sie gefragt wird, was sie über den Antisemitismus in Thessaloniki 
wusste, sagt sie, dass die Juden und die Christen friedlich miteinander lebten, 
gute Beziehungen untereinander hatten, sich mochten und es keine Diskri- 
minierungvon Juden gab. Als wir sie aber nach den Plünderungen der jüdi­
schen Häuser fragen, sagt sie uns, dass, als die Juden gingen, Zigeuner und 
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verschiedene andere Menschen in die Häuser eindrangen und sie alle leer­
räumten; sie rissen sogar noch das Linoleum von den Böden. Ihre Mutter, die 
im Bett lag und weinte, erhob sich und rief: »[...] was macht ihr da, diese 
Sachen gehören zum Haus, nicht den Juden.« »Fragen Sie nicht, was damals 
passierte [...]«, fügt Eleni hinzu, mit Hinweisauf die Wildheit der Plünderung.

Dann erzählt sie uns eine sehr interessante Geschichte darüber, wie ihre 
Mama Matika Masano rettete, die Tochter eines armen jüdischen Gemüse­
händlers aus dem Viertel 151.354 In den kalten Wintertagen, wenn Matikas 
Vater in Elenis Nachbarschaft arbeitete, nahmen sie sie in ihr Haus auf, wo 
es warm war. Als die Familie deportiert wurde, behielten sie das Mädchen 
in ihrem Haus und sicherten ihr einen gefälschten Ausweis durch ihre Be­
ziehungen zu Leuten bei der Polizei. Sie fanden auch ein Versteck für Matika 
in einer anderen christlichen Familie in einem anderen Viertel, die bereit 
war, sie zu verstecken, als die Dinge sich verschlechterten und die Deutschen 
den Juden befahlen, den gelben Stern zu tragen. Elenis Mutter gab dem 
Mädchen eine traditionelle griechische Tracht, die sie immer tragen sollte, 
wenn sie auf die Straße ging. So sollte sie sicher sein und keinen Verdacht 
auf sich ziehen. So rettete Elenis Familie die kleine Matika und kümmerte 
sich um sie, als wäre sie ihr eigenes Kind. Man muss hinzufügen, dass die 
Familie drei eigene Töchter hatte, die sie wie eine Schwester liebten.

354 Das größte Arbeiterviertel, das von derjüdischen Gemeinde gegründet wurde, um 1.000 jü­

dische obdachlose Familien unterzubringen, die durch das Feuer 1917 ihr Zuhause ver­

loren hatten. Rena Molho, Salonika and Istanbul: Social, Political and Cultural Aspects of 

Jewish Life, Isis, Istanbul, 2005, Kap. 7, »Jewish Working-Class Neighbourhoods Established 

inSalonica Following the 1890 and 1917 Fires«, S. 113-132.

Nach dem Krieg kehrte Matikas Bruder zurück, um sie zu holen und mit 
ihr nach Palästina auszuwandern, aber Matika wollte nicht gehen. Elenis 
Mutter versuchte Matika zu überzeugen und sagte zu ihr:

»Schau, Matika, unsere finanzielle Situation ist schlecht, ich habe selber 
drei Töchter, ich bin nicht sicher, ob ich dich nicht benachteiligen werde. 
Es wird dir besser gehen mit deinem Bruder in deiner Heimat.«

Von Palästina aus, wo Matika heiratete, hielt sie Kontakt mit Elenis Familie und 
lud sie wiederholt ein, sie zu besuchen, bis sie ihnen sogar versprach, ihnen
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ein Auto mit Fahrer zu geben, um sie im ganzen Land herumzufahren. Elenis 
Familie aber kam nicht. 35 Jahre später kam Matika nach Thessaloniki, um 
sie zu besuchen. Sie brachte Trauerkleider mit, um das Grab von Elenis Mutter 
zu besuchen. Der Priester, der sie am Grab trauern sah wie um ihre eigene 
Mutter, fragte sie, ob sie nicht da war, als ihre Mutter starb. Matikaantwortete: 
»Meine Mutter hat mich geboren, aber diese Frau hat mich gerettet.«

Ich habe diese berührende Geschichte aus drei Gründen ausgewählt. 
Erstens, weil die Fälle, wo thessalonische Juden von ihren christlichen Mit­
bürgern gerettet wurden, rar sind. Zweitens, weil der völlig naive Kommen- 
tarvon Elenis Mutterdenen gegenüber, die das Linoleum von den Fußböden 
rissen, indem sie ruft, dass dies christlichen Besitzern gehöre, zeigt, dass die 
Plünderung der jüdischen Häuser für selbstverständlich gehalten wurde. 
Und zu guter Letzt, weil Matikas Retterin glaubte, dass nach der Befreiung 
Palästina ihre Heimatsei und nicht Griechenland.

Zweite Geschichte

Maria wurde 1929 in Thessaloniki in eine Familie kommunistischer Flücht­
linge geboren, die neben der Synagoge Monastirioton lebten. Dank ihrer 
Erziehung lernte sie von klein auf Toleranz und übernahm nie antisemitische 
Vorurteile, die damals verbreitet waren, wie die, dass die Juden Ritualmor­
de begingen und anderes. So sah sie die jüdischen Kinder nicht als etwas 
anderes an; sie spielte mit ihnen und besuchte mit ihnen Hochzeiten in der 
Synagoge im Viertel. Ihre Familie hatte gute Beziehungen zu den jüdischen 
Nachbarn und trank mit ihnen Kaffee.

Marias Großvater war das Familienoberhaupt. Er hatte ihr beigebracht, 
dass die Juden ein Volk waren, das von überall in der Welt vertrieben wurde. 
Niemals glaubte sie, dass die Juden schuld daran seien. Sie verstand, dass 
die Völker nicht gut oder schlecht sind, und dassdie Juden verhasst waren, 
weil sie tüchtig und wohlhabend waren.

Ihr Vater ging sehr früh zum Widerstand, und deshalb war die Familie 
recht gut informiert darüber, was kommen sollte. Maria sagt uns, dass ihr 
Glaube erschüttert wurde (und meint damit ihr Vertrauen in Gott), als ein 
Lastwagen mit Partisanen vor ihrem Haus vorbeifuhr und jemand ihren

207



Dritter Teil « Archivquellen mündlich wiedergegebener Geschichte und Erinnerung

Großvater rief, um ihn zu benachrichtigen, dass man sie zur Erschießung 
abholen würde, weil festgestellt worden war, dass sie Partisanen waren.

Während der Besatzung zog die Familie in eine andere Wohnung nahe 
einem Bunker um, weil ihre Mutter Probleme mit ihrem Fuß hatte und nicht 
schnell laufen konnte. Dort fand Maria eine neue jüdische Freundin, Dorika, 
und ihre Mutter wurde eine Freundin von deren Mutter Rachel. Als den Juden 
befohlen wurde, den gelben Stern zu tragen, verstand Maria, die davon be­
einflusst war, was sie zuhause hörte, sofort, dass dies ein Akt der Ausgrenzung 
war und dass tatsächlich die Verfolgung der Juden beginnen würde.

Maria glaubt, dass die Juden sogar noch unterwürfig gewesen seien, als 
sie die erniedrigende Behandlung am Freiheitsplatz erdulden mussten. Das 
schreibt sie der Tatsache zu, dass sie gewohnt waren, verfolgt zu werden. 
Ihr Vater hatte ihr erzählt, dass er die Sammlungder Juden mitverfolgte und 
die Misshandlungen, die sie am Freiheitsplatz erlitten, die laut Maria »die 
große Schande« waren, »wie es auch die meisten Griechen empfanden«.

»[...] Das bedeutete, dass eine wilde Jagd begann, von der sie noch nicht 
wussten, wo sie enden würde. Das wusste auch ich aus den Gesprächen 
meiner Eltern, die versuchten, mich nicht in dieses Elend und diese finstere 
Zukunft hineinzuziehen, die zu erwarten war, denn der Widerstand der 
Griechen hatte begonnen. Es warwenigerso.dassdie Juden keine Ahnung 
hatten, sondern dass sie eher unterwürfig waren meinem Eindruck nach, 
vielleicht weil sie ein verfolgtes Volk waren, vielleicht weil sie zu demütigend 
und niederträchtig behandelt wurden.«

Am Ende wurden die Juden in die Ghettos eingesperrt, und von dort wurden 
sie sukzessive ins Baron Hirsch-Lager verfrachtet, um an einen entfernten 
Ort deportiert zu werden.

Danach erinnert sie sich, wie ihre Mutter sie mit sich nahm, um die Pro­
zession der Juden zu sehen, die über den Hauptplatz im Vardaris-Viertel ins 
Hirsch-Lager geführt wurden. Genauer sagt sie unter anderem:

»[...] Die ganze Menge der Griechen war auf dem Hauptplatz - wie er 
jetzt auch ist; da und dort verliefen Straßen und mittendrin ein runder 
Platz. Dort standen die Griechen, stumm. Es gab keine Missbilligung. Die

208



12. Kapitel * Augenzeugen der Deportation und Ausplünderung griechischer Juden

Ängstlichen wichen ehrfürchtig zur Seite, als die Deutschen kamen, um 
auch die Griechen zu schlagen. Aber sonst hörte man nichts. Wir waren 
in gewisser Weise tot.«
»[...] Alle, die dies passiv verfolgten, waren erschrocken und versuchten, 
den Deutschen aus dem Weg zu gehen, die sich näherten, um sie so zu 
schlagen wie die Juden.«

Eines Tages kam Marias Vater nach Hause und sagte zu ihrer Mutter, dass 
die Juden zur Hinrichtung geschickt würden. Er könne aber seine jüdischen 
Nachbarn nicht vorwarnen. Sie erinnert sich, dass ihre Mutter zu Dorikas 
Mutter, Rachel, sagte: »Lasst Dorika bei uns. Wo immer ihr hingeht, wird es 
eine Strapaze werden. Lasst sie hier, und wenn ihr zurückkommt, ist sie 
gesund und munter.« Darauf antwortete Madame Rachel: »[...] sie wird mit 
uns kommen, wohin wir auch gehen.«

Maria kommentiert:

»[...] Damals aber wurde gesagt, also das hörte ich von meinen Eltern, 
dass die jüdischen Leiter, die mit den Deutschen verkehrten, wussten, was 
kommen würde, aber sie sagten es ihnen nicht. Bis wir befreit wurden, blieb 
das etwas, was ich sehr negativ erlebt habe.«

Am Ende des Interviews wiederholt Maria:

»Was danach geschah, ich werde es noch einmal sagen, denn das muss 
alles geschrieben werden, ein großes Fragezeichen an eure Leitung, und 
besonders an die religiöse, die darin verwickelt war, oder an der ihr euch 
orientiert habt; so jedenfalls haben sie gesagt, ich weiß nicht. Also mit der 
Ideologie, die ich herumtrug, und dem jugendlichen Idealismus, mit dem ich 
das später verarbeitete, kamen mir Bilder unserer eigenen Flucht vor den 
Türken in den Sinn, wo unsere Priester mit den Ikonen voranschritten, und 
ich hätte mir sehr gewünscht, dass eure geistigen Führer eurer Prozession 
vorangeschritten wären, aber sie taten es nicht.«

Nach dem Krieg fragte Maria ihren jüdischen Freund Alberto, der aus dem 
Todeslager zurückgekommen war. Sie sagte zu ihm:
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»Schau, Alberto, viele Sachen verstehe ich jetzt nicht, ich kann sie mir nicht 
erklären. Warum seid ihr nicht in die Berge geflohen, da die Partisanen euch 
doch riefen, um euch zu retten? Und er sagte mir:
Ich hatte Eltern - alt, natürlich - und drei Schwestern. Würdest du gehen 
und sie im Stich lassen? Ich wusste nicht, wohin mit ihnen, aber ich konnte 
sie nicht alleine lassen.
Und das habe ich damals verstanden. Aber Menschen verschwanden, ohne 
dass sie etwas tun konnten und können. Sie hatten keine Vorstellung, dass 
sie sie sofort trennen würden, um die einen zu verbrennen und die anderen 
arbeiten zu lassen. Sie konnten sich das nicht vorstellen.«

Trotzdem sagt sie vorher im Interview, dass sie erwartete, dass die Juden 
wüssten, wer die Barbaren seien, und was man von ihnen erwarten könne.

Das Interessante in der Aussage Marias ist ihre Ambivalenz, mit der sie 
das Verhalten der Christen und der Juden bewertet. Sie kritisiert die Christen 
nicht, die nicht wagen, ein Wort des Protestes zu artikulieren oder es nicht 
schaffen, zu reagieren, während sie die Misshandlung ihrer jüdischen Mit­
bürger auf dem Freiheitsplatz mitverfolgen. Sie zeigt aber nicht das gleiche 
Verständnis für die Juden, die sie für passiv und unterwürfig hält, die zu 
schwach erscheinen, um mit ihrem Schicksal zurechtzukommen. Sie emp­
findet das so, obwohl sie uns versichert, dass ihr Albertos Erklärung die 
Augen öffnete, sodass sie die Situation der Juden verstanden habe.

Sie kommentiert die Haltung ihres Vaters nicht, der die Juden nicht 
darüber informierte, was erwusste, also dass sie zum Tode bestimmt waren. 
Wahrscheinlich beruht das darauf, dass Maria diese Information mit dem 
verwechselte, was im Nachhinein bekannt wurde. Am wahrscheinlichsten 
ist, dass ihr Vater in Wirklichkeit nichts Genaues über die »Endlösung« wuss­
te, wie die meisten in den Balkanländern; und natürlich wussten auch die 
Juden in diesen Ländern nichts, einschließlich der geistigen Führerder 
Jüdischen Gemeinde Thessaloniki. Und der letzte Punkt: Sie lobt die ortho­
doxen Geistlichen, die während des Auszugs der Griechen aus Anatolien eine 
führende Rolle spielten (was das Klischee des Heroentums als griechische 
Nationaleigenschaft anklingen lässt).
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Dritte Geschichte

Vasilis wurde 1930 in loannina geboren. Als Kind spielte er mit jüdischen 
Kindern, und wie die meisten Armen in der Stadt kaufte er mit seiner Fami­
lie in jüdischen Geschäften ein. Er erinnert sich, wie die Deutschen ein Kreuz 
in die christlichen Häuser kerbten, bevor sie die Juden zur Deportation ein­
sperrten. Er sagt uns, dass viele Christen Juden in ihren Häusern versteckten, 
um sie vor den Deutschen zu schützen, als die griechische Polizei und die 
Deutschen die Juden einsammelten, »denn als Menschen gefiel uns das 
nicht.« Später erfuhren sie, dassdie nach Dachau und Auschwitz gebrachten 
Juden getötet und die versteckten Juden und die zum Widerstand Geflüch­
teten gerettet worden waren.

Als er gefragt wird, was geschah, als die Juden weggebracht wurden und 
danach, sagt er, dass er gewusst habe, dass die Deutschen und einige Ein­
heimische »[...] nach Geld und Wertgegenständen suchten und wiederholt 
die verlassenen jüdischen Häuser plünderten. Sie gingen wiederund wieder 
in die Häuser, bis es nichts mehr herauszutragen gab.« Er möchte aber die 
Namen der Akteure nicht nennen, weil »[...] das etwas ist, was ich nicht mit 
eigenen Augen gesehen habe«, und er sagt, dass, wenn er es selbst gesehen 
hätte, er es anzeigen müsste. Was er sah, waren Personen, die bis gestern 
nichts hatten und innerhalb einer Nacht ein Geschäft besaßen. Und da ver­
stand er, dass das ein Ergebnis von Plünderung war. Nochmals sträubt er 
sich jedoch dagegen, Namen bekannt zu geben. Er sagt: »[...] das wird nicht 
geschehen. Diese Person kann noch am Leben sein, und ich kann solche 
Sachen nicht sagen.«

Als wir ihn schließlich fragen, ob er Personen gekannt habe, die mit dem 
Feind zusammenarbeiteten, antwortet er wieder:

»Ich kenne keine Namen, und es gibt keinen Grund, dass ich Namen nenne.
Alle, die damals Macht besaßen, waren Kollaborateure [...] Das schloss 
auch die Polizei mit ein oder andere Extremisten, die die Rolle der Polizei 
spielten. Sie gehörten einer Organisation an, wie es heute die Hrisi Avgi 
[Goldene Morgenröte] ist, die ja auch in der Regierung sitzt. Sie verrieten 
oder schlugen dich, sogar wenn sie dich auf der Straße trafen.«
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Als er gefragt wird, sagt er, dass niemand von ihnen bestraft worden sei.

Um es zusammenzufassen: Vasilis versichert, dass die griechische Polizei 
und die Bürgerin der Besatzungszeit ein anderes Verhalten an den Tag legten. 
Eine große Anzahl arbeitete mit dem Feind zusammen, einige halfen den 
Juden, sich in ihren Häusern zu verstecken und zum Widerstand zu flüchten, 
und die meisten blieben teilnahmslos. Vasilis empfand das Sammeln der 
Juden als eine unmenschliche Handlung. Er hält die Plünderer für Diebe von 
Natur aus, wagt aber nicht, ihre Namen zu nennen. Er begründet das damit, 
dass sie noch leben könnten, und wir verstehen, dass sie vielleicht Macht und 
Verbindungen haben. Auch wenn er glaubt, dass sie bestraft werden sollten, 
sagt er später, dass es keinen Grund gebe, dass er ihre Namen preisgebe. 
Darüber hinaus kritisiert er dieTatsache nicht, dass sie nicht bestraft wurden.

Seine vielsagendste Bemerkung ist, als er die Kollaborateure mit den 
Extremisten der Goldenen Morgenröte vergleicht, die jetzt im Parlament 
sitzen. Ich schließe daraus, dass er meint, dass es eine Tradition in Sachen 
Toleranz gegenüber Diebstahl und Nazismus gebe, die beide in Griechenland 
noch verbreitet sind; vermutlich, weil diese Verbrechen nicht bestraft wurden.

Vierte Geschichte

Evangelos wurde 1921 in loannina geboren. Während der Besatzung hatte 
er ein großes Gasthaus, das von den Deutschen beschlagnahmt wurde. Er 
sagt, dass seine Eltern enge Beziehungen zu den Juden hatten, und sein 
Vater hatte einen Mitarbeiter, der Gemüsehändler war. Die beste Freundin 
seiner Mutter war eine jüdische Nachbarin, Tavoula, und die beiden Frauen 
waren unzertrennlich. Tavoula begleitete ihre Freundin sogar in die Kirche 
zum Fest des Heiligen Georgios, wobei sie vorgab, Christin zu sein.

Als Evangelos nach antisemitischen Gerüchten wie zum Beispiel Ritual­
morden gefragt wird, weiß er nicht, was gemeint ist. Er glaubt, dass die alten 
Frauen solche Gerüchte verwendet hätten, um die Kinder zu erschrecken, 
und damit sie ruhig seien, hätten sie gesagt: »Vorsicht, es werden die Juden 
kommen und euch in das Fass mit den Nadeln stecken!« Trotzdem schreibt 
er die Herkunft dieses Mythos’ den Juden zu, als er uns das erzählt.
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Ein Jahr nach den Ereignissen in Thessaloniki glaubten die Leute, dass 
etwas Schlimmes in loannina passieren würde, besonders als sie sahen, 
dass die christlichen Häuser mit einem Kreuz markiert wurden. Als er gefragt 
wird, wer die Häuser markiert habe, sagt er, dass es »[...] ein jüdischer Ver­
räter, ein Spitzel, einer von ihnen« gewesen sein müsse.

Er verstand, dass die Situation für die Juden ernst war, als seine Mutter 
anfing, Tavoula zu überreden, ihre Töchter in die Berge zu schicken, wo der 
Widerstand sein Lager hatte. Die Partisanen ermutigten die Juden, in die 
Berge zu flüchten, und Evangelos verstand nicht, warum sie in ihren Häusern 
blieben. »Wir waren alle sehr naiv, aber wir fühlten unswie Brüder der Juden. 
Der einzige Unterschied waren die beiden verschiedenen Glaubensrichtun­
gen, aber Gott ist derselbe für alle.«

Evangelos, wie auch andere in loannina, verfolgten von der Gasthaus­
terrasse aus die Deportation der Juden mit Lastwagen. »Wir waren traurig 
und fühlten die Verletzung. Tatsächlich fühle ich den Schmerz noch heute«, 
sagt er. Herr Evangelos sagt auch, dass viele Christen nach dem Krieg reich 
geworden seien.

Wenige Monate nach der Deportation der Juden begann die Plünderung. 
Nachdem die Juden und die Deutschen fort waren, so sagt uns Evangelos, 
seien die ersten, die kamen und die jüdischen Häuser und Geschäfte plün­
derten, die Soldaten von Zervas [Napoleon Zervas, Anführer der größten 
nichtkommunistischen Widerstandsorganisation EDES,Anm. d. Ü.] und die 
Kollaborateure gewesen. Auch diese hätten eine große Rolle bei der Plün­
derung gespielt. Als Beispiel führt er einen sehr armen fliegenden Händler 
an, der vor einem Kristallwarenladen saß, wo er seine Ware auf einem Brett 
ausstellte. Nach dem Krieg kaufte er Läden und Grundstücke in der Anexar- 
tisiasstraße, aber auch in Athen wurde er groß und mächtig. Evangelos 
glaubt, dass er gewusst habe, wo und wann die Juden deportiert werden 
würden, und dass er wahrscheinlich in ihre Häuser gegangen sei, um sie zu 
plündern ... aber er könne sich dessen nicht sicher sein.

Evangelos spricht auch über einen anderen Helfer der Deutschen, einen 
Hirten in der Gegend. Er erzählt die Geschichte, dass er selbst Draht von 
einem Feld stehlen ging, wo die Deutschen verschiedene Eisenwaren auf­
bewahrten. Der Hirte war dort und sah ihn. Es war völlig klar, dass die Deut­
schen unterrichtet waren und den Ort bewachten, als er das nächste Mal 
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dort hinkam. Die Deutschen gaben dem Hirten Tiere, die sie beschlagnahmt 
hatten, damit er auf sie aufpasste. Kurzum, der Hirte unterhielt freundschaft­
liche Beziehungen zu den Deutschen.

Herr Evangelos erklärt, dass er die Namen der Personen nicht nennen 
wolle, die die Situation ausgenutzt hatten, »weil [...] sie Kinder und Enkel 
haben, die das wissen.« Trotz alledem glaubt er, dass es nicht richtig sei, die 
Namen zu enthüllen.

Ich habe keinen Zweifel, dass Herr Evangelos kein Antisemit ist. Ich ge­
brauche das Beispiel einzig und allein, um auf die Fallen der Vorurteile und 
der kulturellen Stereotypen hinzuweisen, weil der Zeuge die Legende der 
Fässer mit den Nadeln oder die Markierung der Häuser den Juden zuschreibt. 
Das lässt uns darüber nachdenken, wie wir den Vorurteilen begegnen können, 
wenn sogar Personen, die den Juden nahestehen, diese mit vollmundiger 
Naivität wiederholen können. Mit dieser Denkweise kann man natürlich auch 
glauben, dass die Juden sogar für die Deportationen verantwortlich gewesen 
seien, und nicht etwa die Tatenlosigkeit der meisten loannioten. Dass diese 
die Deportation vielmehr geradezu erhofften, zeigt sich durch die Anzahl der 
Personen, die nicht davor zurückschreckten, den jüdischen Besitz zu plün­
dern, in der Gewissheit, dass sie nicht bestraft würden.

Schlussfolgerungen

Beim Untersuchen der 20 ersten Aussagen der Augenzeugen in ganz Grie­
chenland, die mit Juden befreundetwarenodersie mochten, fielen mir zwei 
gemeinsame Punkte auf, die die Haltung der Christen gegenüber den Opfern 
enthüllten: Der eine betrifft die Kritik an den Opfern, den Juden, sowohl 
Leitern wie einfachen Personen, weil sie nicht die Initiative ergriffen hätten, 
zu fliehen und sich zu retten. Der andere betrifft die Gleichgültigkeit der 
Augenzeugen darüber, dass die Plünderer nicht bestraft wurden.

Die Art, mit der die Interviewten ihre Erfahrungen erzählten, zeigte Ge­
fühle von Schrecken und Sympathie, aber in vielen Fällen auch Kritik an den 
Opfern. Ich stellte auch fest, dass die meisten von ihnen nicht daran dachten, 
dass sie aktiver in ihrer Hilfeleistung ihren jüdischen Freunden gegenüber 
hätten sein können, wie im Fall von Elenis Familie.
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Bei diesem ersten Kontakt fragten wir nicht alle Augenzeugen, ob sie 
wussten, dass die Verbrechen des Verrats und der Plünderung ungestraft 
blieben. Aber ihre Weigerung, die Namen der Kollaborateure zu nennen, die 
die Situation ausnutzten und in einer Nacht mit dem jüdischen Besitz reich 
wurden, enthüllte, dass sie sich des begangenen Unrechts bewusst waren, 
und sie zeigt die Angst, dass diese Personen ihnen noch immer schaden 
könnten.

Einzelheiten in der Art, wie die Augenzeugen ihre persönlichen Erfahrun­
gen erzählten, offenbarten oft widersprüchliche Gefühle von abwechselnder 
Sympathie und Befremdung gegenüber den Opfern. Obwohl die Nichtjuden 
sagten, dass sie keine Unterschiede zwischen Juden und ihren übrigen 
griechischen Mitbürgern gesehen hätten, gab es dennoch Momente, wo sie 
ihnen anders begegneten. Ich frage mich, inwieweit dies von fehlender 
Selbstkritik der Zeugen beeinflusst war. Ob wohl die Tatsache, dass die Ver­
brechen der Profiteure der Deportationen straffrei blieben, zu einem gene­
relleren Wandel in der politischen und gesellschaftlichen Moral im heutigen 
Griechenland beigetragen hat, wo der Antisemitismus immer noch stark ist, 
zusammen mit anderem uneingestandenen politischen und moralischen 
Scheitern? Es ist natürlich eine rhetorische Frage, und deswegen glaube ich, 
dass dieses Material konstruktiv genutzt werden könnte, wenn die oben 
genannten Zeugenaussagen in den Klassenräumen diskutiert würden, um 
die griechischen Schüler die Nuancen des historischen und gesellschaftlichen 
Bewusstseins zu lehren, die für die Veränderungder griechischen Mentalität 
erforderlich sind. Mit anderen Worten: Die Neuüberprüfung der Holocaust­
erfahrung kann den Bürgern individuell und gemeinschaftlich helfen, das 
Bewusstsein und die Anerkennung der Verantwortung über das wiederzu­
erlangen, was heutzutage in Griechenland geschieht.
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United States Holocaust Memorial Museum

Programm zur Dokumentation mündlich 
überlieferter Geschichte

Eine auf Video aufgezeichnete Interviewreihe über den 
Holocaust, die Verbrechen gegen Zivilbevölkerungen 
während des Zweiten Weltkriegs erfasst

Das United States Holocaust Memorial Museum ist ein gelebtes Monument 
des Holocaust, das Bürger und politische Akteure aus der ganzen Welt 
inspiriert, sich dem Hass entgegenzustellen, um Völkermorde abzuwenden 

und die menschliche Würde zu stärken. Das Museum verfolgt das Ziel, der 
breiten Öffentlichkeit das geschichtliche Verständnis für den Holocaust zu 
erweitern, durch Ausstellungen, Forschung und Printausgaben, durch Bil­
dungsprogramme sowie durch Sammlung und Sicherung von Beweisma­
terialien rund um den Holocaust.

Seit 1996 leitet die Abteilung für mündliche Geschichtszeugnisse ein 
einmaliges Dokumentationsprogramm ausgewählter Aussagen auf Video. 
Sie stammen von nichtjüdischen Zeugen der Verbrechen und Gewalttaten, 
die von Nazideutschland und seinen Helfershelfern gegen Zivilpersonen in 
21 europäischen Ländern begangen wurden.

Die aufgezeichneten Interviews werden in den Archiven des Museums in 
Washington aufbewahrt, und sie sind eine wichtige Informationsquelle für 
die historische und akademische Forschung und die Bildung. Etwa 1.600 Inter­
views sind bereits aufgezeichnet, und das Museum hat sich verpflichtet, 
diese Arbeit fortzuführen, solange es noch Zeugen gibt, die wichtige Aus­
sagen rund um diese Tragödie der Menschheitsgeschichte hinzufügen kön­
nen.

Das Dritte Reich und seine Mitarbeiter setzten Millionen »rassische«, 
politische und religiöse »Feinde« sowie Personen mit geistigen oder körper­
lichen besonderen Bedürfnissen derMisshandlung, Verfolgung, Abschiebung 
und Ermordungaus. Die Museumsmitarbeiterversuchen, Informationen 
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über diese Geschehnisse zu sammeln, indem sie Interviews mit Personen 
führen, die Augenzeugen davon waren.

Die Mitarbeiter möchten Interviews mit Personen führen, die Zeuge 
wurden:
• vom Schicksal der Juden bei der Zwangsarbeit, Festnahmen, Vertreibun­

gen
• vom Leben in den Ghettos und den Lagern
• von Beschlagnahmungen und Plünderungen jüdischen Besitzes
• von Ermordungen oder Massenhinrichtungen.

Ebenfalls wären wir interessiert, von denen zu erfahren, die Zeugen von 
Einzelerlebnissen wurden wie den zuvor genannten, einer Rettung von Juden 
sowie eventuell einem Verbrechen, das gegen die Allgemeinbevölkerung 
oder gegen politische Gefangene oder Widerstandskämpfer begangen wur­
de, im Falle dass es Zeugen auch solcher Geschehen gab.

Wir laden alle ein, die Augenzeugen solcher Ereignisse und damals min­
destens zehn Jahre alt waren und so freundlich sind, dem Museum ein 
Interview zu geben, Kontakt aufzunehmen mit der Koordinatorin des Grie­
chischen Programmes auf: ww2eyewitness@gmail.com oder mit Frau An- 
nitta Mordehai, über die E-Mail-Adresse des Verantwortlichen für das Euro­
päische Programm unter nbeyrak@gmail.com.

Weitere Informationen über das Programm zur Dokumentation mündlich 
überlieferter Geschichte finden Sie unter www.ushmm.org oder über das 
Museum.
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Anhang 1 • Memorandum von Händlern und Gewerbetreibenden

ï ÏT Û « H H M A 
’Ep^épuv xaC ’Et^yY®^0^^» Ka't<5x<!,V rIapcrnXLTlx#v xaTpcTr^TUV^xeväV, 

4«oß LucJvxw v’lop‘rrr)XiTGv êv Tp l^opCy, 0£p/vÎxt}ç.

Il p 6 ç 
ToJç 'KuoTÉgouç KupCouç Kupfouç BouXeut^ç tnç A"AvaêEujpnTLxffc Bou- 

Xf|ç tGv ’EXX^vuv.

I.-”îv Ctfan^a ê*oîov «apaiiévEL éxxpEpéç xaC öppioupye^ oâXov eCç t£ç ol 
^çvopLxéç xçtC <rv vaXXaKTL x£ç px^oci ç(oXq>&^^^ l xou xaf ’Eftayy^XpaT l-
xoü xéapou èT^y/xi^ TÄ t?|ç pt^ïôewç Tïjç tôxiÇ twv uevGv’lapanXLTLxâv 
xcTaatriß^Tuv 6£c/vCht|2 oxoîa xaxExépEVa v*6 âLa<p6pwv qxjt^puv xaA éjrayYEX|ia- 

tlôv h*6 tou 1943 xaC évteu^ev ÔLrxÔLxoîVTaL. ù^6~|*_Ljrj3j5^^ wç
«poPTaTÖv tÎ}s «eptouaCaç tuv ev tÇ éÇopfg EÇa<pavLn8évTUV.

Té âvuTépu CfaniAa ÉvÇ aVEpévETo vé pu9gLa8p iv «vcCpaxi AlkclgoCvhs xaC 
péoEL tuv ôripLoupYn^ti-^Sv K£pLPTdaewv éx t^ç èp«pÂHTOU xaTojt^s xaC ÔTiULoupyCaÇ 
Iôlolt/puv é|i*opLxGîv Ùkoptâgeuv vté räv hptôxwv xP|»ç^,’CtvSv ^«ToatpxyycM«rtvSv 
£U wXéoV K£pLETX?X^T) Ôl£ TOÎ3 ÉXÔO&évTOÇ NépOU A.N. 808/45 "<£pt PU^XnptÂPEUIÇ 
tuv A.N. </l944 xaC^WT/45 M.-T6 Npyo8£TTma 808/45 £x oXtjç tou olxovôpCaç 

è^Eôé^r] ôévaxat tlç vé el«h öud v£ xpTÇKJTpJ^ xt^Lj^cxt^»^^^
ôpôjwuç éxaxovtéÔEÇ xp vptvavöv ßioiraXaLayüv 0*6 -cé »p^oj^a ins a<o66ac«e tGv 
xaTaoTnpéTwv xaTé XPÛûiv EUS ôtafépoug aeüitépcu ßa8poü puyyeveCç ç^tv 
’lapaT)XvTSvtT£%.ipTou ß_g8po0,£^ atpaxoç ua> àYX10^6!»«? ws t6 «Xe“pTovt&px^- 
tuv teXeCuç ttpéç Todç à<ÔVTaç wxC <p6ç vé è*dYYE^Œ 6*oto\' oStol tipxouv elç 

xé «apEXêévêv toÎç xaxaaT^papi toôtoi.ç.
EnpELUTéov ’6x3, ot ’E*^xpo*oi oStol evo povpôLxdv pHO*év 2%oupl Xxav Gépov- 

pt Tdv <66o Eiç xé xaTaoT/jpa-ta TaüxarT^v Raxé »XELOÔopCav «apax^pn^^v tuv, é<’ 
àvTaXXéY^a^1' elç tp£touç( ’̂JXncfLÇ toO " à?pa” pÉ X^paç)xuiptç vé IvôLaçépuvTat 
fupLxé opte ôié toi5c 6n$ev évLTpOÂOUopévovÇjOÜTE ôud rfjv çôXa€*V t2v hevGv xa~ 
TaOTTIpéTUV.

2.*T^v àvutépu eixéva Tris xaTaprfipEœç t/jv ô-oCav tôruiLoépYn^E ô A.N.808/45 
eeaTCaaç pàXLPTa Hat j^o^éapuv ? J£Â ê^s tt^Sopcv
xûv tvx^v «apaXrypGévTUY ép*opEupdTuv auxcuaCuv n t6 LpâÇlov xaxé t/Jv vpCx°vpav 
PT)ßEpLV^V TLß^V, XaêLPTa ET L * Ep LPGÔt EpO V EHÔTlXOV H ffapé^EQLÇ XOTUTepU (JipLPU^VUV 
«EpLPTaTLXÛV UÇ PVVEiTE’.Sv TT|Ç £(papiinYnî TOU.

a)?EXéx$n ot ôtécpopoL É»^xpo*OL pé exovteç xaC tô fiLxatupa xaxâ .xév 
Népov r£pt *E<LTpo*ECaç xat xôv *Apt«x6v KdiÔLxa npûvrvé Èp*opEuOwpL 6i<{ Xoy/ 

ppdv tûv £<rLTpowEUopévuv,^^vov pxovév ex°vpl xaC é*lôlÆxoupl,T^V U*rauTüiV <(5Xt)- 
<lv,ttîç xpfacws Twv xaTapTHP^TUV xaC X(£p<ruavv a^fpLTOV tûv av>aX^vr»-3ruv.

ß)Td àvdÎTEp.a Aixapr/ip va wpé TÎ]Ç ÉxôAvewç tou A.N. 808/45 xa'^M t3 ’ScpE- 
teXov ©Ep/véxr]Ç,àvi;LXqkp$£vTa tous pxo*odî tQv é*LTpé*uv aÛTüiv 'opàxvç iweXaußd- 
yovTO alT^oe^v tuiv ^tavtYxatacrT^OEuig u*6 Tfjv löl6tt]t£ tuv aôr^v xaTé tâç ôv.p’t'C- 
Çclç xoû ap^p. 39 Tüô A.N. 255/45 h<cçI__^^££04^jnp^aEwv_axiy^uy xX*.'’ à«r£p 
puxffpy âÔtîJç TcX^au^^^<Jl<( tç atTLoXoyîç otl ô Né^ç «poßX^Evabt<^$ou«6^ 
AttveYxtfTdroTapLV UaC oûx^ ?i ’âvTLTpood^ou i*ürp6«ouil^*^aov péXipTa oute vé auv

é*LX£tpnPLv ôJvatar ô fTpo*oç,oüte *XnpoÛTaL ô xo lvwvlx3ç .axo<6s TÎfc 
£<aV£YHaTaaTéo£uç toÜ ßLaCui â»opXr|9évToç <poaw*Lxûç épçavLÇopévcu.
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*Oxav n NopoXoyCa 6 L£pop<p«5Brj oöxw, nep tpvç Wv Irupô-tuv aöxQv IxdUexau 6 
A.N. 808/45 Sems xupuoXeuxuxÆg tlyau Uovxwx^xdç 6u4 xodç xDv
'icpaijXvtuxflv xaxggx^dxujv, xds Suaxïltuc xdç ï»oCaç fiudXaße «epC d<oßo- 
X?|s Su ' Mpoaupvwv pdxpuv xaC à*oô6aeuç de £*rlxpd<ous £<Canî Sud «poerw- 
puvGv pdxpwv f xaxacmmdxuiv nat «epuovenaxGv ejxouxetwv xaC /Mjil xa>opuju6V 
xpexo^nî S^Cas*

y)ïlç x&s vXcCoxas xwv «eputxdot'jiv ou *cpC Æv 6 Xéyoç ôudçopou bC- 
xpo<ou dvat lYHaTtoTni^vöTYl^aXäi]^ xX«.)uaC U
xefaev Sud «XnpeÇouaCuv cu^ßoXauoYpa<?vxöv SpÉCouou xnv aeupiv xuv SXXOuç 
dvxutpoodaovs xuv fcvxaü^a Iva fc»u6ui5xuou rds ê^iSocvç xaC i-oßoXdc.'tÖv 
XpuaxuavOv ’xaxdxuu-.Ov'xu ôiipuoypYoOvxau *XnpeÇoCaCou tQv *Xnp£ÇouaCuV xQv 
èrvxp4<wv,xGv Sî^ev ê^'tpo-rcvôit/vü/v,ônXaôA pCa SXva^oc fais àtv &*oôéum- 
vOeu tCxoxc aXXo clpA oxu spdxeuxau «epC éxpETaXXcOaxuç puSç ô^ev l6v6^ 
Trnroc £<uxpâ<ov Ivds paxpwoü ouytevo^ç xaC IvCoxe xaC pA ovYY^o^kak- 
ßavopdvou uw'cS^LV Stu StCêgvg xat «^ygu ercouxeta ßdaeu xGv a-^woö^
S’roCwv papxvpeTxau A eyvYY^ta xat i ßa8udc abxnç dxXeC^eu Xt^uûpxuxwv A 
aXXwv ßußXfov etvcApwvxGv ’lapanXutGv.’fls »apdSeuYUa -4vaep£povxau «cpuoxd- 
ceuç xaxd xàç S*oCac éjxipav uaeévxcs âç «puxe^^fieXcpou àreSetx^i) Sti ô£v Aaov 
touoOxou 6k5tu à*XA puvuvunCaxQv raxpuvi5|u»iv A xQv aÔçXepGv tQv *oxépuv ô- 
xîfoxc xv*oxe xepuaa<5xepov.

ô)b€s «XXaç xEpucrxdaciç öl *B»Cyo»ou oSxou üyvaXXéavovxau ygvcpd 
pcxd xBv, (ôuoxxjpGy~lxw^^^ xwv xnxaaxrmdxwv tva â*6 houvoÔ IxoßdXwou 
xotîç -xaxéxovxaç xaf wq>£XipCoi.ÉC AMwdaj x6 véov évoCuuov t^Ç ua^pilî &YO- 
pas,dç Xtpas %S SxoVov Xdßwat k’6 vodç xpCxouç dç 70^5ç Sxotouç, 85 
lvouxu5awau rô npuxov.

€)’Epuxâxat TC-.sI.vgu «6xoC ol xax£xnVT6S. xtt-CrS’Ç x«t£xQvpv t4 xgxa- 
.çrAggxafAugpxoïîqqç x?|S MgxoxAt dw n ’Y*npeoU àuaxcvpCoEWÇ 'lopaT|XvTvxDv o Lçq a^\c^
fiepuououuv,dxe *E«uxpo«A A •rpoßXe<on<vii xoÔ A.N» 205/43, 
êxaYYc^^aTvxwç 6t5 *apax<*<pAoEUV dç xi xev* ’lapanXuruxd xaxaaxApgxa ®ê.g/ " 
vCxT)ç,Xp uaxuavotfç i^'pouç xaC £<aYYtXpaxCaç oxepoujufvovt ^aryeXpaxux^^ 
gx£yhî*^o^Xo^ êx xGv àpxuxSç «jxtYgo^Twv ôuax*up uoxQv à*€X^Pnoav xaC <«- ü-X oxv éu
pEXiiprçoav exxotc ctç Xp ugxuavoûç *5\uv xf: xatacrtApaxa a6x£ ouxuv£Ç xat xî 
xaxéxougi P^XPU oApcpov.

Elç xd xaxaaxApgTa xaôxa éôrimovpyTiaav où xdxoxou Ôua8éaavxcç xd 
xecpàXaua xaC x&ç oûxovonCaç Twv,é*uaxc^ aûxd xaC YtvuxflÇ ßcXxudoav- 
xcç tôCav è^wopixAv ôxdaxaauv 1<C xéaaopa cxt] xaC «Xfov cl; xp^tov üa- 
xc oApepov vd elvat aY^puaxa xd xaxaoxA^gxa xatha urd xfv vdav xwv £p«o- 
pux^v £p<pdvuauv. ’A«d au todç xoûç xôtx6x°us 6 A.ff. 808/45 ôud xOv ôuaxd- 

Çcûv xov,lv ßC» xat oftoufiç ,<poôu6odan EXXeutliUV Nopo8etuxAs •po«apaoxcuAs> 
8£Xeu v’afaupdayi xd xaxaoxApaxa xa£ vd xd ôSop *p<5| à^dpuxov èxpexdAXeu- 
auv mC ^iSx^auv clç xodç £p<pavuçoplvouç wç £*uxpd«ouç.

x ax)’AXX5 cuvau ê»Ctpoitou_o5touj*AÔuot&xxws oxu,6udxu fidY^û’dpxpugu 
d<dvx£ç JlgpqnXttau cug xAv uoXuvCav wC TcppavCav dXkd frgvdv^c^TOuoOxou« 
'Ef’Saov 6év eôwxav cnpÊïa Cwns H^xpu cA^cpov at6 xT)s.^uaCas^a^êxdatiÄs xuy, 
û*6 xûv rcpHavwv éx eta/vCxns xaC ’ SXXdÔostXaxà TtxpApuov ôév cûptffxovxàu 
£v Çüi^,Kat pvve<3s A «poü*<5ôeaus xrjs *B*uxponeCas CGvxoç «poadkou àXXd à-
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Anhang 1 • Memorandum von Händlern und Gewerbetreibenden

-3- 
yviScTOU öuapovfig ôév iicpCotaTav.

toü otu o‘ ôu^opot aurof erfrpowoi tlç rods • i«oC- 
ouç 6 'Av. N. 808/45 Tj^éXnae vS ôup^ap xorTaox^aTa.^ ( oIhovoixux§ xara 
Gipocp? tSv HaTÔxuv Ip’topot'raYYC^Uff'ttOv xP^^^^Y reXvav xai 8tu(ovô£?^ 
|x^^6*Ô£LX ataQv Evctpav'oOri iç xXppovôpoç tva ô*<5 f^v ifiud-rnta

xô xat&rn)p«.ncpuopCtoviau clç t<Jv tCtXov toü t«jXp^qvf^oßoöpevoL 
v*äßTipETU<Cowav t6 ÔCxaiov naC t^v àx^euav xaû xfjV irpaYliaTuxdTrjTa t^ç 
êXXcCipEwç ^av^TOU toü ônOev c*VTpo«£Vop£vou,ïva a*wX£au<n t/jv w- 
yéXcuav xfjv q*oCav iK^buiinoMci»

n)KaC ^JlpjEPQVjÊrÆpXOïm t<5v' Ndpov auT^v A.J^_06/45j^ 
oVcyyiç To^

içaupeTtavô apToç t&v t£xv<j twv xçtÇ l^opun^ tuv eepvovafa’t^v 6«o£av 1 
tecredpwv èxQv àçoü ktXfoutnw piaMpcrta 

wxi etî) auxd elç toüs éxpLo8w'cdç,6ud vd ôoêÆou xd HaTaaTfacrTd twv etç 
xodç é«vcp6vouî av-rode,

’H âixaiooôvTj £*ußdXXEi Xôacvç èpàdç Iv *poHEvpév^.At XiSoçvç 
eTvat *v6aov dßCaoTou xat £vt6ç xtîç ♦paYpaTtxÄTn^o^ wotê vd elvau evxoXou.

A)Av' j*£v xoi5ç aû^o<poa(5«uç £*avaHàp«Tovxaj ’lapanXCxaç Ix xtiç 
Çévr)$,6£v yEVvaTai C^tnpa Stu <pé*EL àpéaœç v’àvaXdpuai xaTaorvApaxa 
-ri o*ota clxov ùç nvcrêuTaf *pôç 1;^$; à<eX&aiüç twv àvEÇaçw^Tuç toU éiv S<5 
C:)piw8<2ai, ol xÆtoxot»6» 'toü'to £*LßaXXcu xat ô f)^ux<5ç NépogoMdvov «po- 
«ECTgta tuç elvau xopnYn^a «pôs Ihx^vwctuv evç to?s xotÆxoüC*

B)’ûç «pôç toi5ç ^cvaxip^TOVTaç mC wvê Texp^AP.v Haçavl- 
0&£vi« xa£ eav^v-tas n XJauç eXvau r| ^tjsj’Y^pxU öidttaCts etc x6 ap8p. 
2 «ap.2 toü A.N« 255/45 ”*r£pC pu-Spfaeu^ pua8daeuv”irdvTOTE êtavaXapPavop^- 
vt| elç tâ Nop,o8£T/)pata toD ’EvouHuocnaaCou,«poßX^*cwra *£pC xîjc T^xnç toO 
ôuxattSpaToç tî)Ç «apaxàa£wç tî]S puoMcews, C xatacrvfyiaToç r £v »€pu*T<5acu 
tav&cou toÜ puaWtoûLupopXétE'tau v*^ tî^ç ôuaTÂCewç Taôxnî otu «ap&xa- 
glç ths nua&<So£UÇ x^PtX ÔYÉp -voü ußuoüvtoç auCdY^u Ha^ xûv xaTiévywv 
n twv yov^wv n tGv oTEpoupévwv «cptouoCaç êrjXéuv àY^pav ^äeX^wv toö à*o- 
ßudiaavTos,pua-&wroü,£9’oaov *(£vteç oSxou èv Cw? tfuvéCwv pe^’auxov xaif ervv- 
ctnpoûvco ùwrauT0Ü xaC Êcp'oaov avvExtCoual t6 É*5yY^Xpa xa( t^v t£xvt]V 
ri ^vixeCpraiv 6u(f %fp ô*oCav> Expna^o-oCEU ô eavtfiv x6 pCaSuov.

OuôepCa ivTfppnauç clç xaç avw x(TTnY0P^«ç^^ l’ixpa*? n âvdXî)|uç 
%wv xfftrto'tTjpdTwv xwv è*t avaxap4<dvïu y * Iapaî]X vtOv è<pz8aov *XnpoOvTav SXau
al <poU‘*o-&£0tuç Tnç Ôuatd^Euç toO ap8p. 2 «ap. 2 toj A.'N. 255/45 ’t«EpC 
pu$pCaeuç âxvvifcwv".

Elç àpéawç avuT^pw »ep Ckxuavv ol toiouw, Ba&poG ouyYcvt^î 
v& «rpooTaxcu^Gai.

r)’.ÂXXc5 Èdv ôév vrdpxwai. avyycvEÛÇ -rpOßAEtÖgE ^ou û'rd Tljç âvwié- 
pu ôuoTdÇEwSfTÔ-tE x& Kaiaar^paxa^i napapeivwau £■-$ xaxox^v xaC xP^Î” 
üuv éxcCvuv twv Xpvatvavüv epn-dpuiv xaC ixaYYcXgMTuùv ctç 2^ EUpfaxovtau 
pApcpov.

/ )Nd XïypSp p£pupva tva êc up rituel ol à^uTépu xaToxot, ùç pto^wxaf 
GuvExlCovTEç tf|v puaBwauv twv oponaxöx^yi puo^uTwv'lapanXcTUV xat vd xaxo-

ét k
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Anhang

'UpuOGerc Fvavxi xQv éxptaauxGv.
E)'^dv xp^vexai è-tßoXXop^vrj xaxaßoX^ •epoarpÇripdvou pioMpaxoç,vd 

>ea*toôÇ aÜTT) Étp’ooov ôt’aXXuv ÔtaxdCeuv xoO ‘Evovxuoaxaatou 6£v xopTiYEtxat 
JvdXoyoç «poaauCnciS v*£p xûv Uiohtt)xGv èxpLoàuxûv.

Trf ETEpov àépa xoÜ A.N.808/45 Saov a<pop$ éusCvouç xuv xrxdxwv ?
peoEYyuodxwv otxuveç dxxdç xoü HaxaaT^paxoç• xaxd xp^^^v wpCo$ncav xaC 6va- 
XEtptoxaC xtvnxwv «paypdxuv j Ôéov vd pu$pt0$$ nanti xf)v xcrxuxfpu Xdatv.

A)‘O A.N. 808/45 ôtd xoü ap8p. 4 aùxoü £ô,2 wptat dxi. oi ôtaxttpt- 
crxat £dv ôév exougv auxouata xpdç à’dôoatv xd «eptouataxd oroux^« Sxtva. 
napdXaßov <pdç ÔtaxeCptatv,uaxaßdXouat x^v xpéx°uaav &£Cav tv xp ày°P? Ha“ 
8op tÇopévrçv tind xoü Hpodôpov-tÆv Upwxo6tMGv,àtd xî^ç ÔtffxdÇEuç xadxTic • 
a$T) xd aôt ov xaC ÉÇuqjpcvtxdv tva o 6 taxctp lgtt>ç GeupEtxat xaxd xexpdpvov 
ùç exwv pdxp’, a^pcpov evç x/jv hqxoxtjv xov xd «rpdypaxa xaîrxajXwpCs vd Xapßd- 
vcxaiùa‘o<|itv oute ri ÔLorxe^PioCî tou,ovt£ ti ô*oxpcwTtx^ £x<oCT]aic xaxd isév 
'AYOpavoiitudv K'Uvxa,oute oi Nduot ot l*t3dXovrcç t/|v eLç ôpaxP^C aüvaXXa- 
Y^v xa-ra t/Jv xœtox^v xaC p.dxpt G^pEpoVjwpdYpaTa xd 6*ota Haxà td «XelotOV 
éCC^n.ô^vnaav xd <pdç 6Laxctpiacv «apa6o8£vxd «eptouoiand axoïx^îa^DuTu o 
&tax£Vpiax^s xdy Ndpov A.N. 808/46 uaXETxai el( Haxaoxpocp^v xaC éçdvxu- 
<!Ly-VI2XP£oy|AWO£..vd_Kff:caß4ML£L^ iUav «pay-
pdtwv £K<otn&£vTwv ciç ôpaxpds x$ç Kaxoxfa>Ha£ pd xö <poVdv xÖv 1-dCuv’'4'v- 
xupexuxCa^naav xï c^oôa'îïaxÊi-PCacwF*a^ .udXvaxa x^v axty^v xaxd x^v ê*of- 
av xd «pdYga'ca xaOxa a^pepov ev xÇ £|x«»^pCy %xouai xexpjx^XagCgv Cav ÉxeC-
vnç 6*ot‘aV E^xov xaô’ov xP^vov éôd^noav «p6ç Ôioxe^P1^^v»

*U Xdatç elvat tua x<'xd xfjv xauxiM^v ôiaôlxaGtav yCvn XoyoôooCa 
naC ßeßaiwO? xovôuXtov y/ xovôuXtov n ôtaxeCptûtÇ <&« xavxdç i«oXoyiàybÔ 
xat XoyoÔooCaç.K^xd xôv xp-ivov aûxdv &xo<péôyct«i. xd aôtxov x^ç did üpocdßt*’ 
uî|ç à*oq>do€uç éu xuv èvdvxuv entôtudaEwc «Epaartuv xooOv Svavxi xoü ôtxaiou 
xaC xqç âXn^Etaçrxoaoüxov yaXXov ëaov ol M.x.CpÔEÔpoi. xûv npuxodtxuv evpt- 
cxovxai «pd aôuvanfaç vd éxôixdauoi, xotauxaç û*o8£aetç ex xflv Evdvxuv xaf 
vd éxxmi$juat èy*opeup.axa n xtvnxd èx xuv êvdvxuv,

*H 6p$d éwvXuatç xoO Cnt^tiaxoç clvat xdaov auvn<pa<j|j.dvT) pé xd ÔC-
xauov wqxe Êx°P£v à«dXuxov *€*0^*^ Bit ElaaHouaôuat xd *apd*ovd 
pas xcxa xoO Nopo8exfiyaToç A,K. 808/45 àç Aôtxou xaf -&d ê«avop$u$p n àÔL— 
xCa nxiç pâç rpooyCvexat.

ûtaxEXovpev pcxd Scßaopoü
’Ev ôvdpaxt x3v xpuox^twv ivôta^Epopévuv xoü ayGvoc 

'H*E*bxpo«fi

Bea/vCx^ 23 Matou I94T
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Anhang 2

nAPAPTHMA 2
NOMOI riOY OEinilTHKAN Eni KATOXH2 
KAI META THN AHEAEYOEPOSH
HATH EBPAÏKE2 nEPlOYZIEI

Gesetze, die während der Besatzung und nach der 
Befreiung bezüglich des jüdischen Besitzes erlassen 
wurden



Anhang? » Gesetze während der Besatzung und nach der Befreiung

EAAHNIKH OCAITEIA

©MMEPI2 THZ KÏBEPNH2EÛ2
IS»

NOMOGETIKA ÜIATAPMATA
/^OMOHamoN aiatafma to’ iP»e. 1326)1912.

7sqI loti N6uov 2456 negl
Koivwfiuùv âç êtQonwtoi^i 'M roß N6fiw 4837 
nal 'Ar. N6fin 2644)1040.

KÄAHNTKH TTOATTETA
’Ecorne to* 5^ss t8 ipBprw 1 reu W ApiB 1 rljç 30 

A»pd(w)2 Mafw 1941 Atardhuorroe m^l tßv àp- 
«foortoav tw KofefvifcioK, ïXXev
laTdrÇtwv». toofwl^oy.ev :

'Apêpw 1, .

Tè 5p€p«v 6 ro5 Maw 2456 Aç toôtc hpownoti^ foci 
o5 fsOco'j 2 toû NéyA'j 4837 xal toÔ Spôpw 1 toS A. N. 
544)1940 àvttxoA'fowcm A; àxoXcôBwî :

’FAdl?. 1. 'Ezârm; ’IsrpanjXim}} Kowtow Aaouf’cit fori 
viç IptptaBoy IleciBpoj K fori AtMxwixfc TÜxtTpoxfje foop«- 
apiivwv tot Tputf' 0r't!i? 5ti w-p âîswe toS ’YmupYOÔ tôv 
MwxKJutotùv xal ’Btotxw ITat&la; lx ««uxXiQptt- 
^rwv t8 25to tooç ^Xtxtaç twv koXjtôv ‘EXX^vmv y«- 
Sv rfc Korvtoww.
*W!p. 2. *0 TT-ptolpcç $ WtTpoxJi IBpefot nap' Ixirrr, 

'pw&t^ts xal Ixirpoatmt vatorr* ivAxtw rtow
eipl^T«! septWav «K, IixmAjmw« X«.

w5 4pftpoo 4 N. 2466 xal wmvÄ foi ico»W 

iv vivci t4ç tooôlwiç tw Kowérwoç xarl wv ^iXavfrpw- 
fftxœv xd lx«mtoortwY 'Öpujitoäv tijç. *0rfow owrto- 
«i ràv zpo&roXoTWjjtto Kor^Tr/roç 8v mîikXtc «Iç tt 
TwwpTeto ©pijaxtupkiwv xal ’Etotxw Hattofaç xal tôv 
OIxovojmxSv xpoç toxptatv, ivrèç H mvoç tek tîjç X^Çewç 
ixdtorw OîxcMrçûwj dspîfajMVou M -nû ^oç ’Artpi- 
X(w «ravTdwrei xal ôxoÂdtXXe! «lç và atoà 'TawpYcîa inpiç 
<YX£wiv dhtoXiypoviv liayïtply«»? tov O?-
XOVCfMXOÛ fwuç,

*Ap#pov 2.

Al ^«rçXvtnuxl Kôtvtow*ç xa? toafW^
2 t&û fipdpo» 44 A. N. 231 xal iÜç. 4 tw \ibiw ÆpOpov 
A. N. 972)1937 ItotpouvT«! tf< èoaputHjç twv îtscri- 
«c«v w3 A. N. 281)1936 xal 972)1937.

’EÂiy. 1- Al ’TapavjXtTixal Kotv^ts; xocç xiXuitv ix- 
T^y.TÜV flWOYxÆv TOV ÎCX«!03vïÔR XOfT’ iTt><?MW t^ç At«- 
xt^reAç tov yà ixtSÀiam lxT<kçtwç exl twv ÿü- 
Xßv T«'? xorti irotpixxXwnv irè töv 3tarr^«ov irepl $w- 
XPWûTtx^; elfffopSc liéwac tou iffWTtptxoô aitôv xarvov!- 
<^05. : . ' . ' 1

‘0Mf. 2. Etç tJv it^fftov ùxcXoYtoiwv twv 4ô>»avT«t al 
’iTMtnXtTixal KoivÆtv»? ir/aY&aMixnv «.ÎBtxAv xwBiXîOv 
xpèc Mtry*nv $XXt;ç ’iTpa^iTtxîJç KotvérvjTCÇ U^Joyarv 
b ‘mdÄi. J

’ApApiw 8-

KupoûvTart al (*£ypt t^ç èvtMrwç tt,? loy^e toû xap&Toç 
xci$<tç t&> npo&atùv tw’? ’laparjXiTtxSv Kotwf.Twv xal 
AtorxnTtxwv a&rûv ’Etitcoxmv Aç xal ol Btoaistwl ol y»v4- 
l*4W JxTixîwç wi twv SnpaTtbvnxßv *Apyöv xaroy^e-

’H taxa; ro5 xapÂvTos ^p^®' îifji&w«5nAç W.

TEX ’A9^vac« 9 ’A^ptXfov 1942.

T& 'VjïoijpYixov SuufirrôXiov

’O noöeßoo«
r. TIOAAROrAOY

Tà Mftn
K. AOroeETOnOYAOS, 2. rKOTZAMANHÏ, X MOY- 

T0Y2H2, r. MHAKOX.
xal tottv) iwyrfXrj wJ Kptowc

’0y ’A«^aiç xf 20 Mato 1942.

‘O npdfßoo; KwU«D*to»c»ç
*6 ’YROveyà; tflç AtMMwtoiK

r. txoaakofmy

229



Anhang

E<MMEPE THS KÏBEPNHSEÛ1
’Sv ‘Aurait xÿ 1 ‘lavvlov 1948 | TEYXOI HPQTON 'Ahi&hIk 160

E»HMEPn: THE 1TYBEPNHYE0I (TKYXOÏ HPOTON) Ul
10

*«m« «*ü ** W W

ma

(5)
NOMOS W àp. 205

Ilegl ôtaxeigloeo)! r&v na^à t&v Mg^Æy Kaio^; *’- 
taoxopbtûv aal êyttaiaiaino/^vow ^OQn^ittK&v *»- 
ntovat&v.EAAHNIKH nOAITEIA
’'E/wto^ W Met tX «5x6 7 ’AxpiXtou i. t AdyyeXpa 

to3 npoMpou t7|Ç Kußcpv^ötcx; npi; t6v ‘EXXijvixiv Aab, 
àne<paa(cra|x«v xal ^taTàcraopiev :

* AoOpw 4.
Luvmätai rrapà fcvix^ Aiou^att MaxtWa:; tl- 

8tx^ ûîwjptala W tXv t£tXov «*YïtT(pco(a Aiaxeipht«; 
’lapavjXiTtxßv ritptoumßv» oxoreiv Sy/;vaa impjiX«Me/ 
tîJ; Âwrxstplffcwç töv -aoà tcûv repfMWixwv ’Ap/oiv Ka* 
tox^ç xaTatrxopiwv frrxaTaXcOTOt*b«v ’lapaTjhTKxfîv 
x«owwiô>v t^ç wepiçjpeU; t7(; Tevix^ç Aïoix^oeœ; Ma- 
xwovlaç.

"ApOpov .2.
OcpcouHat ôiïoxt((U4ac «l; d>v Sio^elpuriv ToQ^napdv- 

to; v6(A0u voouvtoi al nsptovatxi töm *F<Tpar(XiTßv t^ç K«p’,- 
tptpela; revint; A'.oixtnwu; MaxeSovloç al xaTiTW xara-

Töv r<p|wwixwv ’Apx^v Kaw/^; broXÿj; «5- 
rßv àTtOYP«^®^«’. xal 7tap«3n0ewai elç Toùç âucy/ipvrTâ;, 
Kept &v tô xaTmipco ÿpOpov 5.

*Ap6p<w 3.
'll àvwripo) ôniQpMla t^xî 'rtà t^v ÎipSOuww àw- 

Képou Ar^aalou teaXX^Xau toioùtou ’OpyW^ioB Nom* 
xoO HpoafLnou Arj^ioaiw Aucalou Tpan^ij< aKbOTXùfii- 
vou 3i’ toC 'l’îTWJpYou tcvixoü Aioixt^uû Ma-
xtltouüu;.

.'O At«uOuvTrr; o^o; bmp09(«mc7 r^v ‘Ywqpewww xal 
èra^ieXeiTat wspi 7ravr6; OéjxaTo; ivayopivou «U ®?«P* 
(loy^v toU napôvro; vipiou.

"ApOpov 4,
Fl xpà t« famO*1 'SKYipeala «wurrihm Suu’te'&wv 

4nonXo4tt**»v'4C bi? ivwiripou Atx«GTo®5, A; HpofSpov 
«ötoö, Buo Avwiipcüv 8v;,uotIov taaXX/jXwv, to$ JlpoWpov 
roC ’EfxTopixoü xal BM^acnKoQ ’RmiuXr.-njphv, twv 
lIpo£Äpwv w" ’ErayyeXp.aTixovS xal to? Bz^f/w.iO ‘Em* 
iis>.t,tjjpbu, ix Mr> ÀiauOvvrfw Tps>c£&> xal Tpwuv «öwo- 
X^Tttwv ittowitttov Latißavotibw b w xxtwmv ’Ava- 
TQXtx^; AlaxàWaç xal Aunxr,; Opabc« cù; gaMb Api- 
*o(ibwv TtbTwv ui-d tov tow 8? 4tot<£-
mw; tou 'YwoupyoS PtvtxoO Ai&u^toQ MaxcSwiaç. 
rp«{iu«?c&c toO Xu|ißov>lw vuvwj SplÜBTai Sià t?; aö- 

àno0«M>; bntäkrpM; AuxxTjcecu; bwr ßaO|x6v 
ToäXxxwrrnv ypa|t|UHfa; ß' x«l 4 avwöiTjpon*;
tov. Ad tt,; auTy; Sbw0ast.i; toÖ oötoü ‘Ywoupyon r.A.M. 
SpiÇwrai «apà tû EmißaRltp etc «Àclon; 8v]uZaioi 
MD.^m A; ElcvHTai beu’ ^900, A; xal Avt'ntpo; 
®rjp.4aio; 6nAXXv]Xo; A; KußepvrjTtxX; ’EtcItpwj; ferler]; 
Aveu ]rl)<pou p.rrà toù bv-ixlr^To^ tou. Ti SupißoöXwv 
tquto àsxtï t^v ytvixty inonrtlav ini t^ç Aiowfacw; tcüv 
’lapavjXitixßv nspio'xnôv xal àwpaeiÇei ~«pl navri; &]- 
tJjjaoto; bayoubou etc r)]V tfapptoyip tou napivro; v6p.ou.

T6 Su|ißouXwv tiplaxerai eu isarl^ itapavtuv fÇ us- 
Xôv, al 3’ «TM^àetw; aôwJ Xaußbovrai Sià t^; tXuo^- 
?la; tÖv Trap6*rwv, b mx^ot^ tt; ^çoü tou
IlpoiBpou.

"ApÔpov 5.
Aià djv Staxilpraiv tûv nepl &v 4 napàv vitioç Tttpi- 

wtnôv JioplÇovraL ôtaxitpiŒTal Atjp,6<twi iW>Ai)Xoi b 
Äviyxfi xal ISiÔTat, ôç xal uogtxà icphatona. Av)|Mxrlou 
Ukotcxoü 8ixalou. 01 Xto^ctpiaral Six/etp^ovrai ttjv napa- 
Xa[xßavo|*£v»]v ncpwualav, 'ru^'pwvw; Kpiç Tà; yevixà; xal 
•ISixà; WtqyIo; t^; àvcuTèpo» ÙK7)p«ria; xal oupuptivo; npàç 
Tà; Yevtxài; àpxà; TÎj; x*^ Biaxeipiwcù;.

01 BaxeipMmu w>plÇo*rai 6n6 tou Tevtxoô Amwwj- 
to5 t^ KpciTdffei TGÖ AttvÔuvTov tt(; 6?w;pw(a;.

"ApOpov 6.
llapà t^ aÙT^ fonipwl* auuwTÏTai clBix^ YNMpioôoTtx^ 

’EKiKpomh àKOT«Xou(JievT) i; iv6ç iwripou Aixoumxoü, 
à; llpoiopou, bi; à'JWTipov Atj|mxtIov olxovo|i.ixoü 
ÔKaXX^Xou, ix 3ûo àwoTÉpwv 8t}|XogUov toraXX^Xwv, 4Ç &v 
ô treço; uyjx«vix6;f ix twv Tpww wpoiBptùu tô>m b t$ 
7ïpov)YOU|xb(p*àp6pip 4 ’En^ieXviTrptov xal Bûo Avr^oaw- 
ko>v tûv xaTolxtùv àvaTtX'x^; MaxtWjç; xal Autix^ç 
Opaxig; A; [uXôv a»>rf)Ç, àxàvrcuv Stoppa[xborv u*rà töv 
AvaTtXTjpwTtiv tcùv Si’ Awoçàtnw; tdu ‘TKoupyou Pevixoû 
Aioixttoü MaxeSovta;. llapà t^ ’EKiTpoiqi Stopperai Sià 
tt)ç auTvj; ànooàocwç to$ Ttvixo^ Aioixt)to5 à; rpap.p.X- 
tïÙ; a'M? 6kä>At,Xo; t^ç Tavix^; A»ixt<rc»>C i/w ßa6- 
(a6v toSX^uptov *T7Soupyixa5 rpa|ip.aTéo>ç ß' cà^tw; p.cTà 
tou àvaTAijpwToü tou. 'H’ExtTpozT; aflrn yvöjioSoTet rp6; 
tÏ SupLpoùXiov T) Tiv 'YuoupySv FcvocW AioixrjTtv i?’ SXwv 
tûv 7rapa«MinG|xb<i)v aù-rÿ uni t?ç Sioix^aew; ^Tpyp-iTUV. 
‘Tnà tou itpoéapou. SplÇrwa i?' êxàarou OijiaTo; bUtq- 
Ytjt^ç 4x tôt (AeXôiv T?j; 'E-TiTpow^;.

'H ’EKiTpow) eSptaxBTai b ànapTltj. itapôvTwv nbre 
jxcX&v, YV<û|io3ôTtt B* èYYp&pw; 8taTvno5aa -dp Y'^li,Iv 
x9j; «XBto^çla; oA; xal rfa pi«ot|rç<pla;.

'ApOpov 7.

’EowTepixl»; 'OpYavwdç éxStSôpxvo; KpoTàcei toO 
xaTà t6 àpÔpov 4 Sv(xßouXlov xal ànoçdbni toO 'ï'TOUpyou 
l'cvixoü AioixTjToû MaxcSovta;, èÇoucuiSovTOupbou npà; 
tuûto ûk6 tgô KopôvToç v6iicu, OéXsi xaüoplaci Tà; &pya- 
vtxàç (Moei; tt(; Bià toi5 itapivro; vépiou truviartoixbr); wnj- 
ptffla;, xà npoaSvTa tÛv SiopiÇt>|jibMV, rà xa&^xovra bi; 
éxàcrrou aùrôv, ^>ç xal Tà; àrroSoxà; xôrfiw, atrive; Siv
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36vavrae và tlvai ivArtpac tSv 6(iotoß^Ö|io»v 8ï}[aooIcov 
6wa>Ail)Xo>v. ,41 o6ro>; t8pu6r(ff6|xtvat Oétneç Stlvavrat và 
7tXï|pôvTai xal Sc’ Awotnràoewç Sujpootav uitaXX^Xow, et; 
rodç ônolouç và napperai -pôaOirrA iwlSojwc 30o)o inl 
toû 0uv6Xgu tûv àrcoôoxâv.

‘O Stopur^Sç röv öraXX^Xtuv Otwpouplvœv AzraxTtuv 
A; xal vj dbrôffrcafftç ÂXXmv 8ï}[1o<tIû>v ônaXXljXwv Êvepyeïrat 
Si’ àTtoçàffeuç roù 'YwoupYoB Fcvucoü Acocxr(Tor;.

"ApOpov 8.
Al xarà rty IxTiÀmcv tou v6jwu wpoxôrerau"

oral Sawàvac xaraßdAXovrai tic ßipo; r^ç *Io»aïjXiTix$r 
wepioualaç xaTà rà Xtrerouepéorcpov Si* àwoçicrtwç toû 
ZupeßouXlou to S ÂpOpou 4 tou napdvroç ôpca07;o6p.e',a. 
Mé%pe r^ç cuyxtvtptüffMùc iwapxou; xpr^artxoü woooû 
ec; perp^rà 3cà rhi àvrcptTénunv rßv wh tou wapivro; 
vàpou wpoßXenopivtuv Sawavôiv, ènerpéneTai, few; at 
dcvayxaïai wpoxaraßoXal TiOtvrai elç rà,v Siàftanv t^ç ôm^- 
peolaç ix tou A^poalou Tapélou, 3c’ àwo®àatG>ç toû ‘I- 
npupyoû FevixoC Acocxtjtoû, èx, t^ç wap’ adrcp waylaç 
rtpoxaraßoXTfc toG N.A. 1967)1942. Al ouro> wpuxaTaßXy;- 
Oeïaae ix roQ A^npalou Tapclou Saràvat ànoSlSovrai fcc 
toû wpotévToç T^; Riax*tplo«i><c rf çTopar/cTixŸjç wepwu- 
ota;.

"ApOpov 9.
01 Siayecpioral urroxpeouvrac elç ripclav, xaX^v xal ouve- 

•djv &a%elpunv xal edOwovrae 8cà SàXov, ßapeüav xal éXa- 
çpàv tre àpiiXeiav, lîwéxovTtç xat r^v woivwdjv eô6ôvï;v töv 
p.wcyyuo0ywv r^ç tçoX. Aexovoplaç. T^v p^vtxnv önoßdcXXei 
ô AieuOuvT7)ç Scà tou «apÂvroç vipou auviffwpcévrçv; 
ûmgptola;.

“ApOpov 10.

1. '0 ôwoxptoürai xaTà xpovcxà ÜiMrrr
p,ara, 6p<6i4tva And elSwrfi ’E^erpox^ç tou Æp6pou 6 
xal pàj Suvàpcva và önepßffiGi rdv gîjva và üwoßiXß elç ràv 
'YmTpcalav toG wapôvToç Ntyou Aoyapcaapcdv t^ç Sca/tcpl- 
Gtuc, ippalvovra xal rd tic 'ou XP^lxaTixiv ûrééXot- 
wov, wepl t^ç TOKo6«Tl|fftMc tou cmolov dbroçaolÇtc tA xaTà 
tA ipOpov 4 SoußoiXiov Scà ycvcxwv elScxwv àroqpàtrtcûv.

Ol X]s|Aol iXéyxovTai xal èxScxàtovrac ôwd toû Sup.- 
ßouXlou rod àpQpou 4, per’ ÜXcy/ov xal &tti;tpyaolav toû- 
TCOV ÔwA TÖV EknrpfTßv.

2. TI ixïrX^pwacç n&aqi; wpdç TGpaïjXlraç, xepl &v 
6 wapàv vdp.oç Ô7toxp«&0»0)<;, ylvexai irrt nocvjj àxvp6rj]To<; 
npi<; xàv xaTà t^j dtpBpov 5 îiaxctpiOT^v toutou pi; ûràép- 
Xovtoç, elç tù Tapcïov napaxaTa&ïjxœv xal Aavelwv.

Acà ri/v btavonolrfmv töv Scxaiwpzrvwv Tpkwv xarà 
TÛV ’Iopa7]XtTMV TÛV ôkoÜùv -J) rccpcouola TeXet vnb rJjv 
SiaXtlptmv toO TtapévTOÇ N6pou ànoçalveTat rà xaTà rd 
àpépov 4 Eup,ßowov |xet* àvacpopàv tou olxelou Siaxeipt- 
OTOÜ.

Hpd< toÙç 3tax«pwràc xotvoffowûvTai 'ncoxpetorixû; 
iwlvra t^v ntpiouaiav tôv îttpl ôv TCpôxtirai ’lopaTp-iröv 
àfopoma ScxaaTixà è^63cxa <yypaq>a râenjc ytetcv;.

"ApSpov 11.
01 Staxtcpiaral èprcopixwv, btayTeXpaTcxfiv xal àXXuv 

àTWXCcp^oeœv Tràaïqç <p6ae<uc dnoxxOlaravTai .et; ràç gxctc- 
xàc ïrpdc tt]v êmx<lp’)®iv p.iaOwrcxàç tr/éoec; tou piurOcaroû 
’IffpaijXÏTOu, p.à) tdOuvdptvoi icipav tou noaoü tt(ç Suxxcipi- 
Copivïjç Trepiouolaç. ‘H ÔTOxardaTaou; x<i>pei t4oov inl 
pna06ae<oç 7ipiy[xaro; (xaTaœr^pcaToç, ypaçslov, àreoO^- 
Xî)C xal Xomà) 6aov xal clç ràc aopcßioecc ipyaalac«

"Apßpov 12.

EU toôc npoéÂpouc, rà |4X?}, Kußepvwnxdv 'Enlrpo- 
JTGV, EloTfpjTàc xal rpappartU tôjv xaTà rà ÆpOpa 4 xal 6

Sup.ßouXlou /.al yvùjpcoSoTCxŸjC ‘EïtiTpow^ç xaraßa)Aérai 
àKo^iilwoïc' xaOopitcpiw} bcarrroTi xaTà avveîplaoiv 6x6 
toô ‘Ywoupyoû Tevixou Acgcztjoü xal ji9j Suvapitv/) và 
ÜTrepßah?) rà]v 6nd roû Aï;poou xaTaßaXXouiw)V TüiaûrTjV 
elç Supß ûXia xal ’E-crporà; rjû^jtévrîv xarà50o]o.

' Elç roôp Staxtipwràc xaTaßdXXtrai [xvjvialwe tÔXoyoç 
àTto^Lilojaiç dpÂjxévï) tlîàÂç 8e’ Ixuuttov 8i* àTzoçàcrtwc 
toô ‘ÏTTOupyoü rcvixoÙ Aioixytou, pterà yvwpwjv toô xarà 
rè àpÔpov 4 SupßouXiou, dvaXÄy«? xapex’^^î ‘Ywï)- 
peolac xal tï)<; Swapcxd^ro; t^c 3iaxeip£o(xtv>K ntpiou- 
alaç.

"ApOpov 13.
01 p-J) ’lapaïjXlTai iraïpot 4|ATropixßv iratpi&v, si; à; 

pcrôx6V wat^oi xal ’IffpaTjXiTac, wv al Tttpiouaiai ùn6- 
xeivrai elç rJjv Swxelpiotv tou napdvroç v6pou xarà ri 
SpOpov 2, 3’jvavrac và cruve/lamac êratplav pi/pc 
Éeœ; ttJ; rpoOtGjxla; aû-r^r, toü Siaxecpwrou r5j; pccplSo; 
tou ’JapaïjXlTou W^ovroc Oioiv àrtpoppdOpiov draipou ivtu 
SixawüjAaroç àvagUtwç elç *^v Siavelpiacv, Sexacouuévou 8è 
pcévov và 7tapaxo?ÆvO^ xal Ô.Iyxn Ta; Kpâ^eu; -rf); Siaxetpl- 
acw; xal và Xapßivec và si; tt(v ptploa toO ’lopaïjÀlTou 
ixxaOapi^épisva xàp3ï).

Kàrà ^v ônwaSy^OTS Spo; SiàXuaiv tÖv toio6twv 'E- 
Taipeiöv ô SiaysipcoT^ç t7|Ç pcp(3o; toô ’lapaïjXlTOU A; v6- 
pipco; àvT«rp6o<07îoç aûrou àrrxeï 6Xa Tà SixaxipaTa toG 
Éralpou. ' <•

’ApOpov 14.
Al wap* ’IcpaTjXiTÂv txTowitop.év<ûV ix 0to)vlx7jç iyxa- 

TaXtmôpievai zaTOixlac O«ùpoüvrai iwiTeTaypivai 8ovàp*i 
toû wapdvro; vàuou xal 8wm0cvr«e ûwd rr^ wapà r^ l'cvix^ 
Aïoixïjatc Maxe3pvlaç uwTjptGla; tr:C\'A(mùç elç wpîoçuyixç 
xaracpuydvTo; h 0ea)vlx7j XéywTÔv xoÀepeixôiv yeyovértûv 
tou wapévToç iroXépiou elç Oupiara woXépiuu, wç xal elç 
àoriyouç êvrowlouç I8lqt 8è 8v;piotnou; ôwaÂX^Xau; xal S^P-0- 
ala; xoivoxpeXeîç èv yéve». uTrrçptolaç. Ol gÔtoiç éyxaOiarà- 
jxevoi ônceaÉpxovTai elç ràç pcaÔwTcxàç a/éoec; tüv à~opia- 
xpuveévTWV ’lapaïjXiTwv. ’Ev àX?^l4,et ptoâoiTCXÎ); o^àoew; 
to xaTaßXvjTiov (ilcfOopca xavovtterai 6nè TÎjç xarà vôp.ov 
’EwcTpowr^j iwep 8àv Sôvarai và elvac ÏXaaaov toû uwd 
tûv êxàaroTe la/udvTwv 8iaTayp!cT<ov wept évocxcoaraalou 
dpc^opcévou.

"ApOpov 15.
Al xarà tùv wapdvra v6p.ov êx3i86|ievac ànoçàaet; toû 

‘Ynoupyou Tevixou Aiocxijtou MaxcSovlaç laxôoutnv àwô 
t5}ç ix86a«î)ç tcüv xal tt(; Sïjpioaieôato); aùr&v et;
t^v ’E<pï)p,ep(8a t9(ç Kußepv^Gttü;.

"Apflpov 16.
TA Aï)|£à<nov oàSeplav brtlyju, tôWvïjv Ix tÿç xarà tAv 

wapdvra v6p,ov Scaystplaew; töv ’Iapaï;XiTixôv ncpiouoicov 
co; iniÀa|x£xv6ncvûv tï)ç wpoaraala; toûtwv wpô; àwoTpo7t9)v 
$iv34vou àîtoAtlaç aôrôv.

"ApOpov 17.
*H CTuaracai; tou Scà tt); ûk* àpeO. 48163 i.nb 8 Mapriou 

1943 àTcocpduïMùÇ toü ‘Ywoupyou Ttv. Aeoixiprov MaxsSovla; 
avyxpo-n;04vToç ivSsxapeXoüç Awoktixoû SvpißouXlou xal 
tïjç Scà tî)ç aûrîjç àwoqxàaettç EtSixçç ’YwoewiTpoTt^;, 6 
Siopiapè; tôv {xeWùv toAtwv xal àwaoai al U7rd toôtwv yevô- 
ptvae npàÇciç xal êvépyetai, àç xal al Tovxurae toB KTïjpca- 
tcxoB I pa<ptlou OeaaaXGvexyjç xal t^ç Fcvixt); Acocx^aeo; 
év yivtc i«p’ Cacv àçopwac vJjv weptouXXoy^v tâv ’lorpanjXi- 
Tix&v xepiouauuv xal Tà(v ptiOpuaiv öxtrixßv ^-r^pàwv 
xupoBvrai à?’ èyévovro.

"ApOpov 18.
*0 napàv v6po; foti txuvraxTcxàv x«p«xr^pa, ); Sà lax^C 

tou avarpé^ec àwà 7 Mapriou 1943.
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Anhang

E0HMEPI2 THï KTBEPNH2EÛS (TETXOS OPmON'

’'ApÖpov 19.
Aix Kawvicn:ixwv Aia^ay^iTWY 4x8i8o|xlvuv nputi- 

na t«ö ’YwvjpYoö ^ßv Oteowpfx&v xxvavwtymeai nSv 
àvay6|xsvov 8Î4 r>(v ix-r^Xta'-v wj 7Mtp/mc< Néfiou. 

’Ey ’AO^vat; rfi 29 Matou 1943.
Tb 'Y^ovQytxov XvjXMjMov

*0 ilQéïô^oç 
inANNHE A. PAAAHZ 

TA Mébi
K nOYPNAPAS, A. TAB0YAAPH2, N. AOYBAPTÏ, 

TX1P0NIK0Ï, A. PEPONTAS, D. KAP AII AN 02, 
rpnroPAKHS.
’EOnterôôn x*l Mûri t p.rfäö.n tc5 Kfi«»«

’Ev ’AW^c tü 29 Matou 1048-
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CH
NOMOS ta' M-1180.

Umi içônW ôtaxeiç Loews iwv 'Mneoxofiévwv 'bjoaqli- 
iiH&v jisq towt&v.

EAAHNÏKH HOAITEIA
’É^VTeç ta’ to drw '7 ’AxpiXiw 1943 

rw npoéîpou t?(ç KuScpvr.cjtoÇ wpoç xiv ‘EXXr^ty.èv Aata, 
^afaa€wt|uv xal BtarttaaopAv :

’ApBpw 1..

Swisttal «apà t^ *YicwpY<($ OiiwvojJUxöv Ktv-sp'.xij 
'Yniptria Ataxttpla<(i}; ’lerpftKjXtTtxôv Kaptauïtôy. *H ton? 
ftffia «tan VKtj^twi à«* lùôïiaç mç t6v ’Yroopfiv tûv Oîxo- 
^mx»v. Sxcicta ‘YmQptîtaç toûtïîç dvat iiar^dp'.ati 
wv tav^Ast tqç taà 23)11)43 Siaxay^; STpaTioxtxou Awr 
xujtm ^EXXaîof xaKatrystaiywv x«l tî; t6 ikr\^ 

criav wpta 8««x,‘P,w wap«8^ticr»v Mflp«iAtTt*âi» npie«^ 
*H ipnoîtÔTTiç tr/ç ’l’iniptaiaç t«utïjç ixT»wc-tai ty 
’H? Viv^htt rfc r«y»x$g Àwxifrwh; Max*3ûv(aÇi

"ApDpov 2.

1. x«Tà tà Kpo^foû^tvo't SpOpov auwwjuv'ip ta} 
•îav ôcw&tau dvoTipo; 8iq|*tatoç &pit^<vo$
ÔKOçac?wç tou 'TwjpYW twv OJxsvQpiixäv. A? tao^ta 
tou ataoû Titoup'p’û <ta«nr«Tat ta ^oeitiv to Xctyiv ta 
xaioûv itpwiMMxQv Uî'ttjv taïQpwîav tfffap*

2. IldvTa tb àfopâvT«<Biv à?|jw5jta^T« «iç xaTà t4 
répto euvtfrttopjtarçç tav)p«a(aç xal t^v <v jta« Xwwiipf 
ata^ç xaOcpicrOip'WTat B? tac^detoV toû 'l'æoupYoû t«v ■ 
yevopyxita Ai’ ôp&Uùv ta«?&a<i)v»k4Xwi x«^opw^ to m 
»ovta, tA BixasupaTa xaî àpfcoBitaïjç tüv t^ç à
pwtaç wrtaïQC.

"AfBpov 3.

1. Hapà à<; dmoTlpu tatjpa»i? {ruvicrraxai -fvto^oB« 
’Exitpoïc^ taôwXoupivT} : a) ta toù At«v8uvT^> t^ç ta 
a(aç Aç TIpoÄpou W ß) töv‘ npoiBpwv $ avaxX"np«wy 
tß» Twv ’Epxopixöv xal Bteg/^avixüv ’ExintaijTnjpüw 
tavwv xal n.ipsiiôç xài tftv ’Ejjwropifcôv SAX6y<ûv ’Aôijw 
x«i n«ip«iwg.

'H ’Exttpoidj vvwp.2ttà«i tai xàvTàij ^yit^j.xtq? dçcptt^ 
Tr;y Jiax«ipt«tv tôv ’I^patjX’.Tixâv xapiôys^ôv tacftaXX»,«« 
âùtç tao t$ç àpywît»; taty«9t«f.

2. Ai’ taoçtatûJi TW Twpyou twv OixovOjtixAv wls;: 
oO^MTfts Kâat taorpiaîa kwcTCjiifai« 3ià Üjv AtiTWp7ta 
'EffiTpoxijç TÂÛrnç.

3. Elç x6Xnç x1T|V twv ’ABirf/âv xxt Iltipaiùç, tt; i; 
tasipxw»i 'Ia|atjXiTtx«l xaptwïîai taa^éinvai tlç tw n 
fwttx Nta^v. îôvaTa^o 'la'wpyôç tAv O!wvop.ixûv ît’ ta 
fdfedta tot ■/ àvaOtTf taoîîtEcav t^ç
aÛTwv «i^ reta xatà vtaw« elxovcyiwùç ifawç, xap' b? 
ta TC'.ata^ nAanT»«! éplUT«« YVWAoBcT'.xr/’Ex'iTpo^ 
taûi'aç ?; aMéffiç xal t; àp’wMTTjÇ xa6o;^4T«< Bd t^î » 

taofàoaaç.

'• *Ap6p«v i.

1. Ad t^v Bis^tpiaiv TÔv xtpj 5 «apibv *ta*C "*?Ä 
r.wv Btop^ovxai Bi’ àxoftawç toû ‘ricwp7ûu tôv Olx»«? 
xôv 3cax«tpwT«i Br^ôoioi iidXX^koi ta ivtpytd ii wvtï&^ 
%ok G? Bï5x«p«Tat o'jw tao)(p«57Tat ti? TijUav, xaXt* 
G'jvarîpi Bisxsfpiviv x«i tvOtacvt« Bd BéXcv, ^apiîsv t, «« 
éXaçpta tat i^aXttav taâx»mç d;v xomx^ sùOivr^ t* 
paOTYfixwxtt^ T^ç -^wXiTtxijç

^WXXtt b AîauBuvtijç rrç<; Bd toô drp&pou lou toû-«aptaToC * 
iwu a’jvtyT<ù|ita*;ç tanjpaoia«;. -

2. II^vtx xà ï%«T’.xà xpàç djv taTÏXtotv vnç ^9^ 
twv Bia^aipurröv, d;y moXinctv «‘p.xopauix^Tcov SXXûjv sta,î 
çuaeuç taTtxaipttam xiv^Twy taivr^wv xp«7p.ta«»* 
Biox^CAptavK «tytowtaç, tàç »tczpdrîaiç xa? zXr,p*^ 

3çXx. Kaâoptaôiyjcyrai Bi’ taoçta«i>ç wi ‘Yiwjpfoû tûv 
xovm-.xwv.
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’ApOpw 5.

1. ‘H ixwX^pôatç xérçç ta%p«à3W$ xp&; |op«t)Xha; 
TÔv b~dwv xrnax’l’J®**- *1 W^jdat xatà tè âpÛpov 1 wô 
wpôvtoç vbttat tel wotvf àxüpÔT'iQTOÇKpii tov xatà tb tps- 
YjyoujÀxvcv àpOpsv 1 Bta^upwv^v $ pi1)] dç
ri Tajuîcv Il apaxataOr^ôv xsl Aavdw.

2. Atà Ixavotolv^v tôv taaMtiMfewv tckwv xatà 
Ispa^Xttûv, tm fa&fov T, toptouda ùXd ûrA vfy î’.axiîpwt* 
roß Ttap^wç sntopalvcta-. r, xati tb d vorn pu ipOpcv 
3 ixttpoir); pif ôrvxpo^àv toû dzttcu

fi, Ti z»h]î 0N«t îtxajT'.xà n è§6inw I^Ypaça dÿ«- 
pûvta tijv ctpwto vôv «pi ôy 4 r»pwv v6>K !Iupar,XtTÄ* 
zutwttiwvtat taoftMO-muit tlç dxdw; î^aX*‘Pw^•

. * . ’ Apftpov 0.

1. Ai xatà tty ix*<X<w toi tftp&mî ‘N^xcu xpoxfctomi 
îariva-. x»T«44XXmat dç t^ç xatà <4 dbwttpw îta- 
^rpi^ivr^ iapanqXfsixŸj«; Mpioudaç.

2. M4gpt tfc a'JYXs-Tpuawî ii:xpzo;ç yjpv^atixoi sw®5 
«ItluxpvjTi dtà àvt!|4itdHtwrv -rôv &«& toi irapivtoç Nr 

tpofrXtxopiyttv î«««vô»r iwtp4x»tat 5xwç al àvayxalat 
tptxataßöXai tiiivtat dç ‘li&itw t^ç T^r(p«r(a<; ix 
-reû Ar^xoffUa T«p.tUv 2t’ dzc^üttoç «5 ‘Twjp^tô tuv 01- 
xovopuxüv- Al oitw xpozatatt.ijOMW» ix -mû Ar^eoha Ta- 
|x»|w îazâvm i-wî.dovtat ix t«u Tpofovtoç t^c îtay<ip(«wc 
tâv fepaijlwX&v «ptwjtäv. *

•_ ^ ., . • . *Ap^' 7« ' ’. , ,; /.

Eîç tiv AtwÂwtip xal th wpwteztxèv xatà àpOpov 
1 tw zapivtoç auyiofttiUmr^ tar,pw(a$ kaputt» srUcpa 
xaioptU^«v ît’ àixpintù; tpi Twupfou Œxévopuxûv, 
&t’ 4t»0MU4 fcO jù’Oû TiWffüv xaO&p^itat r( 
’iî twv imXöv tôv xatà th âpQpov & te$ xapôvwç

TffitTp&xwv àç y,ai ÿ( «p^ßr, tcw îiaynpwîÂv. Al à- 
v<wif-w ßariva« xavaiaXXcyra; tlç ß«p«s Bw^npi^ii- 
»«}Ç lapaïQÀiTex^ç.iMpwwlatç.

' 'ApOpov 8.

Ait wap’ lapôHputôv iàv ôxôImv xaw?y4<h]Jorv ai, iaptw- 
«at xa-tà tû apBpo/ 1 toi rapivfeç voçxeu ifxataXttflüiufat 
Mtotxht ©«ùp'oûvTxt iictnta-ypiiw 3uvip.it toi -irapévtb«; Nc- 
pw x«l îtattéivrat ùtA t^ç ’Ejjticpwfc StiYM-iac toû Nô- 
pw 870/1943 gîç îr^Otftcu- ixàXX^Àouc $ dç 4XXa xp&rwxa 
&sô|*<ya -TWYiwojç. 01 <5tm ix*<rti7i4{LSvoi &X8ta4pxovT«; dç 
tàç purôcù-ïîxàç lytaitç fôv AiMjiaxpuvOivwv iapa^Xttôv. 
’B» iXUl^ii pucÙtottxfc A 
xr^^g-ai ixl t^« aùtiqî àç ’Ektttpoxfo %«tà ràç «xv 
îtxàç toi ôç «v$ù Nfy.cu 870^1943. ‘H toû
wpôv-wç à'p^oa àvaTpéxv àç**?iî’ tïx^iy ô N4jw< 870)43.

*Ap6pov 9.

Ait tôv 5p0pm 11^ 13 %a| 16 toû Ni’jWu 20î>)
1943 <œ«pl îtaxMpkrîto«; rôv tapi wv ’Apx«M Ka-wyîjç xa- 
•«axopivtov xa) 4Y*aT«^iMW|Uvwv Ta0i]W»ôv wpiwiôv 
‘î*PV-6!i«vt«i drrtOToIxac xat i?’ & Tcapwv N^oç.

$x. *Ap6p«v 10.

II«ja àvrfxàla Xtutopipita 3tà ifapjwY+fV ^»5 sapô> 
toç Néusu xavov^iTai Jt’ àirsçdnov toi ‘Trsupyîû tôiv Oi- 
xovopttxßv.

*Ap()pw 11.

Blç d;v xtpiovljv tîjî Tovix^ AtQtx^tto; Mn4bdx< i«’ 
-JM-ylW i) 8tax«fpmç twy 7<apaYiX<ttdSv riptc/rtwy aïttviç 
xatwX^''ia31'' &'JW»t 23)11)13 ïtataYiiç toi Sipx- 
tttottxoi Atoiiwpoi ‘EXXiSoç xal isapÂé^atw xpàç i’.r/^i- 
otv dç té AïRiiatov, M -rf|g &xi toi <Sp()pa» 1 toi NÎp.Gu 205) 
1943 icpoikoxcrtiiwiç iiwiptdaç xal xat’ àviXovov dpap'/crpi* 

•twv ÂpOpojv 3 xal iic6|uva tou àvtotipw p.vv;dHvroç Néiiou.

* rAp$pov 12.

'H lax&<» «û tïapôvtoç N6;w œjvtaxttzoi yapaxTr.pc; xal 
npiiXojUvou dtb -rijç 9^to»M6nâ< tw «!ç ‘Bfç- 
ptpl?« t^ç kuUpvifriw; ixtii; âv <Rtxêç épatai 
èv t$ xapàvtt.

‘Ev ’AHva<» tü 20 ’lavwaplo-j 1944.

T& Tjtovqyihôv Svnôot’Xiov

* ’O II v^BÔçoç
IftANNHZ A. PAAAHZ *

Tà Mfti)
K.. nOYPNAPAS, A. TABOYAAPHS, X, AOYIUPIX, K.

TXIPONIKOS, A. VEPONTA2, B. KAPAHANOÏ

TMiwp^ïj xal itdh] tx^iX-ï] toi Kpitauç rTp«T^’

’Ev ’AO^vatç t-ô 10 <Mpoùap(5u 1944.

‘O M tî|ç AixaMxrûvijç ’YaoupYéç
K. nOYPNAPtS

.»Mrww MH*

WMHMIIWMI
9 W «î tel > Wm*

Ât mï 'M* int t WÄ Ft-Wÿ^

Wl* i»
Tl St <1 fHiHm «t<

; ■ . ..,
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E0HMEPI2 THZ KTBEPNHÎEÛX
’ä»’A^ifvaiçuff 10 TEYXOI nPQTON [ yvkiov »41

W8 i»HMEPIS TBS KragromtB (HBT*03 UPftTtN)

d| d «d Ht wjjM 4« ttü-

dp ds* ^dOünMii' *pp*fe*,ï4®**
IS.

4 M|*4| N NflMl ...
W w hwu*»-* H« d»

I iwd ä>#i4i^tÄW> F> t*jj

X^txï* ÂiçiACCtcv ««puXflcvaöv ’lopäwjXsTixöv ««ptwojßv, ûç
_ . , _T^.T ______ ____ ___ , x?l xb FutkiTwaw x«l Hv ixxa8«pi«iu dit uxi tS/ ’Apg&i
|to hM«mwci wô4»*w» «mÎmrt h^wiiw Ktrnq^f Mmqpltotf* «d uspuXWûv oùtïîç b rä«

M d* ****** T>*0»S ^-t^riftt U*r a ’IffpaijXstsxwv xepto»«iûv 'EXX^wv xal bvtptiw. ’H 6nj-
■•. 4 trifan *Ù fa Âi*M|Wÿ W®

’Mi* II» AoyiffTizou, ?i Xtfwpft« xst d^Oaotç toû xpo«tomoö «5-
4? r w* *( rWtf J^sâ^v ' fecTîX ’̂.jlvoü p.6vo? tx îigiaotkùv jraXXriXuy iç dxè.

. 4* I f4

«t» *.■■*- «.-. ^é. ■-»..-4».-- 'W .»i.^,. ’W»..............................................................WWIr'
^Êi^' Aa* -W*wm4il 4AA- wL' --- —

«4 W» fev Ap* m M IW
*■

Ws- #WH*«

«twt «I h*>

W 'XsawA^^w

... 
... ÜH 

a «wmm < Miwm « rnwmt

NOMOS W M- 1W7.
&

Tf^ji «aTuoyi/u^ç roü va àÿi». lLM)Mhld Nôftov meyl 
Tÿ^ftmf ôiaxülQtn8û}g tÆr Kwunjwpév^r 'loÿaiiJLmx&v 
w-gwwrÂw,

EAAHN1KH IÏOAITEIA
’Excvw; ôs’ H*-1 d ixù 7 'AxpiXîoj. 1943 Atrn«X’Aa tw 

npoiïpGy t$ç Kuetpvfawç * fa d» TaXiqvixov Ajwv, ôt*-
y.«l îtîTaffw/Âv:

'ApOpov n4vov.
l .*Kawpy«rr«i àro t^ç ta^o; wj «api^o; N6p.«j b Nb* 

pÆÎ IJ.80) 44 «tapi rp6zou wm x«t«oxs|4vW4
’löpavjXmxßv irapwuffiûv».

2» ’H ?ià to5 xosTapYo^svs-j à$ N6|*ou
KcvrpnH 'Tnÿirôa Aicrçaipsawt; ‘I»p«iïl«txôv ntptouwûv 
[utovona^ojA^t} «k KavTpHclF wfifioiafi ^.aÔKp’oiûJÇ *d 
dro?6a«wç twv ’Hparjli-cixwv «epiowiôv, iÇaxoXooOeî X«i> 
Toup^y»« xaî fy“ Hm àitôîanv tôm tlq ti ‘EX- 

ffzîffttûç <MX*> xaBops^ 8f twîcçiawùç wu *T«ovpy*5 
OjwvGpnxôv. *H âpp.o8’.QTiqç rfa tabassas tiutt^ ixnfo. 
toi iç’ 5Xt;ç -rijç/ôpaç. "OpKü« dçopîr xtp^«p»;av 
tF,ç rcvex^ç A)<w»ç Max«B<Maç 9iXoy« puHizt^r) rdhrra ri 
oxpixà îtaT^para taré to5 lirl töv Olxovojii-
kôv *Ts<wpM»5. SC <Jxoçd^î«v Txwp^î t5v O1X«V9|M- 
xmv Mvavtai vi <bim&ô<nv clç t^v h ûw^pentav xd 
Inpa <rjvaç^ àwxd|irva. •'
î As’ àxoe^a«^ tou Twjpyou tÆv OIxâvo|Wxwm WXh 

xafloptoQf; o rpbüflç T^Ç <teoB&W$ «lç T°î« xupfouç TMV »I; 
ystpaç tm *ÈXXiîvsxo5 Ar^oa^w wipuXGcuTM* x«t 5xè t^v 
8toxi'pi«tv aùtou «ùptoxogt^av ’T^paiqXtTiw^ b flvu xcpiov- 
CJÖ9, tûv ûxè oîxvB^xon îsexJfxr/nv tsI&wôv tciOutmu, tfl* 

xa? oîavîfcoT« tpewsv bfurraiUvtov «dkh^ f»- 
«sft)î xceiounßv. ti »Saxetëtooiâ: xal HzoOdspsrtç twv ckas 

Iwftvtàv 'EXXtyVfûv bwrydxis't, XTS piî) ßv aî wapiou- 
tF«i -apeX^çOr?^ vxi tSÿ ’Apy^* Krroy^ç zd Mm «ap«- 
Br.ta^av tl< ri Aty-Soiov, «ç zal pAOpuscnç ■sovçii t-ïâpw 
«imçoûç

4 . Os hv^«! toü N6u9u 1180)44 îsopsnO^rte; îs®x«ps(rd 
*Iyp«|X«ttxôv rspio-joiûv t*ax«Xou8oÛM, 81m 4*nxa-
fl&TTavnrs Bt* 4xo;toû ‘Txaupyou tôv Oîzovowxô*, v»- 
|M!ioç îiayMpslÂuvm fa xtptoyefàç üéypiç àxcîèo««;- aû- 
tSv e’ç m5ç xupfouç $ wôç moix^ouç dh'rtxpoffAxo'J? tw* A! 
|x$! JréîiMiUMTt ’TrrpiYjXiTsy.d xtpiouafas stu t? 4#wd««' 
T«V xupfoj aôxÂv T| T«v vO(i()UaY i^iTpWT&TfW TWM, tm «4 
JP,Xoy osovBfcoTs X8yw. 15«x91nuBoûv và nX«!» Sxi t4j* J-«. 
vtfos«sv WJ TSXXTivtzrô AvijtfwU'j ivapyoJuw? b xpûxe'p.f*<i> 
wç ivtcXo86'/oj tôv xaplu* wv t* Xoyn itiçvwri&'h

a. 1T*tx i'/x-rufa Xrsv^MW'hi WarwrfV *5 e«- 
ofr't’is N8’ioy xir^vsXsTz’ Bi’ ^«5 ’YwspycS w*
Oh'OWUxAv., .

’TT ’-rvùe wÇ rxsÄVToe Ntyo'j «y/TTZt'xnû yxirKtr^“ 
rtmyvtlvw. ^cytrsi M Tr* t4j*
\>T^X TT* K>%Sp^T,OtMÇ-

’E* ’A^vatç tt 10 ’Oxrwîpsw 1944.
Tô ’VnovçYiEÔv Sv|a6ovXwv

’O npAeôooç
IÎIANNHX A. PAAAHX

Tà Miln
K. HOYPNÂPAX, N. AOYHAPIÏ. A. MnAAOHANNHS, 

B. KANAK0Y1AKH3
xai W0r( r, juyiXr( Kp&os; «qfrfe

~Rj ’AB^asç c| 10 ’OxwBplou 1944-
'Ü àxt TT,« Aixiioojv^ç 'TxyjpYG;

K. nOYPNAPAX
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Anhang

E<PHMEPII THZ KÏBEPNHZEHI
TOY BAZIAEIOY THZ EAAAAOZ

-AWaittl 23 Matou I TEYXOÎ F1PQTON I viUou 121

jà»HM£pii m kïwkhzbûx ^îmoi upotom;
*0 w** W 4* ,WI,IIII,^

W* ' WjfesHHMj W $90*

Mwm s
» M*

IWflhiÄÄ * 
WMMMk & OMMMMIIMMM % *##40^ A*
4NMMM^ 0» A 'KMMMMIIVNL

II i^Tv« ro5 wepénoç Æfy«a< feà nrç îi^rtv5«^ tou 
h 7$ ’EifvrpUi Ku€«p»çw;.

*lîv : \Ôt,v«!Ç -cg 20 MaÙJ 1945«
’Ey ’Ovt^an w5 ItalXfat

’O *AvntanXd$
f ‘0 ‘Aôvôv AAMASIHNOl
Tô 'Ynovçyixôv £i>i(M.iuv

’0 npMfooi
nETPOE BOYAPAPHE •

TA |Uh>
S. SOAIQTHS, K. TSATSOS, A. MUAAANOS, JTIJf*. ICV 

2IMATHS, ANAP1\ AHMIDPAKOUOYAOS, TP. KA. 
PANTASHS, H. KOYT2OMHTOIIOYAO2. X. SMIIA-t 
POYNHS, I. 11APASKEYOHOYAOÏ, S. MA TES IX, A. 
ZAKKAS, T. AAMOPLNOnOYAOS A. ZÀKWINOX. 
M. TSAMAAOS, M. HKXMATZOTAOY.

1S0<ôp/(0tl x®l ifW*| iuy^ tcû KpsHv; vwfiç.

’Ev ’AMpmç Tij 22 Mrfoj 1945«
'Q M TÜÇ AixauwVniç 'Ykovoy&î

S. XOAIQTHS

U2> 
ANAIU N0M02 dfiô. 337.

HeQi xatasyijosan; tov X6uov 200)1943 swßl ita^iQi- 
oso>{ twy naÿà t&r 'Aq^ûjv Katars A!ataoX°tJ,^1,a,r 
Mai lyMatalsino/tému 'loQatjlatuctv nßQtovouvv.

TEOPriOZ B'
BAXIAEYX TRN EAAHNQN

npoTâce’. xoû ”Hyuiw*j ‘TwwpYsxoû SvjilouXCcw, dwf®. 
xal $t®T««W{Mv:

*ApÔpov [WW.
1. Kavapf»ÎT«i i Nfyioç 205 tijç 29 Mafoa)l ’Jouvtw 

1943 «dpi 3iQ7<ipb»ù); vâv xapà wv 'Ap^œv Kâto^ xa- 
raöxoiMvtüv xal iYxarak»i«o^évôvlapai|Xvnxwv «piouaiôv«.

2* Ai &atd';«iç tou àc’ dpO- 2)1944 N’ôjmju i«w4 x«t«p- 
tûv Ntywv 1977)44 xal 1180)44 «ai àxo?6««üç twv 

TafaHiXvnxwv ‘MptovoÜH» êzvxnivovrai xai ixl »âv iv 
jupi?«pefy rijç t4w« r*vnt<f Aioix/to<wç Maxoïovtaç ‘bf atj- 
Xitlxûv «puiuaiûv twv 8i«:o}wvttv Iwà roû ûç àvw Nàjtou 
205)1943.

3. ‘H w wtxn^o'jylvmi N6;aoj 205)1943 ouotaOtb« 
«api r«vtx$ â»<Mx^«a M«x*îoviaç iznjptoia étaxctpiaca; 
TaprqktTixôv ntpwwtwv i$«xo7.w0»t XrtwpToüoa, ûxayo- 
y.4vr} iç0r,ç elç «rapi tf r#vix$ AwitOiv^i ùrçxwfov A<> 
TWtcxw Kr/TP!xr,v Tr^«algiv ’bpa^Xtttxwv
rtpifrjtfiôv, si wv6î7îç to5 «poawnxuû xal ô tpéwç r?ç 
X»eTovpyhç ai?^; xaflopsaO^vtr îf àso^xfffiwv -nü 'T- 
mupv^j Töv Olxovasiixôv.

âtâteroAf«

w «i w «m i <• «è>

t *0

w «I u tm
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EOHMEPIE THE KTBEPNHEEIK
TOY BAZIAEIOY THZ EAAAAOX

TYew/ev 1941» | TEYX02 I1PQT0N ' ’Mlfc <pvkLov 143

634 KGHMEP1X TEU KTHEPNHZCÛS (TET^OX UPÜTOM)
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ANATK. NQMOÏ fc! àp.O- 367.

Heßl ävaanyxQoiTjostos 'loQa^liiixitv Koiiw^wir.

TEßPriOX B'
BAXIAEYI TON EAAHNQN

npet&wi «5 'Hurtcpou Twovpynuw XvijA^Xtou, Axt- 
f«foa{*8v wt iwxiaao^ t

"ApOpov 1.
'Chon «x töv iv ’kpa^’ftxöM Ko»v<*rTTöV ifi^~

|xwv xorà Tip» 8r(«Kjie7<Hv to5 xap^vrcq rkiov rs5 r>t*i<ôç 
»n’ —5^» W4 TO^i't/VJ «•«1^9. 4w«»!i’*r-»< 4>e
slvaouYXwpoviHdvaL *H ItitovpYh t&v KowMtov tcutov 
•w»v(’>t1» »WÄWC wa^e tàq A'aftaÇrç toù N'.’xau 2456) 
1920 «%jpl T«p«rAi‘nxâv Koiitrr^Töv», wc o5t% 4»J |W*|U 
YTvttrrtpöV N6|imv IrpcxnxonqOy) xal xal tejc
ifx»xpi|iévouç xavov^oJ; aôrôv. ‘H A’»ntV«ï jntôv â^a_ 
r!B»r<n *ae| uiynic d&v«>i»».mAv •'*
3(mXbÎ<; Jöc 5pttXsî<r Bwtxvrrvxàç ’ErivpaxAç, BtopeÇqxivaç H* 
âwçiosfi'ç toû Tw’PyUov 6cTiT>w4taTar xal n*iî*taç xp®- 
x£n*i trG ^»«*Oô Nfli^iwwou $ t«vJ '’»A “**ï 5 ta" -K.
pévroç xpoîXiwoniva» KiMTpiv.oô ’I«fpar,Xtxixo5 Xt^SoAtot». 
M«ypi rfy: àvaitfÇ»^ aîperûv A'5'xy;wwv S’vBô'ACwv. «« 
zcxmwv«« aîtai ’Rrtroo^T» àncoîm nim xà Z^xukixrx 
ri dvrfpÂpôpuMi «!ç tè âp^prv 7 toû NiçtoJ 2406)1910. 
Homuuidv«» Sjiwç wpi a) dsakkorpti»«*»»? iw^xw Ko?v-- 
rx^ç ««piovd»; ü) noxhtMt. Iwftrfj&w Uoou; Jx’ 9v- 
■nic. fi) wvnaoXcvrmt'Vc wfl6â»C4»4 ditty^j Äti voshxtv 
wpWSov puyaXuT<pav to5 Ïtouç x«l y) ^Jveid’BWÇ 8avsfo>v d.

d-A^ewfç t»"» ‘Tnouayru n-wiiGzc val
^Tüv Miïouivifl [I4Tà Ö^HfÖWV YV*{M^ toS Kmpixoû 
’IjpaTrXrnicoâ S’416oA(ou.

'Apfcoov 2.
’O«oa ix tûv ’TjTB«rXinxôv Koifo^twy dpi8uo0v xorà 

îr’juwUwnv w5 raoWreç tô fwTj J 4X»**Âtt« <«Â A» 
(L&M»e TSÜ woi TW «♦XA’WrJ d^l^tw OwMnn-îwTT« Atf
^«pixôç àvœaufXBxpotvivBi. Aià djv x?tm)p|’Av Aïolinpiv 
at’jTMV 4"«wfcGrTstt «nriTT,; ai 3txrdÂetç ta5 wpûtYov»4«»’ 
pû$p<w. *E»l xkiov o’ h t» aôr$ &M n^him ««txsptip/' 
ôç cpjç rà èixaiwfiara xt^ Atmx^a; 4zk<w loyiU» *«‘ 
getà tijy àpdMtiÇiv atptTêv êpy&6>v v>xl iwl yPcvrxw îtd-
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iöMlMEPiD TH1 KTBKPN HPüTONj <$S»

<iCT4W êvèç «tou« M t^« X^k»« tfa xukivooT^aw» ™'~ 
iy.T&mtfOivrMv ’Icpar/Atüv. ’Dir iv tü |UT«^ & dptO’AÖ? 
TÔv |MÀüvT$« k<p?i TO to& «pi to$ Ftp.
H«vtxoi ItévflWÔ TW&VWA Km^ç W.et <-
vtot« we r/À™» dvw^potr^th», hér» 6« ifaftkâÇwfM

, *Apt)pov 3.
Ei« Soa« ix TUV 'loporjXiTtxür Koivotihwv t^Ç XwMC 

Jlv hipxn'i x®0 t^v Bwofcuaiv to5 rap£v?o« à hi rou 
äpGpou 1 w5 N6p^J 2456)1920 iTOKto^tv«« d^rOgi« e*xo<n 
wpxr^tttxöv olxOpmiÜM Btà tt,v dwp>ttptnrtv Kcivotvjto^ 
aha: Qttvo-jvt« ü« aupiax4(MV3t kv ü^vtin. Aid tàv 
X»lptoiv tüv uroOhewv xal wjif<p6vwv c^« KmvAtv;to« Bia. 
pistai Oxo teß ' 1*5:0 Jpft-pu 6pramu|Adtwv xal Iladtta« xpo.

Hh»^« &*•!♦*’ ’Ex'Tooiti «Nsraa«» *»—*•>•
No[a«P/w r( toü Kxnptxoü ’hpaTjkrnxoü SumtouNou. Kal hl 
tüv rpoa^ivüy w-w ’Eit’TpoBÜv ifappufcovtat «1 wp$o 
p!O|i«l vgü aoOpou 1 w3 xapivto«. *A|«i w« Koivot*;« hç b 
àîpavît'y ptetaaT^ ZÖY<p au^ew« tüv |u/üv tt?« <l« xatäL 
çtppiy ixtptxvj« i) wk^oj; dvaa^xpot/xHü«. kappiCcvtat i.

»! it* hhtr.v ««phvtMrtv dvr(<nçixni Btat^et« tüv 
àvwripw ipûpwv.

. “Ap&pov 4.
El« vä« irX^W« ïj papixü« 4va»uYXixipotii^4va« Koivhr- 

Ta« Bhv ivxi« i« {iipüv hà T^< diaumimu« tdô wapôrt^; 
xai <l« ^pav xaOopt^ivr^ brA to5 Tkoo^bIou öovm '> 
pawr xal Ilottala« và htpy^fimv i^xipwtv «pi« 4 va. 
d»wv tüv ho to5 Nfywv rttàXwpAvM aîpcTÜv ipY&i&v 
Aotx^oxw«.

“ApOgov &•
II pi« htalav ixxpoowxijnv tüv kpavjXitixüv Koivot^. 

twv xal avvtovtcpwv tüm ivtpyitüv, a^vwrâran h ’AOijva’« 
xpoowpiw« «KtwpMv 7ap«i)Xit»nv £uy.hvktüV «wwvu 
«pioû xal fvö^iÄTeiptw^».'

Tè EupAouk»/ Tröv» ixxîcwreî rà« ’fcfaqkitiKh Km. 
wrujra« t^« yüpa; havn twv ’Apyöv xal twv iv t$ xn«8a.

$ tfl AXXoSarn ’Opyavwwwv KtptGäXi^ü« xai àxoxata- 
rrtb’»««. <ru7rj«vT?ww xai B «0«tii tà tj^Iv pI« ovto 4r» 

XP^ara $ iXka ßc^ixara ix tou iocmpixou i) 
»v d>ln^7TT«. rà xposot^rva bth r^ü auvAkou tAv 
kpaqkmxMV Koivoti^tov, tij« yupa« $ tüv jukwv aurüv 
xal «lairrerrai xpi« tijv Kiriipviqciv, tà? ’Apyà« xal iwl tooro 
3v»TVft>pw;iiva« iv tf ^[*«Bax^ dkoBax^j ’OpYavüaei«, 
ràv liTpoV M rfy/ 4vavjyAp6-w«iv tüv fc>oaTÄtnxü'» K0' 
vor^Tttv, Ti)v aakmanjcnv, xcplßakftv **l drxoxaritrr«civ 
tüv Gxi tcw iyöpoü ixtoxtcxOivtüv ’hpa^tTüv w« xal tljv 
^idvrpfAOW xal &ia0ka|tv tüv iTX«TaX»Xtqxp.lvwv kparr 
Amxüv xipwvatüy.

’Apl^pov 6.
1. Tô àvuTipc) K«vrpixèv kpatjXitixov BvpitouXtov «Ivai 

BuBcxa^tXi« xal Ôtopt^xai 8i‘ daofdroua« too *rxoupY<l«v 
twy’Mwp&tpv xa! llatBeZa; i« In^aifjkiTwv w?UTÜr 'Ex_ 
Mvav ixovljAwç ïiajiBvAvtœv iv ’AG^vai« rpcrjp.u^ivwv tüv 
4iaT«X<ehwv «Ipcröv ju).üv Atcixr.nxoû Supiiwklev tüv x»> 
piattpav ippsmjkmxwv Kotvor^mv rij« yüpa«.

2. Ti Ksvtpixcv iopar,k«Tixcv Su{x£cüXicv hsyptcürat 5- 
<:«« d'A» ü« àvaBtr/Owaiv «ipgtd Aïotxqttxà Ï^oô7.ia tßv 
iTpaqXiTixüv Kstvvrhtüv j'jyxaki^ iv ‘AO^vai« mviSptov 
avrtxpoaüxtDv aôrüv, oxoî«)^ koroS»»!»? töv öx’ oötpö et* 
■p^flxivwv ncO’ 8 to Sm*6oôXiov ôtupiitat 8i(A«ku|Uvov. Tk 
«wi 2«wi?puv tüv ivTixpMÜxav tüv lopxr^itixüv Kcivöt^> 
~av îûvatai, và rpiTihrç «l« rà ‘YxwpYtïov 6pr;<Tx<j[iaw < 
xal IlaiBda« tijv ßpum ivüwa; tüv InpmjktTixöv Koivot^- 
t«v T^« ‘Ekkâîoç xpàç puvtov^»4v TÜV XC4VÜV xatà rc'u« 
xttjiivw« Ni^ouç axorüv xal b/iaiov ixxpoaüxr/nv tüv Kct« 
■wt^twv.

8» Aid r))v xAv^tv tüv Bxxavüv Àtm-'f.'û« -m to Kr>- 
tpsxpv Bixa/cGtar, 6ra« xzpaxpjrtfc xtrsriv >**
ypi xivr» r»îç êxarlv (5o)0 twv ixi VfiJ 5 >'

'-àv^wji'HA^ xc^sÀaUiv.
4. T4 trj« xal Xwte ip'^«« too Kwtptx^Ö

U'jlilw 3th6VT3t: huTipixiv %x%vK»>oü, ixxovc.jiivo»
&w* aùroû xai xupo^ivcj Bt’ «xo^ao«w« trî Tswn»frw 0prt- 
ox«'4Uhttv xal IIa/3«ta«.

&. To Kbvtpixäv ZviAÎejkwv t<X«i ho tip icarralav te5 
’Ywnptsiou öpr^xwniiujv xal HatBtla«, ^9
xal 4x1 tßv xaO' fxanta lopar^iTtzüv KPtv«rfa»v

1. OÎ Nijw» 2544)40, 3290)44 xal t4 Noi«4«nx4v Ai* 
tcryna 1320)42 xatapYsimau Tk Bi M tÇç h' iatO- 40741 
w«4«m« t^« 20)11)44 hl t«5 ‘Txwa^J 11 »hfa; xal Hp> 
extugärwv cxrr^iv K*vrptxh Sp^oSmov lapx^jttxÜv Ko1- 
vot^twv ’EkkaJo« xaTapfmai.

2« Ali B. Aiaravgitwv «PoxaJw/ivöv hi toj Tro^fOÎ 
©pyTZi^fttuv x«l Ilat&la« Buvatii và p.6^«0^ xû^a À> 
srsyiipaia, jx«ttzij Tpiç Hp IçsptKvV ~as6vTJ;

’ApOpov 8«
’O «a^Av Néx®î hz4«i âxi t$« 5r,;«»mhi»î riroü h rf 

‘EfiawlBi r^« Kv6«pvhM»«.
• ’Ev ’AO^vatç 4 ’Iwvfou 1945.

’Ev àvopiaTi tou Baotkiw«

‘O ’Avtift» ïû *ù«
t O ’A^vâv AAMAXKHNOS

Tè YwuQywàv XvgOoDAurv
’Ü nCoeôvoÇ

I1ETPOI BOYArAPHZ
Tft Mutai

ï. 2OAIÜTHS, K, IXmOÏ, A. HUAAAXOS. I\ A. MAN. 
TZABLN02, rPHT. luVXIMAWS, AXAIT. AUMHIZ^. 
KOHOYAOÏ, N. SMUAFOYNHl, J. KAl'AXKEYOMOY. 
AO1\ ÏH. MATESIÏ, A. ZAKKAÏ, F. AAMUPINOliOV. 
A02, M. TÏAMAAOS, M. Il EXHATZOI1 AOY.

*«l Wlrç i HYâÀv} t6ü Kphw« pfpvfi«.
*Ev ’AO^vaiç o ’Icwtov 1945-

•O i«l t^« AtxatgfbVT.ç Tih>Jp7Ô«
K. XOAIflTHX

aw-AiYW aWOOB W* MK'
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EMMEPIZ THZ KTBEPNHZEÜZ
TOY BAZIAEIOY THZ EAAAAOZ

fr 'AMraiç tfi 31 AeM*nß9lov I»*» j TEYX02 PIPÖTON Aqi&iibt qp-ùllov 3941

a. s t m< «4

t
>

ANAfKAITIKOI NOMOI
---------- ’ (1)

ANAPKASTIKOS NOMOS iw’ «ptO. 808-
UbqI ovtmh]Q(üosais tun^A. N. 2)1044 xai 337)45.

rEQpnoz b' »
BAZIAEYZ TON EAAHNQN1’

ÏIooTooti uw 'H|Mt£pou TwovpYixpû Su|Ji€wXtw, ix«, 
xal SiaTiaooputv,

*Ap9?ov 1.
I) Katapyenai 4nà lo^uoç toû xapovtoç tè 8wéjw< 

apOpov 1 zao. 2 wj Né/rtv 2) <4 xataPTO^ôÇ
* Nijm 1977)À4 xal 1180)44 xal Mfc&iaç twv T- 
^‘Twov wumm» xapaxpatoûp.evov ûxip ^oq A^a- 
u rwitrrov 5o)o ixl w* à7toÔi8op.svwv xeptov<naxwv

twv ’lapai^At^v.
I) n^ç tom Sa^avûv iv 8tax«pl®«àÇ ,*** 
^<*wç tôv ’lopar/Xmxtov wepio-iaiwv, èç «al wv è§6- 
> Xu«wpylaç toy tar,psoiâv7 ’ExitpoTOV xXrt. xapa- 
îttîtfirt drcb Tïjî !°yuoç rw aapéwoç woooatàv jw#* 10o)o 

tôv ci^wrrvcpivttv s'.ffoîrjxâtwv rijc ùno djv itàxevBtoiv 
Atjuosmjv ùçt0Ta|*4vifiç àxrv^tov TflpaTjXrttxijç xepwv* 

Ç xa&opi^tvov ixioTOte ôi’ àtcçâaTOÇ to5 ‘TwJpYoi 
* OixpTQpnxüy. 'H napaxpitn^« «5ttj xal

twv lirwayfliyTOv uxè toû Aiflxosfou «ai inoMev-
* TOtOJttoy «cay^aTOV.

'AMpov '2,
Po «Iç -roùç navàfrxi TaparçXtnxm neptovtftaxwv «uou 
»V Mir toto^v 10 0)0 xavà T^v ifa««^ tw N4- 
' 1180)44 iva^ttîtas foo .w Atj^ï'g^ *«» elowar. 
«< xatà ràç «pi ttTOpàÇeû»; Brjw^uv i<rc8wv xet;uvaç 
T^eiç npèç xâXutyiv tmv 8tà rçv èxTcXWiv toû toy^v 
: ^axupma; xal ’loQauXmxôv

sv»pyo-j|Uv<ùv iazavûv,
*Aq6pov 3.

h ’H àk^ç fcvcu fcvrépaç tip^

2 wû apflpov 1 ?oîi N6p® 2)44 eïm 5n At^dciov «wa- 
ZapZàvei tt;v gtç toùç Jixato6x°oç ’lowrçkrwç xara&oX^ tou 
slç toùç xaraJorrai; tôv ivepwwiôy toy Mévtoç woffw^oi» 
10o)o. Oi «pàç ixsk^pciwiv t$ç xvw W/.pmxt»wç spayiJWtro- 
TciifjOcmç p.«pixoî c^iffÇtqjiôi-icpoç rè ù'K&p toû Akonto« 
çipaxpatï;O«v wxnxrw 5o)o OtMPOWTat yevquvùt irpàç ÔXo- 
xXriptoUxTiv «§ÔçXi]Olv t^ç OTötepö ôroxptœwtoç tov At>- 
A*ffî<w, Aià tàç èçeSfc àwQÏéofciç TorparçXmxwv wtptowüôy 
tè siç twç xaraUTaç xaTa6Xrç8êv ttooottom 10o)o 
Ufat épioTixôç p.i ùxèp toû AiqnoaLGv xarà tô âpôp. 1 
rapayp, 2 t»5 xapôvrcç NôixovUaiftakW4*07 «ap«xp<rn]Ka 
10o)o. e^tpexpo^ iwpiZt<aMti)Ç zciootov yv1xl|rQÇ!qj.oÿ 
rj v-oxptooiç tcû Aï^oatov (kop«îTai àxtoJtcjyXvrj.

2) Tà U r^ç iwpaxpaT^MùÇ toü ito«o«toü 5o)o <iç %<û 
paç to5 AT||xacrfcv nEpwXûovra ^cpiowccxà <noix«wt ixirouwv- 
tai 5ià ii^wapaplaç apoç xdXv^iv tôv iaeKtnü^ tior^iplot^ 
xal àroîévTOç twv Tffpa^XwxÄv xipiwviwv.

*ApOpw 4,
1) Al^-tai aùroÂwwttoç, üvcv oh^-rpvöu oXXiqç «^py«»««, 
T] $taxe(pi<nç àro rcùç 3t’ oia»iJiprt>t& broXfc xal wp«ç»©c 
Sj^picv-évouç ß&ei *»0 xatapynOéviüt; N4|*ov 205)43 «ai 
1180)44 «pè t^ç «xîôwas aùtoî, 3ta%etptaràç (Me<*y- 
yw6%ooç) Tapçrçkurtxûy xa'swnxAâxwv, IpyarraffMôv, ypa- 
ysiwv, «iMcoptxôv xal 0icji,if]xan*$v xa- ^ail)C
x»piow(aç iv yiv«t, à?’ aôioîç M itxa^
otixoû xXrjiTjpo; ^Xüwv; «x pipovç w ^ixaiouxov Tapais 
XhöU V} TOÔ nXr,pe$ouolot) w tj tou vo^:p.wç ixnpogitimûv- 
toç avrèv ixrtponop flvyy^^î ^^XP5 t»*^p*ov ôoOjjloû 
afywrtoç t) ’^fèç 15 ^jjueptw àrô t^ç xotvowot-
^œ<ùç ttjç àvù>TÉpfa> ÎTjXéaEwç <x îiaxttpwral (|m«YTw5- 
yot) ÀfetXav* và* xapaJawGKri vb p.[flÛurv (xarràaTYjpa, ipyo- 
;(jT*fc{ov, ypafjwv, imxtlpvpcv xX«.), 3«p îtax*1?^7^ 
wç xal tà x»p<o’wax)i otw/sta 5w/a tv^cv wacéXaêov elf tàv 
uiso&aXâvta rijv dbwwpw JtjZ&xtw xal và iÿ^eiptrowl w«» 
jta àvaXvTsxôv xal Xwotupij Xoyapiw^v Yevopiéviiç 

dtax<ipt«toç.
2) ESç ràç nepwrrtoffeiç xatà fàf foolaç ol 3ia%*vp«nal 

ï.èv fywv «I; yapaç twv wèç àxW'oabV tà 
xepouataxà croi^et« dH va aaplkaéov xpeç êiaxelpun,? ovre 
Irepa totaîta xiTjôévva xarà tfjv Soxt^iv tijç Jia^eiplo«oç, 
iStvpIsxetai xal xatafiâXXeTav tj tpé^voa â|h ’«v iv ttp 
olxelqi TptoTcxoXXcp àvaypaçop.éMtw rpayU^’w Ättva 4L 
Zthow ïi* aki^rtûjç to5 altovvtcç àwioctv rpoç tâv 
npôtJptN twv npttwJixüv xpîwvta xatà ttjv ^lahxarfav 
to5 ipOpon 634 r^ç HoXmxîjç Atxovojjuaç, 'H àxôçaaiç 
toû ÉpoÜpov o5«a àpiatoc ixtEXeadj <x*1 «POT<opivàv ya- 
paxtijpa xal îèv 6Xàn«i xvpîav wepl Xoyoîwlaç Nxip.

3) Eiç wepicTtMiv xa&’ tè 'lapa^XtTixàv xaràanxxa,
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ifjWTaatov, jpaç««» xX®. x«vèv pj] w»ptoi'oi«xûv «not. 
X<itw Bèv tüpiaxwat ti$ "OÙ Wz“$ BtwwJpivop 
êictXHpunoô (^as^v^v), àXXà xari^arài i$ GliaJfr^ 
u alx£aç kà éïipcv ®pooûxovf r| xatà »à àtwrtpcù 
otç Btà -Bixtwnxoû xX^riJpoç xoivo®ot<ÎTai xal U; ti wpé- 
owwoy t«>5to ixo/Ptoupevov xot’ àxoXouOtav và iwtpuîJ^ tà 
nWk>v ûç xal ®ôv sîç x*‘FaS tqu <ûpiJx6ptvov xtpwwta. 
*àv tlîoç toû Topat^XtTcu âvtàç rijç aûvô« wç ®poOs- 
cgfaç. *0 ip/cxèç îtax^Fw^î xapaptvti «VAV^xptwc xatà 
tà àvwtépw 3c« iijv ytvonévtjv Btagdpuav,

4) 'H xotvtmx'iQtns Tijç «lç rà<; ®porçYoup»vaç tiapaYpà- 
fO^Ç àvaçepcpévïjç 3rfXbmoç ivipYsrat TovroxP^toÇ xai 
®<ç Tqv ’TiH|pe«4av Ataxtipia»«; ’lTparçXiT(,xûy Iltptov. 
otûv.

5) ’Eàv ô dp^txcç JtaXHPWTtiC 6 xaztywv to pfoOtov 
8iv ^paYpaTyncii^roi'v ivtoç t^c xatà xi àvwripw ®p«8«_ 
«■pt«? ttjv wopàBoatv toû p«rt(ov, à Butaioûxoç îuvaw và 

d|v àxoSoXT}? Btà ®poawptvûv psTpwy ivwwwv toû 
olxefov Ilpoiîpov IlpwroJiXWv xarà t^v BtaBlxadav toû 
àpOpov 634 tijç HoX«Mç Aixovoplaç ?) Btà tijç Trrpî- 
ataç Aia/tipkewc ’IcrpaïQXtTLXûv Tltpioofftüv, içappoÇopi- 
wv lv -xpoxxepuévcp tûv mêl BtotxqTixifc ixuXktcoc xeipi. 
vwv Biarà^twv,

6) Hàâa «np^vla ptra^ù Bto^cipunûv $ iripœy apo- 
cwzwv xartx^wv ’lopaïQXtTtxà xaraati^paTa, ipYOSTirja, 
Ypaçxca xX®., xal tûv xatà xvptémQTa tBwxTtjTÛv tûv pt- 
«rèlwv Otupîtrai àxop^ xal ûç pi) ^tvopiv^, ip’ S^v sic 
tauvflv Biv crvpnpàÇei q àp^txoç piîÔtotijç ’IspançXfi^ 
1) b véptpoç àvn«p6ttùxoc aircû. (

7) Ai  oral (pwtYYVQÜZ0*) ’fcparçXmxûv xspioucta- 
xûv atoixtiwv, la,pa*iXixixôv xaTaattipittov, ypaçttav xX®., 
àtpelXow và ûxoBàXÛw ivràç xpoOsqxfaç ôpitcpMç Bt’ à- 
rofàattoç toû Tzovpfoû tûv Oixcvoptxûv Xaydîœrlav xepl 
r^Ç û®’ avrûv Y^vop^vvjt; Biaxaipioitùç. Totaun) ùwoxP^- 
atç Bit ^Ivxatxi xpcxtipsvo« ntpl Biaxacptatûv ofavtç i$t- 
rtXiJpûwav wapopoiav tfco^piûxrtv t0$î xatvoîtoi^wTac 
aÙTOtç tfxetixfy/ B^Xomv ’lôpaijXkaç xorrà tà àvwtépœ ôpu 
Céç*evx Oî avwl 8t«xstpwrtal viroxpaoGvtat và àxoBw?(«Mrtv 
Bvr^ç xQoftsTpUç Tatffojxtvïjç 8*’ dxcKpàwetoç w 'YnouPfOu 
Twv Olxovopuxtov rà IpiwtertuOivTa aitotç îià npomxAXXo»
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xa8l olavî^ots àXXav tpfaov cptiroptifyuxTa tJ àXXa xwrçrà 
«pàYjAorrx eiç t^v ‘Txiqpwtav Aiaxttptffetoç 7ap«TjXvnxûv 
ntptovtnôv àvaÇapt^tcùç êxav&cv $ râv Btxatou- 

Xwv 7^pat)>.nûv tj tûv vop.tp.wv ixiapocwxwv aùrwv. Kara 
twv àpvoupévwv *î)v àit6Bonv $ tôv g$| ûx&ôaXXévTuv djv 
pi}6efc«v ïxrfaBartav BuxetP^u? n ^ôv îtêwrwv àvaXrçOii 
Xcyapuwiiitv ^«X^P^H xaiaXov^trat iwè
tvfç napà 'Txijpeai^ Âiaxsipicfcwî ‘kpatjXtttxûv FltPu 
ovaiÆv Wftpointç $ xp^Xfivoa ià$£a *ôv xapadoÂâvtwv aù- 
totc iftptovfftaxÂw öT(hx*^v «JXJTwç töv xotnxûv xwpé- 
oswv xal ixtîtéxetai efrn:pot5i.ç aMî yaT^ T<^ î»«rà<«iç 
T(w Nôpcv «p! doxpiÇtwç râv BtjaooCwv latàm. ‘0 'Y- 
xovpfèç tôv Oixovopixôv Bc’ àxofâutôc tov xaflopiytt ïà 
t^ç xatflmrçiaTOÇ, rpafttov xX®.,
îvrèc to5 nXatoiov töv «rvpftpSvtwv *oû àpxtxoû h<g9(ùioô 
’lapaiçXir&v outtvoç

*A^8pcv 5,
IIpoxtHAtvov xtpl twv xà^ç ^ôoîwc itf pt'AW.wv ttov 

’I®par(XiTÔv tûv pi} ipçan<o|*ivüv xpàç ®apaX«6i)v aMh 
w; xal txsivwv aKmç aiovBi«»« Xé^ov îh MxOïgav 
wxrypaTtxôç M öiTgtlptcvt, tà 'BXXrçvexiv Ar^t«^ 4m- 
ÀrptàveTûX tr(c Btaxup^sw? tôv <v X6y9 ictpvoutftûv pi/pt

àwoB&nwç awôv esç too« Btxato^x0"« Tè
Ar^iov iv npoxupévtp IvtpYet wç ivtoX<»86xov tôv x«pU»v 
twv iv Xéycp «tpiovciôv Otœpoi*p^w* “S lY%aTaX<X*«p- 
pcvwv, Ä

Ai’ irxotfiattin toü ‘rwpYoû tûv Oixo’/optxüv Btop^ov. 
tat 8taX8!PtTria‘ t&v wpéxtwai xeptdumöv <x 8^ 
o(cùv üxaXX^Xwv, xoXtTixwv aWTa$toôx»v kpatjXuûv 
àpotBi) rwv wrotwv éptÇerat W tôv aùrwv àroçàtHwv.

ÉSHMEPIS TILS KTBEPNHXEÜÏ (TEÏXOS HPOTON)

*ApOpov 6.
Ai?x*tpL<»Taii n ^syyvoüxoi kpanXwxôy wpwjJ, 

pwOœtal ioPÂijXiTtxûv àxiv^wv, èçtiXitau àxent/^av
. 'lapBTjXtTaç, xchoxot «v Y&u xtpwtwaxâv «071^ 

XO£vtwv ôxûwB^xott ûxà ttjv Bwx<^‘°»y «5 EXXtmxoü 4. 
Vfiolov ?( irponwptvôç xrrpàpivoi totaora ^ox^oûvtji^ 
ôxoôàXwnv ivtoç icpoOerpcaç xaoffopivTiÇ uni TOû 
twv Oixovopixwv ^Xoxnv «iç tàç îtà tijç «Hjç à™^, 
ôptÇspévaç ùxTjpsal«ç x»pl tôv xxftxopavtùv xt^î’^ 
•jwè tûv iv Xéycp xpcawttwv xtptovataxwv <notx»^v ij t&4. 
çtiXqUvwv imnvfyrt^. Qi xapaXttxovtiç tijv to^Tjf, j/ 
XwTtv Biwxovtai xai Ttpwpoûvrxt >nà çvXaxià»^ ném 
oi 5» àpViiipEWi và àxaîwffwoiv <lç tgÙç îixaio^avç 
r.Xfarc ij tè Arjp^w tà *lç X*‘f*«
ciavÀ artorxûa, tipwpoûvtai isi ixtÇaipéos! xarà tàç Imi 
$«tç toû II, Nipov*

'Apôpov 7.
Néptpoi xàwxot {Ävoxtov «te tèv xopionjv ’Av«^ 

'Entpuwv ihrax^^ûv ôxombB^xot» oxà rrjv îtaxu'pWY tô 
N, 205)43 xal 1180)44 ij iwaYopévwv îtà toG trapiw; 
Népcv ùnà tt(v 8taxeto<«nv tou 'EXXiqvixou Ainpooiov, 
t«t oi IpfâwiÇépevoi t!>ç totoGrot xarà t^v ttXevWav %pj «i 
Btwypoû twv ’laparçXiTWV ftvix^v «vvéXsvatv tûv lut^xv 
ixràç iàv 6 pttixttta xàtt^oç ai>tûv dxo8<i^ 3aa<niû; 
5tt àxixTïps t^v xuoi^TTja aùwv xatà véptpov tCm<

’ApOpov 8.
Elç ti}v Ktvtptx<}v Txrçp&atav Atax«tpitfEwç ’lopaijlnv 

xœv rhpcovawôv àç xort «£$ W lv OawaXovixt} 'Titrptfli® 
AL»xtip:9M»c 'IttttfaUK&v iltpioja-wv. Buvavtat v’ àn». 
■oxwvrai ûxàXXijXt», tôv Ncp.ixwv ITpo^ôxwv Atum»(ou Au 
xafou àç xal tûv TpoxC&v 'EXXcbBoç xal ’B&vtxfc, !i 
îuvOvvîiç tûv iv X^Ytp ûxiqp»<n<5v BAvurron và àvarÂetat »; 
àvwtipooç iwaXX^Xovç xal étfpwv ’TirovpYalwv,

*Api&pov 9..
Aià B. A. txdiBoptvcv npotàtru voû ixi tâv 0ix<W** 

‘YxaopyoO Bûvarat và iBpvO^ ’ey ’AOi^aiç efôtxôç SpYay»^| 
&TVC 8ÎXti àvaXàôu ttjv o^Yxeyrptodv, àxofpafi^, Bwiw» 
ït«x*(pwtv xal àx6Bo<nv tûv «rpat}XiTixwv ittpumwv ah»! 
tcXoov uwà Baxslptatv toû 'BXXtjvixcû Aï)po<4o'. Atà w 
«ùtoû IBputtxcû AtatdYparoç ïj à»’ itépeov toiovtwv, Bww 
và puOpiaOûot tà Bioix^osuç xal XetravpYÎaç «* fa 
toû êpYavtqwû toutou.

*ApOpov 10.
Kvpoôvrat al P-fyp« xprYpatoiro<T;9«wai àx«8««» 

fftpiotxHêv, YPaftitov, xaraatYipäTwv xX®. ’ItfpaYjXwv.
’ApOpov 11.

At’ à«oçà«wç toû 'YnoupYOu tûv OixovqM*û\ Pt9il^ 
TOI êxàjTOTt xâv Ç-QT-r.pa àvavipcvov ctç t4jv ix4X»w < 
naaévtoç vépou. ûç xal tûv Nop-wv 2)41 xal 337)45, àî^ 
aâaa àva^xaïa Xertropipeta.

’EX» ’AO^vatç tç 81 ÂexepApMW 1945,
*Ev ’Ovépatt toû BaotXito«

‘O ’A'vTiÂacrvXtùc
t’O 'AOtjvûv AAMA2KHN0S

Tô ’Ym"iovqyihöv Zv^ôc^liov
‘O ncàtBpoç

OEMISTOKAHS XOOOYAHÏ
Tà MéX*

T. KA^ANTAPTK, IQ; SO®IANOnOYAOS, HP. nETWJ 
ZA2, K. PENTHS, ST. MEPKOYPHS, r.xA0AîSÏ 
AH2--NOBAÏ, AA. MYAQNAS, 8. XABINHÎ, 1^“ 
MHOYPAAPAS, à. MAXAS, XP. ^YEAlH^ 
EYSTP. MAAAMIAA2. IQ. IIEATEKHZ, K. YKO^ 
H. EYPIHAIOS, N. KAZANTZAKHX Y. MAYTu- 
A. MAP2EAA0S, T. H AH HAS, A. ZAKKAÏ- 
’EOttoprtOT} xal itiOv} t| pa^Xi) toû Kpàrwç

’Èv ’AB^vaxç tô 31 AtxtpÉpisu 1945-
‘0 kl tî)C Atxatoaûvtjç ThoupyÔç

KONXT. PENTHC
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